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xX Gegenwaͤrtiges ſehr vermehrtes und verbeſſertes Werk iſt nun 
— dit vollſtaͤndig ecfdiehen und umfaßt folgende Abtheilungen: Se 


Band 1. Sprachlehre der Deutſchen. Ste verb. Ausg. 


Band 2. Vorſchule der Spraqh⸗ und Redekunſt. Ste. 


J * verde Ause. — * 


Band 3. Der ‘Rebuer und Didter; ober Anleitung zur 


Redes und Dichtkunſt. Gte verb. Ausg. 


Band 4. Geſchichte der Deutſchen Literatur; oder der | 
‘ Sprach⸗, Dicht⸗ und Redekunſt der Deutſchen. Be, 
verb. Ausg. or 


Band 5. Stoff git Ausarb eitungen, Beſprechungen, freien 
J Vortraͤgen und Reven, in einer Menge wiſſenſchaft⸗ 
lich geordneter Aufgaben, Diopofttionen und Styl⸗ 

vprobeni. bte verb. Ausg. 


Band G6. Lehrbuch bed Deutſchen ſeſchafisſtyls Fie 2 
angehenbe Geſchaͤftsmaͤnner. 2te verb. Ausg. 


Seber Band macht, unter den Hier angezeigten Nebentiteln, 
ein fiir fic beftehended Ganzes aus, und wird, nad ben Bedürf⸗ 
niſſen ber Lehrer und: Lernenden, einzeln abgelaffen. Die Anſchaf⸗ 
fung ded Ganyen gist Unfprud auf e einen geringern Preis, als 


den Ber einzelnen Abtheilungen. 
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v Geſetze zu erkennen. Hieraus leuchtet ein, daß 





man vollkommen berechtiget iſt, yon dem Styl auf 
den Styliften, von dem Werk auf den Schoͤpfer 
deſſelben zuruck gu rhen, und ſeine Geſammtbil⸗ 
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Vorrede. a. oe 
der Unterricht in der Deutſchen Sprache anf vielen 
Gelehrtenſchulen vernachlaͤſſigt, oder wie verkehrt 
und planlos et getrieben, und wie vornehm⸗ver⸗ 
aͤchtlich er nidt felten gegen andere Gegenftinde 
des Schulunterrichts zurückgedraͤngt wird. Daraus 
erklaͤren ſich die Erfahrungen und Klagen älterer 
Geſchaͤftsmaͤnner, daß die ihnen zugeordneten Un⸗ 
1 tergebenen weber ſchreiben nod ſprechen koͤnnten, 
und daß ſelbſt diejenigen die einfachſten Gedanken 
nicht deutlich zu formen verſtaͤnden, die bon ihren 
Schulen ein rühmliches Zeugniß ihrer Griechiſchen, 


Lateiniſchen und mathematiſchen Kenniniß uifgite 


| weiſen hatten. Fremde Wortformen und Zahien 
allein (ſo ndthig fie auch find) geben nicht jene 
geiſtige Biegfamkeit und Kraft, die der Siytift 
und benfende Geſchaftsmann braucht, um eiliun 
Stoff zu vurchdenken, Begeiffe und Ideen iw fich 

zu wecken, imb “fret. ‘bie ‘Sprathe: nad vernimnftigen 
Zwecken zu beherrſchen. Dies erlernt ſich mir Ht 
ſolchen Gtunden, welche eigensdazit beſtimmt fib; 

in ben Gelft und bie Eigenthimlichteiten der Mat 
terſprache einztritigen in tye Behriffe, Urtheile I 
und Squne bilden, in ihi hill 


ve —_ Borrede 


| Soren in’ ben. zweclmaͤßigſten Formen aufzufafſen 


und wiederzugeben, und in ihr große Muſterbilder 


zur Nachahmung und zuni Studium anzuſchauen. 
Und dieſen Untexxicht geben zumachſt oder allen 
die Deutſchen Stunden, wenn man darunter 


nicht, nad der gemeinen Außccht, ein duͤrftiges 


Etyuhen grammatiſcher Jormen unſrer Mutterſprache 


verſteht, ſondern ein vielſeitiges methodiſches Aure⸗ 
gen. des, Geiſtes, Deutſch zu denken, Deutſch gy 


ſprechen und Denti. zu ſchreiben, durch alle Rte 


Mutel, welche Grammatit, Worterbuch, Logit, Kher — 


tert und Philofonhie ber Sprache in Berbindung 


mit: ben hochſten Nuſterbildern ‘der Proſa und Poeſit 


~ fp reichlich darhieten. Wo disjer, Ping und Geiſt 
Af, Schulen waltet, da werden guch Denker, Sprez 


ſſber. und Styliften, gehildet; anpi.nys dem Strehen 
her, Schuler nad, groͤßerer Klarhtit und Gewaudt⸗ 


I heit, das Augeeignete auf. eine zuſagende Weiſe 
burd das lebendige Wort mitzuthriſen, werden (tpt 


mit; den Worten jemed Reſcripte an. xeden) ands 
flix. das praktifche Reben gute Früthte hervorgehen 
sine, Hinen Theil de, Stole, zu dieſem Unterricht 

darzubieten, J die Seiten dieſes vbandbohs 


os 


Vorrede. Ox 


" welches, als det fünfte Theil des Teut, hier in J 
ſeiner vierten Ausgabe erſcheint. Der erſte Wh. 
druck deſſelben fallte in das Jahr 1812; wiederholt 
und mit 3ujdgen ausgeſtattet wurde es 1818, und 
zum dritten Male durdygefehen und verbeſſert 1822. | 
In allen dieſen Ausgaben betrug bas Buch 16% I 


Bogen. Jetzt iſt eB durchweg in allen ſeinen Ab ⸗— 


ſchnitten verbeſſert, theilweiſe umgearbeitet, und in 
den Aufgaben und. Stylproben betraͤchllich vermehrt 
worden, ſo daß die Zahl der Aufgaben auf 1428, 
und die Zahl der Stylproben auf 40 angewachſen 
iſt. In dieſer veredelten und erweiterten Geſtalt 
wird es allen wiſſenſchaftlichen Lehranſtalten, für 


welche Art des Berufs fie auch ihre Zöglinge bil- 


ben moͤgen, zweckmäßigen und hinreichenden Stoff 
zu regelmaͤßigen Stylübungen, nicht rine für häus⸗ 
liche Beſchaͤftigung, ſondern and für ſogenannte Ex— | 
temporalien und Beſprechungen darbieten, worüber 
ſich die Einleitung umſtändlicher erklärt. Wo aber 
eine große Auswahl des Leichten und Schweren 
gegeben iſt, wird der Lehrer auch mehr Befriedigung 
für das Bedürfniß jeder Klaſſo finden, und in 
pie uchungen ſelbſt eine großete Mannichfaltigkeit 


x te Vorrede 


bringen können. So darf der Verfaſſer hoffen, 
daß dieſes Handbuch noch fernerhin dem nütlichen 
Sqhulzwec, den es verfolgt, zuſagen werde. 


Berlin im December 1829. 


Th. Heinfins. 
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Die f finfte Ausgabe dieſes Ideen⸗Magazins für : 
diejenigen Lehrer, welche den Unterricht in Deutſcher, 

aber and in ‘einer fremden /Sprache gu ertheilen 
haben, hat in allen ihren Theilen eine veranderte 
Geftalt gewonnen. Einige Aufgaben ſind geſtrichen, 
andere abgeaͤndert oder mit einzelnen Winken über 
Den darin liegenden Stoff begleitet worden; neu hin⸗ 
zugekommen ſind 130, ſo daß ſich ihre Geſammtzahl 

jetzt auf 1558 belauft. Die Dispoſitionen haben 
ihre Stolle minfiftelbar. nad den Aufgaben erhalten. 
Die Stylproben find an Bahl um einige vermin⸗ 
. derty an die Stelle der weggenommenen aber find | 
drei anbere getreten, die burg innern Gehalt und 
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Zweckmaͤßigkeit für SGulen hinreichend entſchädigen 


werden. 

Die Leitung des Deutſchen Unterrichts, be⸗ 
ſonders der Ausarbeitungen und Vortrage auf uns 
ſern Gymnaſien, hat eigenthümliche Schwierigkeiten, 
die nur derjenige recht we. bekaͤmpfen verfteht, der 
die Wichtigkeit dieſes Objects nad Zweck und 
Miiteln wohl erkannt hat. Biel Gutes’ darüber 


iſt ſchon geſagt; das Beſte der neuern Zeit findet 
ſich in Gr. Traugott Friedemann's Paräneſen ꝛc. 


van J. H. Deinhardt (Ater Bp, 1839, G. 182 


bis 1587), deſſen Abhandſung die ſonghältige Be⸗ 


afta. aller denkenden Lehrer verdient .. 
Moöge dies Buch quch in ſeiner peryboſſerfen 
Foym upd, fernerhin zur Forderung pes - aie 
GZuygtq mitwirken ‘a tine ——— ane 
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Ginleitiung. 


Ueber Deutſche Stylübungen auf Schulen. 


Es iſt allgemein angenommen, daß Deutſche Stylübun⸗ 
gen auf allen Schulen ein bhöchſt niiglides Mittel sur 
Sprach⸗ und Verftandesbildung der Gugend find. Um 
| fo mebr wird der Lebrer, dem ſolche iibertragen werden, 
fid klar machen miiffen: wozu und wie fle angeftellt 
werden follen? Die erfte Frage fodert Auskunft über 


‘| ben Zweck, die gweite über die Methode oder. die Art 


dieſes Unterrichts. 
Stylübungen überhauſt betrachten wir als bile 
' bende Gerfuche, das Gebdadte und, Empfundene id dew 
fdriftliden Ausdruck zwedmäßig ‘barguftelfen.. Es fol 
alfo durd fie nidt, wie bet dem wiffenidaftliden Unter: 
rit, gu der Maffe vow Kenntniffen und Vorftelungen 
etwas hinzugethan, fondern: vielmebr aus derfelben bag, 
was bie Darftellung fodert, herausgenommen, geordnet, 
verbunden, und nad dem Gefege dex Einheit zu einont 
ſchönen Ganjen geftaltet werden. Keuntniffe, die der ane 
gehende Styliſt bet der Sammlung feines Stoffes durch 
Madlefen ober durch -miindlidhe Belehrung feines Erzie⸗ 
bers und Lebrers fid) aneignet, werden allerdings manche 
Luͤcke in ſeinem Wiſſen ausfüllen, manche ihm mangelnde 
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Erfahrungen erſetzen und anderweitige Vortheile hewäh— 
ren; doch werden ſie hier mehr gelegentlich und zufällig 
als beabſi ichtigt und planmäßig gegeben werden. Aber 
Verſtand, Urtheilskraft und Phantaſie ſollen an dieſen 
Uebungen in Thätigkeit geſetzt, geſtärkt, und zu eigenen, 
immer. höheren Schöpfungen hingeführt werden. ~ Hier: 
aus ergibt fic, daß der allgemeine Swed der Styl: 
fibungen Fein andrer fein fann, alé der: die innern Kräfte 
zur Selbſtthätigkeit yu beleben, und in dem freien Ges - 
brand derfelben eine Gertigfett und Gewandtheit gu ers 
zielen, durch welche man mit Sicherheit über ſie gebies 
ten Fann. 
Sprechen wir aber’ von Deutf ch en Stylübungen, 
ſo knüpft ſich an den. allgemeinen Zweck der ‘bef ondere 
an, der aus der Sprache hervorgeht, in welcher dieſe 
Uebungen angeſtellt werden. Jn fo fern wir nämlich 
aus der Menge der Sprachen gerade diefe herausdreifen, 
geben wir zu erfennen, daß es und jest nod) befonders 
um die Sprache felbft yu thun fei, und dof wir der 
Rwed haben, uns jene Fertigheit der fdriftliden Dar: 
ſtellung gerade in diefer Sprache angueignen, um fret 
fiber alle Seihen und Gerbinbungen derfelben gebicten 
qu fonnen. Da nun aber weder der allgemeine Swed 
ohne den befondern,. nod). ber befondere ohne den allge: 
meinen esreicht werden fann,'indem beide ihrem Wefer 
nad eng verbunden find; fo fieht man, daß der lepte 
⸗Zweck aller Stylübungen, alfo and der Deutſchen, die 
imnigfte Verbindung ves Geiftes mit der’ Form, des Ge⸗ 
dankens mit bem Zeichen der Sache, mit dem Bilde fein 
muß. Wie hod ftehen alfo diefe Uebungen, da in ihnen 
her jugendliche Geift feine Schöpferkraft entmideln snd 
bilder, und am Cube ber ganze Menſch fid ausſpre⸗ 
chen ſoll! 
Fragen wir nun: wie dieſer wed erreidht werden 
kann? fo erfodert dieſe Frage eine nähere Entwickelung 
der Methode ſelbſt, die der. Lehrer bei. diefen Nebungen, 


nd 
. 


J 
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beſonders in zahlreichen Klaſſen, anzuwenden hat. Im 


Allgemeinen müſſen wir hier feſtſtellen: daß Deutſche 
Stylübuugen, ſelbſt in ihren erſten Anfängen, eine ſchon 


anderweitig erlangte Geiſtesbildung und eine gewiſſe Maſſe 


von anſchaulichen Kenntniſſen vorausſetzen, indem ohne 
Vorſtellungen, und ohne Kraft, dieſelben zu verarbeiten, 


eine ſinnliche Darſtellung überall nicht möglich iſ. Wir 


begegnen damit nur der ſchädlichen Meinung, als könne 
man mit dieſen Uebungen nicht früh genug anfangen, — 
eine Meinung, die gegen alle natürliche und ordnungs— 
mäßige Entwickelung des Geiſtes ſtreitet, und die nach⸗ 
theilige Folge hat, daß die noch ſchwache Kraft, um das 
Gefoderte au ſchaffen, ſich an ein ſeichtes Geſchwätz und 
an einen leeren Wortkram gewöhnt, wodurch das Ge⸗ 
ſchäft der nachfolgenden Bildung aufgehalten und erſchwert 
wird. Im Beſondern aber haben wir bei der Methode 
auf den Stoff, auf die Hilfsmittel und die Bere 
befferung (Gorrectur) der Arbeiten gu feben. — 
Was guerft den Stoff betrifft, fo ftellen wir hier 
als Grundſatz feſt: daß er den Einſichten, Erfahrungen 


und Kenntniſſen des Schreibenden angemeſſen ſei, alſo in 


dem Bereich ſeines Nachdenkens und Wiſſens liege, und 
mit andern Unterrichtsgegenſtänden der Schule ſo viel als 
moͤglich in Verbindung ſtehe. Gn dem Geſchäft der Gei⸗ 
ſtesbildung muß, wenn fie gedeihen ſoll, Ordnung herr⸗ 


ſchen. Dieſe aber erfodert ein allmabtiges Fortſchreiten 


vom Leichten zum Schweren, eine natürliche, aus der 
Empfänglichkeit deſſen, der gebildet werden ſoll, ſich er⸗ 


gebende Stufenfolge, in der, ohne Gefahr der Verbildung, . 


und der Ungründlichkeit, nidts überſchritten werden: darf. 


Ghen dies aber macht es and nothwendig, den Stoff nur 


- aus dem reife gu entlebnen, in weldem der Schrei⸗ 


: bende fic) fchon etwas fret gu bewegen vermag. Gefiible, 
‘ die nody ſchlummern, und gu denen in der Bruſt nod nie 
etwas Aehnliches vorhanden war, Vorſtellungen, die ſich 
nidt aus der Maſſe der vorbandenen durch Nachdenken 
| ’ 1* 


~ 


\ 


} 


> ‘Borrere . | 

bringen firmen. Go darf der Verfaſſer hoffen, | 
daß dieſes Handbuch nod fernerhin dem nützlichen 
Schulzweck, ben es verfolgt, zuſagen werde. 


J Berlin im December 1829. 
Tb. Heinfins. 
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Die f finfte Ausgabe dieſes Ideen⸗Magazins fiir | ; 
diejenigen Lehrer, welche den Unterricht in Deutſcher, 
aber auch in einer fremden Sprade gu ertheilen 
haben, hat in allen ihren Theilen eine verãnderte 
Geftalt gewonnen. Einige Aufgaben find geſtrichen, 
andere abgeaͤndert oder mit einzelnen Winken über 
ben darin liegenden Stoff begleitet worden; neu hin⸗ 
zugekommen find 130, fo daß ſich thre Geſammtzahl 
jetzt auf 1558 belaͤuft. Die Dispoſitionen haben | 
ihre Stelle mimüktelbar nad) den Aufgaben erhalten. 
Die Stylprober find an Sahl um einige vermin⸗ 
dert; an die Stelle der weggenommenen aber find 
drei andere getreten bie durch innern Gehalt: und 


f , 


xu Vorrede.— 5. 


a Zwetkmihigkeit fuͤr Sqhilen hinreichend aitſhedien 
| werden. 

Die Leitung des Deutſchen Unterrichts, bee 
fonder8 der Ausarbeitungen und Vortrage auf uns 
ſern Gymnaſien, hat eigenthümliche Schwierigkeiten, 

die nur derjenige recht we. befampfen verfteht, ber 
| pie Wichtigkeit dieſes Objects nach Zweck und 
Miiteln wohl erkannt hat. Biel Gutes’ varüber 

iſt ſchon geſagt; das Beſte der neuern Zeit findet 
ſich in oe Traugott Griebemann’s Pardnefen ꝛ. 
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Ginleitung. 


Ueber Deutſche Stylübungen auf Schulen. 


GC; ift allgemein angenommen, daß Deutſche Stylübun 
gen auf allen Schulen ein höchſt nützliches Mittel zur 
Sprach⸗ und Verſtandesbildung der Jugend find. ttn 
fo mebr wird der Lehrer, dem folde’iibertragen werden, 
fid Har machen miiffen: wozu und wte fe angeftelt 
werden .follen? Die erfte Frage fodert Auskunft fiber 
den Swed, die gweite über die Methode oder die Art 
dieſes Unterrichts. 

Stylübungen überhaupt betrachten wir als bile 
dende Verfude, das Gebdadte und Empfundene durch den 
ſchriftlichen Ausdruck zwedmäßig "Darguftellen.. Es fol 
alfo burdy fie nicht, wie bei dem wiffenfdaftliden Unter⸗ 
rit, gu der Maſſe von Kenntniffen und Vorftellungen 
etwas hinzugethan, fondern: vielmebr aus derfelben dag, 
was die Darftellung fodert, herausgenommen, geordnet, 
verbunden, und nad dem Gefege der Einheit zu einent 
ſchönen Ganzen geftaltet werden: Kenntniffe, die der ans 
gehende Stylift bet ser Sammlung feines Stoffes durch 
Radlefen oder durch mündliche Belehrung ſeines Erzie⸗ 
hers und Lehrers ſich aneignet, werden allerdings manche 
Luͤcke in ſeinem Wiſſen ausfüllen, manche ibm mangelnde 
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Grfabeungen erfegen und anderweitige Vortheile gewaͤh— 
ren; doch werden ſie hier mehr gelegentlich und zufällig 
als beabſichtigt und planmäßig gegeben werden. Aber 
Verſtand, Urtheilskraft und Whantaffe ſollen an dieſen 
Uebungen in Thätigkeit geſetzt, geſtärkt, und zu eigenen, 
immer. höheren Schöpfungen hingeführt werden. ~ Hier: 
aus ergibt fid, daf ber allgemeine Zweck der Styl⸗ 
übungen kein andrer ſein kann, als der: die innern Kräfte 
zur Selbſtthätigkeit yu beleben, und in dem freien Ges - 
brauch derfelben eine Fertigheit und Gewandtheit yu er: 
zielen, durch welche man mit Sicherheit über ſi e gebies 
ten Fann. 
Sprechen wir aber’ von Deutf ch en Stylübungen, 
"fo knüpft ſich an den allgemeinen Zweck der beſondere 
an, der aus der Sprache hervorgeht, in welcher dieſe 
Uebungen angeſtellt werden. Sn fo fern wir nämlich 
aus der Menge der Sprachen gerade diefe herausdreifen, 
geben wir zu erfennen, daß es und jept nod) befonders 
um die Sprache felbft yu thun fet, und das wir den 
Swed haben, uns jene Fertigheit der fdriftliden Dar: 
ſtellung gerade in dieſer Sprache anzueignen, um fret 
fiber alle Seiden und Gerbinhungen derfelben gebieten 
qu fonnen. Da nun aber weder der allgemeine Swe 
| obne den befondern, nod. der befondere obne den allges 
meinen erreicht werden fant,’ indem beide ihrem Wefen 
nad) eng verbunden find; fo fiebt man, daß der lepfe 
+ Zwed aller Stylübungen, alfo and) ber Deutſchen, die 
innigſte Verbindung des Geiftes mit der’ Form, bes Ge⸗ 
dankens mit bem Seichen der Gade, mit dem Gilde fein 
muß. Wie hod ftehen alfo diefe Uebungen, da in ihnen 
ber jugendliche Geift ſeine Schöpferkraft entwideln und 
bilden, und am Cube ber ganze Menſch fid ausſpre⸗ 
chen ſoll! 


Fragen wir nun: wie dieſer wed erreicht werden I 


kann? fo erfodert dieſe Frage eine nähere Entwickelung 
der Methode ſelbſt, die der Lehrer bei dieſen Uebungen, 


er 
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beſonders ‘in zahlreichen Klaſſen, anzuwenden hat. Im 
Allgemeinen müſſen wir hier feſtſtellen: daß Deutſche 
Stylübuugen, ſelbſt in ihren erſten Anfängen, eine ſchon 
anderweitig erlangte Geiſtesbildung und eine gewiſſe Maſſe 
von anſchaulichen Kenntniſſen vorausſetzen, indem obne 
Vorſtellungen, und ohne Kraft, dieſelben zu verarbeiten, 
eine ſinnliche Darſtellung überall nicht möglich iſt. Wir 
begegnen damit nur der ſchädlichen Meinung, als könne 
man mit dieſen Uebungen nicht früh genug anfangen, — 
eine Meinung, die gegen alle natürliche und ordnungs— 
mäßige Entwickelung Hes Geiſtes ſtreitet, und die nad: 
theilige Folge hat, daß die noch ſchwache Kraft, um das 
Gefoderte zu ſchaffen, ſich an ein ſeichtes Geſchwätz und 
an einen leeren Wortkram gewöhnt, wodurch das Ge: 
ſchäft, der nachfolgenden Bildung aufgehalten und erſchwert 
wird. Im Beſondern aber haben wir bei der Methode 
auf ten Stoff, anf die Hilfsmittel und die Vers 
befferung (Gorrectur) der Arbeiten zu ſehen. ' 

Was zuerft den Stoff betrifft, fo ftellen wir bier 
. alé Grundfag feft: daß er den Einſichten, Erfabrungen 
und Kenntniffer des Sebreibenden angemeffen fet, alfo in 
dem Bereich feines Nachdenkens und Wiffens liege, und 
‘mit andern Unterridtégegenftinden der Schule fo viel als 
moͤglich in Verbindung ftebe. Gn dem Geſchäft der Geis 
ftesbifoung muß, wenn fle gedciben fol, Ordnung herr: 
ſchen. Diefe aber erfodert: ein allmabliges Fortſchreiten 
vom Leidten gum Sdweren, eine natiirlide, aus der 
Empfänglichkeit deffen, der gebildet werden foll, fid er: 
gebende Stufenfolge, in der, ohne Gefabr.der Verbilbung, . 
und der Ungründlichkeit, nichts überſchritten werden’ darf. 
Ghen died aber macht es auch nothwendig, den Stoff nur 
- aus dem reife gu entlebnen, in weldem der Schrei⸗ 


- bende fid) fchon etwas fret gu bewegen vermag. Gefiible, 


die nod ſchlummern, and gu denen in der Brult nod nie 

etwas Aehnliches vorhanden war, GVorftellungen, die fic 

nide aus der Mtaffe der vorbandenen durch Nachdenken 
_ ; ’ 1* _ 
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enthinden laſſen, Renntniffe, die gar nidt, oder nuy un: | 


klar und verworren daliegen, haben Feine Worte, und 


können alfo aud fine Darftellung geben. — Aüf der 
andern Geite aber darf aud) der Stoff nidt gu leidt 
und yu befannt fein. Wo keine Schwierigkeit gu über⸗ 


winden ift, wird auch Femme Kraft angewandt, und wird 
|  biefe nicht gebraucht, Fann fie aud) nicht geftartt werden. 

Der GFugend alles leicht machen, ift ein falſcher Grund: 
' fag, aus dem in der Geifter: wie in der Körperwelt nur 


Schwäche hervorgeben fann, Die Sammlung und Vers 
arbeitung des Stoffes foll fo viel Nachdenken und An: 


ſtrengung foften, alg man von der jedesmaligen raft 


des Schülers fodern fann. Auf diefe Wrt bewahrt man 
den jugendliden Geift eben fo vor Ueberreizung als vor 
Erſchlaffung. 
Findet der Lehrer nöthig, ſeinen Schülern bei der 
Bearbeitung der Aufgabe gu Hilfe gu kommen, fo 
fann dies auf zweier lei Urt geſchehen; entweder dadurch, 
daß er theilé felbft die Hduptgedanfen der Aufgabe ent: 
widelt, theils fragend durch die Geiibtern der Klaſſe ent: 


wickeln läßt, oder dadurch, daß er ihnen das Bud) nennt, 
in weldem fie etwas dariiber nadlefen können. 


- Das erfte Hilfsmittel micte bas leichteſte und 


anwendbarfte fiir die unteren Rlaffen fein, und dem Lebs 


rer zugleich Gelegenheit geben, die beffern Ripfe auf der 


Stelle gu erproben, die langſamern aber in eine rafdere 
Thatigheit zu fepen. Das gweite Hilfsmittel gehört 
fiir die Geübtern, und fann mit doppeltem Nugen, da an: 
Hewendet werden, wo fid) wiffenfdaftlide und Sprach⸗ 
Kenntniß vorausfegen läßt, und der Stoff aus der Beit 


des klaſſiſchen Witerthums gewählt iſt. Meberall aber — 


werden die Hilfemittel nur bei fdwierigen Aufgaben dar: 
geboten werden dürfen, wo es auf cine umfaffendere Gach: 
fenntnif, oder auf Entwickelung von Begriffen ankommt, 


die einem bibern Gebiet angehiren; denn Hilfe and da 


geben, wo des Schülers Kraft vollkommen ausreicht, beift, 


! 
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ibn fortdauernd am Gingelbande halten, alſo ſeine eigne 
Geiſtesthätigkeit lähmen. 

Eine große Erleichterung in der Auffaſſung und Be⸗ 
handlung eines Stoffes wird den Schülern dadurch ver— 
ſchafft, daß ſie vom Lehrer gewöhnt werden, ſich jede 
Aufgabe unter dem Bilde eines Kreiſes zu denken. In 
dieſem kann und ſoll ſich der junge Menſch frei bewegen, 
Num alle Theile, welche darin enthalten find, aufzufinden; 
nie aber darf er über die Grenzen dieſes Kreiſes hinaus⸗ 
gehen, weil er ſich dann in ein fremdes Gebiet verliert, 
von dem er oft den Rückweg nicht wieder zu finden weiß. 
Das erkannten ſchon die ältern Rhetoriker, die daher als 
loci topici die Fragen feſtſtellten*): wer? was? wo? 
wodurch? (mit welcher Hülfe?) warum? (wesbhalb? ) wie ? 
wann? durd deren Feſtſtellung und Anwendung ein fice 


ter Leititern gegebey wird, um Alles gu entheden, was — 


tn dem Rreife der Aufgabe liegt, und fedes an feinen 
Ort gu ftellen. Aud wird eS von grofem Mugen fein, 
bas Maß und den Umfang der Arbeit (wenigitens fiir 
Ungeübtere) zu beftimmen, da, die Erfabrung lehrt, daß 
junge Leute, befonders von mittelmafigen Anlagen, gern 
in die Breite geben, und fid in Abfchweifungen und | 
Wiederholungen gefallen. Cine lange und ausgedehnte 
Urbeit aber ift nidt bloß eine beſchwerliche Laft fiir den 
Lehrer, der Allen geredt fein foll, fondern raubt aud 
dem jungen Styliften Beit und Kraft, fein eigenes febler- 
haftes vag eth mit kritiſchem Muge gu muſtern. 
Für Reifere werden aud die Aphthonifder 
Chrien, diefe fdulgerechten Uebungsarbeiten der Alten, 
ein trefflides Mittel ftyliftifiher Bildung fein. Denn 
die Chrie verlangt nidt nur eine Erflarung und Bes 
qriindung bes Dingelteliten Sages, fondern fie nimmt 


*) Sic find in bem befannten Berfe enthalten : . 
Quis quid ? ubi? quibus auxiliis? cur? quomodo?- 
| quando? 


N / 


~ 
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aud die Phantaſie und Beleſenheit des Styliſten in— 
Anſpruch, indem ſie Gleichniß, Beiſpiel und Zeugniß 


fodert, und leitet die Gedankenfolge durch beſtimmte 


Regeln. Es iſt hierauf in der Art der Aufgaben, welche 
die Nachleſe enthält, eine beſondere Rift genommen 
worden. 

Die Verbeſſ erung der Arbeiten iſt der ſchwierigſte 


Theil fiir den Lehrer, beſonders in zahlreichen Klaſſen. 


. Wir fragen daher: foll jede einzelne Ausarbei— 


tung, und wie ſoll fie verbeſſert werden? Die, 
erfte Frage miiffen wir aus Griinden: bei allen freien . 
ſchriftlichen Arbeiten unbedingt bejahen; denn erſtens iſt 
die Verbeſſerung gerade das Belehrendſte und Bildendſte, 
und zweitens bewirkt die Unterlaffung derſelben in dem 
Gemiithe des Schülers, der nun feine Arbeit nicht beach⸗ 


tet glaubt, Unzufriedenheit ober Erkaltung in ſeinen 


Pflichten. Aber man kann nicht foͤdern, daß jede Ar—⸗ 
beit mit gleicher Genauigkeit und Strenge durchgebeſſert 


werden ſoll. Der Lehrer, der wöchentlich einige zwanzig, 
oder wohl gar einige dreißig Stunden gu geben hat, be: - 


halt nit Beit genug, 50 bid 70 UAusarbeitungen wörtlich 
durchzuſehen, obne friibgeitig ftumpf gu werden; denn 


nichtß erlabmt und tödtet den Geift mebr, als das Ge: 


fchaft der Gerbefferung ſchülerhafter Arbeiten. 

Wie alfo fol verbeffert werden? — Der Lehrer — 
Fann diefe Arbeit mit feinen Schülern theilen. Die Gleis — 
figern und Geübtern befommen die Arbeiten der Schwa: 


ern, ſchreiben gu Haufe ihre Bemerkungen dariiber anf, 


und erftatten in der nadftfolgenden Stunde einen kurzen 
Beridt, nad) welchem der Lehrer die angefocdtencn Stel: 
len beurtheilt und anſtreicht. Diefe Verbefferung wird 
freilid) im den unter Slaffen mebr die Form, als ‘die 
Sache betreffen; allein die grammatiſche Richtigkeit iſt 
aud flir den Anfänger die Hauptſache; aber Inhalt und 
Behandlung des Stoffes wird der Lehrer felbft im AY: 
gemeinen, snd bei der Suriidgabe der von ihm durdge: 
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febenen. Urbeiten foredhen. Wud dtefem Verfabren entſteht 
fiir ibn eine bedeutende Erleidterung ohne Radtheil fei: 
ner Schüler, die im Gegentheil durd bas ihnen fibertra: 
gene Geſchäft au Aufmerkſamkeit und niiglider Thätigkeit 
gewinnen, und fid) dadurd zugleich geebrt und ermun⸗ 
tert fiiblen. . Mögliche Unordnung und Unfauberkeit, oder. 
gar fittlidhe Nadtheile, wie Neid, Sdadenfrende' rc. find 
bet gebdriger Achtſamkeit des Rehrers nicht leicht gu fürch⸗ 
ten, und im einzelnen Galle leicht gu entdeden.. Die 
Richtigkeit der Correeturen wird der Lebrer, dem in der 
Stunde nidt Reit genug dazu bleibt, freilich gu Hauſe 
prüfen miiffen. 

Der Lehrer felbft hat es bet ber Verbeſſerung mit 
Inhalt und Form zu'thun. OF er mehr und länger 
bei-jenem oder bei dicfer verweile, witd die Bilbuygs: 
ftufe feiner Schüler und der bearbeitete Stoff. beftimmen. 
Bei den Anfangern werden befonders orthographifde 
und grammatifde Febler, bet den Geübtern logifde 
und rhetoriſche gu verbeffern fein. Gehörige An-⸗ 
orbnung der Stofftheile, Beftimmeheit und. 
Kürze des Auddruds, fo wie Ridtigkeit der 
Conftruction und der Gedanfenfolge find die for: 
mellen Cigenidhaften, die der Lebrer bet den Ausarbeitun⸗ 
gen feiner Schüler gu ergielen bat. 
| Es ware wünſchenswerth, fiir jede Art des Feblers 
baften befondere Seichen gu haben. Für orthographiſche 
und grammatiſche Febler fann man ſich folche willtirlid 
fhaffen, fiir logiſche und rhetoriſche wird dad blofe Mu: 
terftreichen hinreichen, da fie in den meiften Fallen eine 
mündliche Beridtigung fodern. Falſche oder ſchiefe An- 
fichten, unridtige Angaben, VBegriffe, Urtheile und Sdliffe, 
ungeborige Ginmifdhungen, Auslaſſungen u. ſ. w. laſſen 
ſich in den meiſten Fällen nicht corrigiren, und können 
vom Lehrer nur in dem allgemeinen Urtheil über die 
Arbeit geriigt- werden. Ueberhaupt iſt es beſſer, dem 
Schüler das Fehlerhafte nur anzudeuten, und die wirk— 
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lide Gerbefferung deffelben am Rande des Papiers als, - 
neue Arbeit ihm aufjugeben, weil dadurdh die Selbſtthä⸗ 
— tigkeit mebr gewedt, und. der Ginn fiir die Auffudung: 
eigner GFebler mehr geſchärft wird. Der Lebrer fiir die 
Ausarbeitungsftunden ijt ja der wahre Quintilins feiner 
Slaffe, von dem Horaz in feiner arte podtica ſpricht. Er 
muß ſtreng darauf balten, daß jede Arbeit des Schülers 
vor der Ablieferung die Selbſtkritik deſſelben erfahre. 
Noch müſſen wir hier der Deutſchen Ertempo: 
ralien oder der Stylübungen aus dem Stegreif beſon⸗ 


ders erwähnen. Sm Lateiniſchen find dieſe Mebungen fo 


alt als die Schulen felbit; im Griechiſchen bat man ffe 
nad verfleinertem Maßſtab in der ueuern Zeit bier und da 
, mit Erfolg benugt; im Deutſchen aber find, mit Ausnahme 
Ser ſogenannten Probeauffige, die auf einigen Sau: 
len am Schluſſe eines Vierteljahres geſchrieben gu were 
den pflegen, bis jest gu wenig oder gar keine Verfuche 
bamit gemacht. Das Bedürfniß folder Uebungen aber 
wird aus mebr als einem Grunde immer fiiblbarer. 
Denn viele Schulen befdhrinten den Deutſchen Sprach: 
unterridt auf zwei wöchentliche Stynden (nidt gerade 
aus Geringſchätzung des Gegenſtandes — eine ſolche Ver: 
kennung ſeines innern Werthes und ſeines äußern Be⸗ 
dürfniſſes wäre unverzeihliche Unkunde und ſträfliche Im- 
pietät zugleich — ſondern) weil ſie gedrängt burd die 
wachſenden Anfoderungen der alten Sprachen, und durch 
das Hinzukommen neuer Lehrgegenſtände, wie Natur⸗ 
kunde und Philoſophie, nicht Naum und Zeit für das 
Vaterländiſche gewinnen können. Und doch fodert unſere 
Het mehr alg eine bloß grammatifde Bildung der Sprache; 
duch das Rhetoriſche, Poetiſche und Geſchichtliche der⸗ 
ſelben ſoll an die Jugend gebracht, die Bekanntſchaft 
mit den vorzüglichſten Proſaikern und Dichtern jeder Pe: 
tiode durch Lectiire gefördert, und die Kraft des Selbſt⸗ 
fchaffens durd Anfertigung proſaiſcher uud poetiſcher Vers 
fudje geiibt werden. Wie ijt dies in gwei Stunden mög⸗ 
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lich zu machen! Auch fodert das Leben von jedem 
Gebildeten, der Staat beſonders von ſeinen Beamten, 
ſtyliſtiſche Fertigkeit, die ſich in vielfachen Verhältniſ⸗ 
fen’ oft genug auf der Stelle bekunden ſoll. Unter 
ſolchen Umſtänden erſcheint die Einführung Deutſcher 
Extemporalien als ein wirkliches Bedürfniß, das aber 
nur durch eine planmäßig feſtgeſetzte Stunde Befriedi⸗ 
gung finden kann, Denn dieſe Uebungen bewegen ſich 
in einem weitern Kreiſe als die Lateiniſchen, die faſt 
bloß grammatiſche Richtigkeit und Gewandtheit in gutem 
Ausdruck erzielen, und daher (vielleicht nur mit Ausnahme 
der erſten Klaſſe) bloß in Ueberſetzung eines Deutſchen 

Dictats beſtehen. Deutſche Extemporalien aber ſollen 
freie Arbeiten fein, die als Denk- und Sprachübun— 
gen, Verſtand, Phantaſie und Gefühl bilden, den ganzen 
Lebens- und Wiſſenſchaftskreis des jungen Menſchen in 
Anſpruch nehmen, und zugleich als Probe ſeiner Geſammt⸗ 
bildung und des Grades ſeiner Beſonnenheit dienen ſol⸗ 
Ten. Sie können daber aus jedem Gebiet menſchlicher 
Thätigkeit ihren Stoff entlehnen, und alle ſtyliſtiſche For: 
men annebmen; nur daß dieſer Stoff mit Rückſicht auf 
die ihn zu bearbeitende Kraft und die dazu beſtimmte 
Zeit gewählt werde. Auch darauf iſt bei nachſtehender 
reichen Sammlung von Aufgaben beſonders Rückſicht ge— 
nommen worden. 

Was nun dieſe Aufgaben ſelbſt betrifft, fo fonnte 
bad Grincip ihrer Claffification auf verſchiedenen Weger 
gefucht und gefunden werden. Wir fanden es unferm - 
Bwed angemeffen, von. der Cinthetlung der Klaffen einer 
Lehranftalt in untere, mittlere und obere auszugehen, 
bet diefen aber die Verfchiedenheit der Lebrgegenftande, 
aus denen die Aufgaben genommen find, firenger zu be: 
ridfidtigen. Hienady erbielten wir im Allgemeinen drei 
Vildungsitufen, die aber, nad) der Verſchiedenheit der 
Lehranſtalten felbft, wieder verfchicdene Uebergänge geftat: 
ten, je nachdem wir und diefe Stufen in einer Biirger:, 
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Reale oder Gelehrten ⸗Schule denken. Mehreren Aufga⸗ 
ben twurden kurze Andeutungen des Stoffes beigefügt, 
oder eine Hinweiſung auf Schriften, die den Gegenſtand 
behandeln. Die große Maſſe und Mannichfaltigkeit der 
Themata wird jeder Art von Schulen reichen und geeig— 
neter Stoff- jut ſtyliſtiſchen Bildung ihrer Jugend dar⸗ 
ieten. 


é 
\ 


I. 


| Mufgaber zu Deutſchen Styl: 
fibungen. 


~~ ° ~ 


Untere Bildung sftufe. 


Stellen wir uns auf der untern Stufe ſolche Knaben 
vor, die für Sprach- und wiſſenſchaftlichen Unterricht reif 
und empfänglich find, und die Abſtractionen des gemei- 
nen Lebens zu faſſen vermögen: ſo würden wir mit 
ihnen die erſten vorbereitenden Uebungen zur Bildung ih- 
res ſchriftlichen Ausdrucks anſtellen. Dahin rechnen wir 
in einer großen Lehranſtalt die beiden letzten Klaſſen. 
Wir übergehen aber hier dieſe untere Bildungsſtufe, da 
die ſtyliſtiſche Vorbildung mit dem ganzen Elementarun—⸗ 
terricht innig zuſammenhängt, und auf ihr alle die man— 


nichfachen vorbereitenden Sprech⸗ Schreib— und Denk: — - 


ibungen anjuftelen find, deren wir im sweiten 
Theile bes Deut ausführlich gedadht haben. Sie bat 
eg alfo nod. wenig oder gar nidt mit Gaden und Be: 
qriffen gu thun; Buchſtaben, Sylben, Wörter, Schreib⸗ 
zeichen ſind die Stoffe, welche als Theile eines Satzes Aug 
und Kopf des Knaben beſchäftigen ſollen. Lehrer, die zu die— 
ſen Anfängen der Stylübungen (wenn man ſie anders ſo 
nennen wollte) noch mehr Stoff ſuchen, werden ihn in 
vielen ältern und neuern Lehrbüchern finden, unter an⸗ 
dern in 

Wilmſen, Anleitung zu zweckmäßigen Deutſchen Sprach⸗ 


Sei in Beifpicten und Aufga aben in Bürgerſchulen. 
in, 1802 big 1805. 2 Bde. 8 - 
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Bollbeding, prattifdes Lehrbuch zur Bildung eines rich: 
tigen mündlichen und ſchriftlichen Ausdrucks der Gedanken. 
2te Aufl. Leipzig, 1806. 8. | 

Kuhn, theoretifcd « praktifhes Handbuch Per Deutſchen 
Sprache mit Aufgaben zur häuslichen Beſchäftigung. 
2te Aufl. Züllichau und Freiftadt, 1816. 8. fo wie in den 
Fugend(hriften oon Dols, Lohr, Diefterweg,: 
Bormann re. | 


Mittlere VBildungsfinfe. 


Auf ihr ftehen Diefenigen, welche bei einigen hiſto— 
riſchen und grammatifdhen Kenntniffen in der Verftandes: 
reife fo weit vorgeriidt find, daß fie obne befondere Hilfe 
des Lebrers eine Reihe von. VoriteLungen zuſammenhan⸗ 
gend und geordnet mittheilen können. Dahin, bei einer 
aus 6 bis 7 Klaffen beftehenden Cehranftalt, Quinta und 
Quarta. Hier würden zuerſt die allgemeiniten Gefege 


der Dispofition an leichten Beiſpielen entwidelt werden. 


Man nimmt irgend cinen allgemeinen Begriff, als Menſch, 
Shier, Pflanze, Stein, und läßt tha in feine ein: 
zelnen Theile auflöſen. So wird 3. B. jeder Schiiler. die: 
fer Gildungsftufe in Sent Umfang des allgemeinen Be: 
, griffe Menſch, irgend einen befondern Begriff aufjufin: 
den wiſſen: weife, ſchwarze, Maurer, Weiber, 
Europäer, Umerifaner, Knaben, Greife, Deut 
fhe, Madden, Künſtler, Ufrifaner, Englander, 
Niefen, Birger, Kinige, Bwerge, Preufen 2c. 
Der Lehrer läßt nun, diefe Begriffe ordnen nad Gee 
fhledht, Uiter, Gripe, Farbe, Aufenthalt, Bes — 


ſchäftigung, Bildung, Stand rc, und diefe Gin: 


theilung wieder unter die allgemeinen Begriffe der fbr: 
perlichen, localen, und fittliden Verhältniſſe bringer zc. 

— Se ofter und genaner diefe Uebungen angeftellt wer: 
ben, um fo geregelter wird der junge Menſch bei feinen 
Ausarbeitungen verfabren, und um fo griper feine Fer: 
tigteit in der Sergliederung und Anordnung feiner Vor: 


/, 


! 


1. Vorbereitende Fragen. 43 


ftelungen werden. Auf diefe Art erlernt er dadsjenige 
praktiſch, was fpaterbin alg allgemeiner Grundfag ihm 
gelebrt wird, daß 3. B. die Glieder der Eintheilung ein⸗ 
ander ausſchließen müſſen, daß keine Glieder einer Unter: 
abtheilung unter die Glieder ber Haupteintheilung fom: 
men dürfen 2c. Nach diefen Uebungen wird der Lehrer 
aus nadftebender, vom Leidtern zum Schwereren fort: — 
ſchreitenden Sammlung von Aufgaben ſeinen Sto ents 

lehnen können.) 


1. Kleine vorbereitende Fragen 
zur Weckung des Nachdenkens. 


1) Was iſt eine Schule? Warum gehſt Du in die 
Schule, und was lernſt Du da? 
2) Muß man denn etwas lernen, und warum? 
3) Wenn Du nun recht reich wäreſt, würdeſt du danu 
auch etwas lernen wollen? 
4). Was nutzt es Dir, ſchreiben und rechnen zu können? 
5) Mußt Du denn auch Deutſch lernen, und warum? 
6) Wie unterſcheideſt Du wol eine Stadt von einem 
Dorfe 2 
7) Wozu gebraucht man das Waſſer (das Feuer)? 
8) Wozu nutzt uns das Eiſen? 
9) Woraus wird die Leinwand gemacht, und wozu ae 
brauden wir fie? : 
10) Welhe Handwerker miiffen fiir Deine Kleidung are 
beiten 2 | 
111) Welche Handwerfer ſind beim Bau eines Hauſes 
nöthig? 
12) — haſt Du den et Sonntag (eiertag) zuge⸗ 
racht? 


*) Sehr viel kommt darauf an, baß ber Schüler den Zaupt— 
punkt der Aufgabe “tls auffaſſen und thm mit andern Worten 
erllären lerne. 


„14 OD Aufgaben f. d. mittl. Bildungsſtufe. | 
13) Wag braudt ein Schüler in der Schule und bei 
ſeinen häuslichen Arbeiten? 
14) Welche Eigenſchaften muß ein guter Schüler haben? 
15) Woran unterſcheideſt Ou ein Schaf von einer Ziege? 
16) Wozu nutzt uns die Kuh (das Schwein, die Gans, 
bie Henne, das Schaf, das Kameel ꝛc.)? | 
- 17) Welde Thiere nennt man Hausthiere, und warum ? 
18) Wodurch unterfdheiden fid denn bie Hausthiere von 
, andern Sbhieren? s 
19) Haben die Berge und. Walder auch einen Mugen, ; 
und welden ? 
20) Was mag wohl niiplider fein, Gold oder Gifen? 
21) Was machſt Du gewöhnlich mit Deinem Tafchengelde? 
. 22) Was gefchah bet ber Feier Deines Geburtstages ? 
23). Warmm liebſt Du nãchſt Gott Deine Eltern am 
meiſten? 
24) Sollſt Du auch Deine Lehrer lieben, und warum? 
25) Welches find wol die nöthigſten Geräthſchaften in 
Deinem Zimmer; woraus find fie, und wer dat ſie 
_ gemacht 2 - 
26) Welche Vorzüge haſt Du vor dem Thiere? 
27) Wozu dienen 'die Nachtwächter? 
28) Was gibt Dir das Pflanzenreich für Deine Nahrung? 
(für Deine Kleidung? ſür Deine Wohnung? 
29) Welchen verſchiedenen Gebrauch machen wir vom Holze? 
30) Welche Arten den Gewürze kennſt Du, und welches 
hältſt Du fiir das unentbehrlichſte? ' 
31) Was gibt Dir das Thierreid fiir Deine Nahrung? 
für Deine BVekleidung 2) | 
32) Wozu gebraucht man die Pferdehaare, bie Schweine⸗ 
borſten, die Schafwolle? 
33) Welche Thiere nennt man Laſtthiere? 
34) Welche Bäume nennt man Forſtbäume, und welche 
Gartenbäume? 
35) Wos verſteht man unter r Teelbhäuſer und wojzu legt 
man ſie au? 
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36) Haben die Steine auch Nutzen, und welchen? 

37) Wozu willſt Du die Ferien benutzen? 

38) Kannſt Ou mir die verſchiedenen Abtheilungen eines 
Hauſes ( Zimmer, Boden, Keller). nennen, und mir 
den Gebrauc einer jeden Abtheilung angeben? 

39) Aus welden Stoffen beftehen die verfdiedenen Ge: | 
rathe eines Haufes? 

40) Welden Rugen und welches Vergniigen gewährt 
Dir der Küchen⸗ und Blumengarten Deiner Eltern? 

41) Welche Fruchtbhaͤume und Straucher enthält Dein 
Garten? 

42) Welche Naturerzeugniſſe gewinnen wir auf unſern 
Feldern? und welche Vortheile gewähren ſie uns? 

43) Wozu dienen die Soldaten? 

44) Wodurch unterſcheidet ſich der Kaufmann von dem 

Handwerker? 

45) Wodurch unterſcheidet ſich der Landmann von dem 
Staͤdter? 

46) Welches von den vier Hauptgewerben gefälit Dir 
mehr: die Jagd, die Fiſcherei, der Ackerbau oder 
der Handel? 


2. Grammatiſche Fragen. 


1) Was beift Alphabet? | 

2) Wie unterfdeide? Du Vocal und Confonant? 
Was iff ein Diphthong? 

3) Wie theilt man die Sylben ein? Renne mir ber: 
ſchiedene Vor: und Rachſylben. 

A) Ableitungen und Zufammenfegungen. 

a) Seitwirter. Welche Zeitwörter fannft Du bil. 
den ané: geben (vergehen, angehen, abgeben, 
ausgeben ic.), laufen, fdlagen, fagen, ſchrei— 
bex, reden, fabren, tragen, nebmen, be: 
ben, fdlafen, fteben, binden, reifen, 
trodnen, reiben, bringen, jieben, geben, 
ſpielen, rathen, ſtellen, weiſen. 


16 J. Aufgaben f. d. mittl. Bildungsſtufe. | 


b) Hauptwirter. Welche Hanptworter kannſt Ou 
bilden aus: Lauf (Gerlauf, Auflauf, Zeitlauf), 
wall, Beit, Kraft, Gang, Sudt, Rath, 
Kreis, Trieb, Stod, Uhr, Tuch, FaF, 
Scheere, Baum, Seber, Kopf, Glas, Haus, 

Muth, Mann, Stein, Land, Chre? 

c) Gigenfdhaftswirter. Welche Eigenſchaftswör⸗ 
ter fannft Du bilden aus: mächtig (allmächtig, 
ohnmächtig 2c.), feelig, reid, los, fidtig, - 

,  fiidtig, voll, finnig, roth, talt, ſchwarz, 

| rund, eckig 10.2 | 

5) Gib mir mebrere ausländiſche Wöͤrter, und verſuche, 

ſie durch Deutſche zu erſetzen. 

6) Wie viel Redetheile haben wir, und wie heißen ſie? 

7) Woran erkennſt Du ein Haupt⸗, Eigenſchafts⸗ 
und Zeitwort? Gib mir von jeder dieſer Klaſſen 
ſechs Wirter. | ‘ 

8) Weiche Veränderungen tan man mit den Haupt 
und Cigenfdhaftswirtern vornebmen,. und wie nennt 
man diefe Verdnderung ? 

9) Was heist Steigerung, und wie wird fie bewirkt? 

10) Wie theilt man die Beit eii? 
11) Was heift -conjugiren? Conjugire mir loben,. | 

12) Wie unterfdeidet fidy im Deutſchen die regelma: | 

- Pige Conjugation von der unregelmäßigen? 

13) Was nennt man Hilfszeitwort? Wie viele ha: 
ben wir? . 

14) Was nennt man thatiges, leidendes und un⸗ 

thätiges Zeitwort? 


13) Wie nennt man diejenigen Seitwarter, die: nicht die 


Wörter ich, du, ev 2c. vor ſich haben? Gib mir 
zwölf folcker Wörter. 

16) Wie viel Artikel haben wir, und wee mterſcheidet 
ſich der beſtimmende (der, die, dad), bon dem 
nicht beftimmenden (ein, eine, cin)? 

17) Woray erkennſt Du. ein Eigenſchaftewort, und 

wie 


3. Beſchreibungen. | 17 


wie unterfdeidet es fic) von einem Beſchaffenheits— 
und Umftandésworte? 

18) Wie theilft Du die Sablwirter ein? 

19) Was ift Perfon- vder Fiirwort? Wie werden 
dic Perfonwirter eingerheilt? | 

20) Was nennft Du ein Vor⸗ oder Verhältniß— 
wort? Menne mir einige oder alle. 

21) Welhe Vorwörter regieren den gwetten, welche 
dete dritten, welche den vierten Fall? 

22) Weldhe Vorwörter regieren den dritten und vier: 
ten Fall, und wann erfodern fie den dritten, wann 
den vierten? Gib mir davon feds Beifpiele. . 

- 23) Was nennf— Du ein VBindewort? Menne mie 
feds Gindewsrter. 

24) Was gehirt nothwendig gu einem Gage? Bilde mir 
ſechs Sige. 

95) Was nennft Ou einen eingeſchobenen, oder Zwi⸗ 
ſchenſatz? Was einen Vorder- und Nachſatz? 

26) Was nennt man Wortfolge? Wie viele Arten 
der Wortfolge kennſt Du? — 

27) Was verſteht man unter Conſtruction? Erläu—⸗ 
tere es mir an eittigen Beiſpielen (die der Lehrer 
nad den Kräften feiner Schüler aus dem Leſebuch 
wählen kann). 

28) Kannſt Du mir die üblichen Screibzeichen nen⸗ 
“nen? Wo gebrauchſt Du ein Komma, wo ein ‘Fra. 
gegeichen, wo einen Punkt? 


3. Wefcdreibungen. 


(Was must Du thun, wenn Du einen Gegenftand 
befdreiben willft? — Und wenn Du ihn genau nad 
allen feinen Theilen betradjtet hat, in welche Ordnung 
willft Du die eingelnen Theile deffelben’ ſtellen?) — 

1) Befdreibung meines Deutſchen Lefebuds. (Geſtalt, 
Band, Sdnitt, Art bes Papiers, Bogenzahl, Art 
des Druckes und der Buchſtaben, Sptoce, Inhalt). 

Tent, Sp. 5. 
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16 1. Aufgaben f. d. mittl. Bildungsſtufe. 


b) Saup twirter. Welhe Hauptwörter tannſt Du 
bilden aus: Lauf (Verlauf, Auflauf, Zeitlauf), 
Fall, Zeit, Kraft, Gang, Sucht, Rath, 
Kreis, Trieb, Stock, Uhr, Tuch, Faß, 
Scheere, Baum, Feder, Kopf, Glas, Haus, 

Muth, Mann, Stein, Land, Chre? 

c) Gigenfhaftswirter. Welche Eigeaſchaftswör— 
ter kannſt Du bilden aus: mächtig (allmächtig, 
ohnmächtig ꝛc.), feelig, reich, los, ſichtig, 

ſfüchtig, voll, ſinnig, roth, kalt, ſchwarz, 

rund, eckig c.? | 

5) Gib mir mebrere ausländiſche Wöͤrter, und verſuche, 

ſie durch Deutſche zu erſetzen. 

6) Wie viel Redetheile haben wir, und wie heißen ſie? 

7) Woran erkennſt Du ein Haupt⸗, Eigenſchafts⸗ 
und Zeitwort? Gib mir von jeder dieſer Klaſſen 
ſechs Wörter. 

8) Weiche Veränderungen taũn man mit den Haupt⸗ 
und Eigenſchaftswörtern vornehmen, und wie nennt 
man dieſe Veränderung? 

9) Was heißt Steigerung, und wie wird ſie bewirkt? 

10) Wie theilt man die Beit eii? 

11) Was heft conjugiren? Conjugire mir loben, 

12) Wie unterſcheidet ſich im Deutſchen die regelmä—⸗ 

- Pige Conjugation von der unregelmäßigen? 

13) Was nennt man Silfszeitwort? Wie viele ba 

| ben wir? 
14) Was nennt man thatiges, leidendes und Uns 
thatiges Zeitwort? 

- 15) Mie nennt man diejenigen Seitworter, die nicht die 
Wörter ich, du, er rc. vor ſich haben? Gib mir 
zwölf folder Wörter. 

16) Wie viel Urtitel haben wir, und wie mntertdeibet 
ſich der beftimmende (der, : ‘Die, Dad), bon dem 
nidt beftimmenden (ein, eine, ein)? 

(17) Woran erfennft Du. ein Eigenſchaftawöͤrt, und 

wie 


3. Beſchreibungen. 17 


wie unterſcheidet es ſich von einem Beſchaffenheits— 
und Umſtandsworte? 

18) Wie theilſt Du die Zahlwörter ein? 

19) Was iſt Perfon- vder Fürwort? Wie werden 
dic Perfonwirter eingetheilt? — | 

20) Was nennft Du ein Vor⸗ oder Verhaltnif. 
wort? Nenne mir einige oder alle. 

21) Welhe Vorwirter, regieren den gwetter, welche 
dete dritten, welche den vierten Fall? 

22) Weldhe Vorwirter regieren den drittern und vier: 
ten Fall, und wann erfodern. fie den dritter, wann 
den vierten? Gib mir davon feds Veifpiele. . 

23) Was nennſt Du ein VBindewort? Menne mir 

ſechs Gindewsrter. 

PA) Was gebirt nothwendig gu einem Gage? wilde mir 
ſechs Sige. 

95) Was nenn(t Du einen eingefdhobenen, oder Swi: 
fhenfag? Was einen Vorder- und Nachſatz? 

26) Was nennt man Wortfolge? Wie viele Urten 
der Mortfolge fennft Du? 

27) Was verficht man unter Gonftruction? Erläu⸗ 
tere es mir an eittigen Beiſpielen (die der Lehrer 
nad den Kraften feiner Schüler aus dem Leſebuch 
wählen kann). a 

28) Kannft Du mir_die üblichen Schreibzeichen nen⸗ 
“nen? Wo gebrauchſt Du ein Komma, wo ein Fra⸗ 
gezeichen, wo einen Punkt? 


3. Beſchreibungen. 


(Was mußt Du thun, wenn Du einen Gegenſtand 
beſchreiben willſt? — Und wenn Du ihn genau nach 
allen ſeinen Theilen betrachtet haſt, in welche Ordnung 
willſt Du die einzelnen Theile deſſelben ftellen?) — 

1) Beſchreibung meines Deutſchen Leſebuchs. (Geſtalt, 
Band, Schnitt, Art des Papiers, Bogenzahl, Art 
des Druckes und der Buchſtaben, Sptace, peal). 

Tent haan 5. 


— 


18 I. Aufgaben f. d. mittl. Bildungsſtufe. 


2) Beſchreibung meiner Hand, (meines Kopfs, meiner 
Augen, meines Mundes mit feinen Kheilen, meiner 
| Arme, meiner Füße). 

3) Beſchreibung eines Tiſches, Stuhles, Sarantes, 

eines Ofens, cites Rods). 

.4) Befdhreibung meiner Wohnſtube, (meines Hofes, 
Gartens, eines Wagens, eines Stadtthors, einer 
Straße, eines Pages, einer Lanbdftrafe). 

5) Beſchreibung meines Tagewerkes und meiner: Vers - 
gnügungen. I 

6) Baſdreibung meines Weges bon: Saufe nad ber 

Schule 


7) Belthteibung der Werkftatt eines. Grobfdmiedes, 
(Schloffers, Tiſchlers, Schneiders). 

89 Beſchreibung einer (der) Kirche meiner Vaterſtadt. 

9) Gewöhnliche Beſchäftigungen der Menſchen am 
Sonntage. 

10) Das ewenſchiehen und der Sqhatendle mit 
ſeinen Vergnugungen. 

11) Eine Schulprüfung. 

12) Die Ernte und das Erntefeſt. 

13) Gin Wald (Arten der Bäume, Wild, Forſterveh— 

nung, Köhlerhütte, Theerofen, Sqhneidem uhle). 

14) Das Ballſpiel. 

15) Beſchreibung aller mir bekannten Schreibſtoffe. 

16) Das Papier (Stoff, Arten deſſelben and Farben, 
Bud, Rieß, Ballen, Gebrauch). 

17) Meine Lebensgeſchichte. 

18) Beſchreibung eines benachbarten Dorfes. 

19) — aes g, nach ihren Eigenthümlichkei— 

bh) der Gommer, - ten, ibrem Nutzen, ihrer An⸗ 

c) ber Seibſ , muth und Unannebmlidfeit 


d) der Binter, ) Far dew Menſchen. 


20) Befdhretbung der Geburtstagsfeler meiner Mutter. 
21) BVefdhreibung der Geler des Weihnachtsfeftes im. 
' Haufe meines Vaters. - 


/ e 


4, Ezaͤhlungen. 19. 


22) Veſchreibung eines Leichenzuges. 

23) Ein froher Winterabend in einer Familie, 

24) Gine nidtlide Feuersbrunſt in meiner Segend. 

25) Gine Sdlittenfahrt. 

26) Ein Poſtwagen, ein Frachtwagen, eine Bute, ein 
Leiterwagen. © 

27) Gin Cavalerift, ein Infanteriſt. 

28) Gin Gewadshans. 

29) Cine Sandubr. 

30) Gin Kalender. 

31) Das Scaufpielbaus. 

32) Das Hpernhaus. | 

33.) Der Thiergarten bei Berlin. 

34) Gin fchiner Gommermorgen auf bem Lande. 

35) Meines Vaters Landhaus. 

36.) Gine PWapiermiible. 

37) Der Seidenbau. — ' 

38) Beſchreibung einer Saymettertingetlappe, eines papier. 
nen Draden, einer Armbrift, einer Mtaufefalle, 
einer Gonnenubr, eines eingelnen Shieres, eines 
ganzen Thiergeſchlechts oder einer einzelnen Art 
deſſelben. 

39) Beſchreibung eines Dampfſchiffes, Luftſchiffes. 

40) Ein Bergwerk, oder die unterirdiſche Reiſe. 


A, Erzählungen. 


1) Erzählung eines Streits. (Veranlaſſung, Schimpf— 
reden, Schläge, Schiedsrichter, Wache). 
2) Unerwartete Ankunft eines todt geglaubten Onkels. 
3) Eine Spulgeſchichte. 
4) Trauriges Ereigniß beim Schlittſchublaufen (bei th 
ner Waſſerfahrt). 
5) Der dankbare Sohn. 
6) Ein Kind wird aus einem hrenuenden Hauſe ‘et: . 
rettet. 
| 2* | 
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7 ) Die Eichel und der Kürbiß (nach Gleim). 
8) Der unverſchämte und beftrafte Bettler. . 
9) Das Kind und die Scheere. | 
19) Geſchwiſterliebe. 

11) Der beſtrafte Lügner. 

12) Geſchichte von der Treue eines Hundes. 

13) Der großmüthige Löwe. 

14) Ein Freund will für den andern ſterben. 


15) Eine Räubergeſchichte. 


16) Der Geizige und ſein Affe (nach Weiße). 

17) Der Perſer und ſeine drei Söhne (nad Lichtwer). 

18) Der Mann und das Vigelein (nad v. Ricolay). 

19) Die Stadtman und. die Landmaus (nach Michae⸗ 
lis). 

20) Die Geſchichte vom Hut (nach Gellert). 


21) Die ſeltſamen Menſchen (nach Lichtwer). 


92) Johann der Seifenfieder (nach Hagedorn). 
23) Die Tabadépfeife (nad Pfeffel). 

24) Der arme Schiffer (nad Gellert). 

25) Der Vater und fein Sohn (nad Gellert). 
26) Die Mildhfran (nach Gleim). 


- 97) Die Banern und der Amtmann (nad: Gellert). 


28) Hans Nord (nad Gellert): 

29) Die beiden Bauern (nah PWfeffel). 

30) Der Fleine Töffel (nad Lidtwer). 

31) Der perſiſche Bauer mit den Früchten (nad - v. 
Nicolay). 

32) Der Minneſänger (nach v. Nicola v) 

33) Joſeph in Aegypten. 

34) Der verlorene Sohn in der Bibel, 


35) Die Rettung Hed Capitols durch die Wadlamteit 


der Ginfe. 


36) Gifars Grmordung. 


37) Mucins Scdvola. 
38) Die Horatier und Curiatier. | 
39) Karl der Grofe in einer Sule. .  - 


4.u. 5. Grzdhlimgen und Sprichwoͤrter 2. 24 


40) Sofrates im Gefangnif. 

Al) Alexander und Diogenes. 

42.) Der Römiſche Conful Brutus und feine. Soͤhne. 
43) Kodrus ſtirbt für ſein Vaterland. 

44) Die Gallier in Rom. - 
45) Cyrus und fein Grofvater Aftyages. 
46) Kröſus auf dem Scheiterhaufen. 

47) Das Abenteuer im Walde. 

48) Erzählung einer kleinen Ferienreiſe. 
49) Gin Pudel tettet ein Kind aus einem Mihlengraben. 


\ 


S. Spridws rter und Denkſprüche. 


(Erklärung derſelben und Anwendung auf einen einzelnen Fall. 
Mehrere dieſer Sprüche werden Stoff zu erläuternden 
Beſprechungen darbieten.) 


1) Jung gewohnt alt gethan. 

2) Mit der Zeit pflückt man Roſen. 

3) Müßiggang iſt aller Laſter Anfang. 

4) Nach gethaner Arbeit iſt gut ruhen. 

5) Ordnung iſt das halbe Leber. 

6) Arbeit macht uns frohe Tage, 
Trägheit wird uns ſelbſt zur Plage. 

7) Durch Schaden wird man klug. 

8) Wer viel ſchläft lebt wenig. 

9) Die Morgenſtunde hat Gold im Munde. 

10) Armuth ſchändet nicht, aber Thorheit und Laſter. 
11) Nicht mehr thun iſt die beſte Abbitte. 

12) Friede ernährt, Unfriede verzehrt. 
13) Was deines Amts nicht iſt, da laß deinen- Vorwiß. 
14) Geſchicklichkeit läßt nicht verderben. 
15) Gleich und gleich geſellt ſich gern. 

16) Das Werk lobt den Meiſter. 

17) Ungerechtes Gut gedeihet nicht. 

18) Geduld und Zeit macht möglich die unmöglichkeit. 
19) Was man gern thut, wird einem leicht. 


22 L Aufgaben f. d. mittl. Bildungeftufe. 


20) Bie die Arbeit, fo der Lohn. 

21) Ueberfluß macht Ueberdruß. 

22) Gin gutes Gewiſſen it ein fanftes. Ruhekiſen. 

23) Bofe Beifpiele oerderben gute Sitter. . 

24) Gine Hand wäſcht die andre. 

25) Unglück ift die Schule der Weisheit. 

26) Mit dem Hut in der Hand kommt man durch's ganz 
Lanbd.. 

27) Beffer fodt als gar nicht. | 

28) Wer viel anfängt, endet wenig. 

29) Der Geis ift eine Wurzel alles Uebels. 

30) Lerne Dich ſelbſt kennen. 

31) Eile mit Weile. 

32) Traue, ſchaue wem? 

33) Hochmuth kommt vor dem Fall. 

, $4) Aus Pfennigen werden Groſchen, und aus Groſchen 

Thaler. 

35) Thue Recht, ſcheue Niemand. 

36) Du magſt wohl ſchön und vornehm ſein, 
Doch bilde dir darauf nichts ein. 

37) Man ißt, damit man lebt, 

Man lebt nicht, um gu effen. 

38) Mache nicht die Rechnung ohne Wirth. 

39) Undank iſt der Welt Lohn. 

40) Gute Bäume tragen zeitig. 

41) Genieße, was dir Gott beſchieden, 
Entbehre gern, was du nicht haſt: 
Ein jeder Stand hat ſeinen Frieden, 
Ein jeder Stand hat ſeine Laſt. I 

42) Bete und arbeite. 

~ 43) Jedem das Seine. - 

_ 44) Rein und ganz, gibt ſchlechtem Tuche Bian | 
45) Das Kleid macht nist den Mann. J 
46) Fröhlich in Ehren, kann Niemand wehren. 

47). Gin Arbeiter iſt ſeines Lohnes werth. 
48) Wer leicht glaubt, wird leicht betrogen. 
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5. Sprigwirter und Denkſprüche. 28 


| 49) Ehrlich wahrt am. lingften. 

50) Lotterieloofe find Cingangsgettel in’s Armenhaus. 

51) Noth lebrt beten. 

52) Abgeredet vor der. Zeit, gibt nachber keinen Streit. 

53) Der Hebler ift fo gut wie der Stebler. 

54) Mer fidh in Gefahr begibt, fomme leicht nur. 

55) Der Horcher an der Wand hort feine eigne Schaud. 

56) Wer Andern eine Grube grabs, fallt endlich felbft darein. 

57) Was Hansden nicht lernt, lerut Hans nimmermehr. 

58) Ende gut, Alles gut. 

59) Von Verſtorbenen und Abweſenden ſoll man nichts Bö⸗ 
ſes reden. 

60) Wer wenig hat, kann wenig miſſen. 

61) Wo nichts iſt, da hat der Kaiſer ſein Recht verloren. 

62) Es iſt beſſer allein, als in ſchlechter Geſellſchaft ſein. 

63) Wenn die Noth am größten, iſt die Hilfe am nächſten. 

64) Sage mir, mit wem du umgeheſt, ſo will ich dir ſagen, 
wer du bift- 

65) Ber im Gommet nichts ſemmelt, w wird im Winter nichts 
zu eſſen haben. 

66) Hunger iſt der beſte Koch. 

67) Vorgethan und nachbedaght, hat manchen ſchon in Leid 

gebracht. 

68) Was nicht ſauert, das füßt nicht. 

69) Wie gewonnen, ſo zerronnen. 

70) Kein Meiſter iſt vom Himmel gefallen. 

71) Trägheit geht langſam voran, und Armuth folgt (duet , 
hinterdrein. 

72) Es ift tein Unglid fo “gros, es if wieder cin Gli¢ | 

dabei. 

73) Allzuviel iſt ungeſund. 

74) Wer nicht hören will, muß fühlen. 

75) Gin magerer Vergleich iſt beſſer als ein fetter Proeeß. 

76) Luſt und Liebe zum Dinge, macht Hanschen alle Arbeit 

geringe. 

77) Durch Schaden wird man klug. 


24 L Aufgaben f. d. mittl. Bildungsſtufe. 


7) Es iſt nichts fo Far gefponnen, es kommt endlich an 
die Sonnen. 
79) Ein Handwerk hat einen goldnen Boden. 
80) Schuſter, bleib bet deinem Leiſten. 
81) Beſſer arm mit Ehren, als reid) mit Schande. 
82) Durd wiederholte Streiche falt die größte Eiche. 
83) Gin jeder ſtrecke fid) nad) feiner Dede. 
84) Wie das Leben, fo der Nachruhm. 
85) Det Prophet gilt nitgend weniger als in fine Vater⸗ 
lande. 
86) Wer Unglück gekoſtet hat, weiß, wie es einem Andern 
ſchmeckt. 
87) Neue Beſen kehren gut. 
88) Verſprechen und halten ſteht fein an + Jung und Ufer: 
89) Der Krug gebt fo lange gu Waffer bis er bridt. 
90) Eine Krähe hadt der andern die Augen nit aus. 
91) Cine Schwalbe macht feinen Sommer. 
| 92) Gin Wort ein Wort, ein Mann ein Wann. 
7 93) Borgen madht Sorgen. | 
94) G6 ift nicht alles Gold, was glänzt. 
95) Noth bricht Eiſen. (ſ. Nr. 51.) 
96) Niemand weiß, wo der Schuh drückt, als wer ihn an hat. 
97) Gin Vogel in. ber Hand ift beffer als zwanzig auf Dem 
Dace. 
98) Nichts wiſſen ift feine Schande, aber nichts lernen 
wollen. 
99) Mancher Apfel hat eine ‘eine Scale, und imvendig — 
ftectt eit Wurm. | 
100) Das Angeficht oerrdth die That. 
101) Des Einen Gli, des Andern Unglück. 
_ 102) Das Alter ſelbſt ift eine Krankheit. 
103) Wer Kopf hat, der hat ein eintraglicdes Ehrenamt. 
104) Guter Name ift ein reiches Erbtheil. 
105) Gin gutes Gewiſſen ift der Himmel, ein böſes die Hille. 
106) Wer cine Leiter hinauf fteigen will, mufi bei der unter⸗ 
ſten Sproſſe anfangen. 


' , 
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107) Wenn man die Saiten zu hoch ſpannt, ſo foringen fie. 
108) Wer am Wege haut, hat viele Meiſter. 

109) Die Augen find die Fenfter des Gemüths. 
110) Friede madht Reidhthum. 

. Reichthum macht Uebermuth, 

Uebermuth bringt. Krieg, 

Krieg bringt Armuth, 

Armuth macht Demuth, 

Demuth macht wieder Friede (der Weltlauf). 


6. Kleine Briefe, Geſpräche und Ge: 
ſchäftsaufſätze. 


(Was dem Schüler über die innere und aufere Gin. 
ridbtung der Briefe gefagt werden Fann, findet man in 
Sh. I. des Deut. Mur die allgemeinſten Regeln gehö— 
ren fiir die Mitglieder der gweiten Vildungsitufe. Je 
näher der. Stoff dem Erfahrungskreiſe des Knaben liegt, 
defto beffer; je entfernter, defto ſchlechter. Nach diefem 
Grundfag find die Wohlftandssbriefe, wenn. mat 
darunter den ſchriftlichen Ausdruck des Hertimmliden 
und Schicklichen verſteht, von diefer Bildungsſtufe gang 
ausgefdloffen; denn dieſen Wohlitand wird der Knabe 
erft ſpäter kennen lernen. Das Titulaturweſen — obnes 
dies die geiftlofelte Beſchäftigung fiir Lehrer und Ler: 
nende — wird mit einigen allgemeinen Bemerfungen furs 
abgefertigt. Hierüber und über die dugere Form des 
Briefes iiberhaupt, belehrt bas häusliche Leben. und die Er⸗ 
fabrung, und es bedarf von Seiten des Lehrers nur einiger | 
Winke; ded) wird dev Lehrer qut chun, fich guweilen einen’ 
vollſtändigen, verſiegelten Brief vorlegen zu laſſen.) 

1) Ein junger Menſch auf dem Lande ladet ſeinen 
Freund in der Stadt ein, die Sommerferien bei 
ihm zuzubringen. 

2) Ein junger Menſch in der Stadt ladet ſeinen Freund 
auf dem Lande ein, ihn in den Weihnahtsferien in 
der Hauptſtadt gu befuchen. 


@ 
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3) Ein Sohn, der in der Hauptſtadt ſtudirt, gibt ſei⸗ 
nem Vater Nachricht von ſeiner Lage und ſeinen 
Studien. 

4) Ein junger Menſch zieht einen erfahrnen Freund 
über die Wahl ſeiner künftigen Lebensart zu Rathe. 
Er ſchwankt zwiſchen dem Kaufmannsſtande und dem 
eines Gelehrten. 


5* Antwort auf dieſes Schreiben, und Empfehlung des 


Kaufmanusſtandes. 


6) Plan zur Feier des Geburtsfeſtes einer Mutter, und 


Einladung eines Freundes zur Theilnahme an demſelben. 
7) Antwort darauf. Die Einladung wird abgelehnt we: 
gen der Krankheit des Vaters, den der Schreibende 
zu pflegen bat. 
8) Gin junger Mend, der einige Woden bei feinem 
Oheim auf dem Lande gugebradht hat, dankt dem: | 
felben fiir dad bet ihm genoffene Gute. 

9) Gin junger Menſch ift von B. mit der Poft nad 
feiner Vaterftadt gefabren, und erzählt nun einem 
Freunde feine unterweges gebabten Schickſale. 

10) Befchreibung einer neuen und beffern Wohnung, die 

der Schreibende bezogen hat. 


11) Einladung zu einer Landpartie, die an einem ſchönen 


Sommertage vorgenommen werden ſoll. (Cin Billet.) 

12) Gin junger Meunſch hat eine eigene Stube zur beſ— 

ſern Betreibung ſeiner Studien erhalten. Freude 
darüber und Beſchreibung ſeiner Gerathſchaften 

13) Ein Sohn gibt ſeinem Vater Rechenſchaft von der 
Anwendung ſeines Taſchengeldes in dem letzten Vier— 
teljahre, und legt eine Rechnung der gehabten Aus— 
gaben für Kleider und Schulbücher bei. 

14) Ein junger Studirender dankt ſeinem Vormund für 
ein von ihm erhaltenes Geſchenk an Büchern, und fügt 
eine Quittung über richtig erhaltene 25 Thaler bei. 

15) Der Vater hat für den nächſten Sommer einen 
am Waſſer gelegenen Garten gemiethet, und dem 
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Sohn ein Stid Land zur Bepflanzung angewiefen. 
Sreude des Sohnes dariiber, und Mittheilung der 
Entwürfe, welche der Schreibende jur Benutzung 
ſeines kleinen Grundſtücks gemacht hat. 
16) Ein junger Menſch verwendet ſich bei foinem reichen 
Oheim für einen durch eine Feuersbrunſt verunglück⸗ 

ten Handwerker. 

17) Nachricht von der letzten Schulprüfung. 

18) Det Schreibende iſt durch die Gorglofigteit ſeines 
Stubenburſchen beſtohlen worden. Rachricht davon 
an ſeinen Vater. 

19) Gin junger Menſch meldet ſeinem Bruder, der auf 
einer hohen Schule iſt, was er diesmal gum Weih⸗ 
nachtsgeſchenke “erhalten bat. . 

20) Bitte an den Vater um Vermehrung bes Taſchen⸗ 
geldes. 

21) Ein junger Menſch meldet ſeiner verheiratheten 

Schweſter den Tod bes Vaters. 

22) Dankſchreiben eines abgehenden Schiülers aw ſeinen 
Lehrer für den bigher genoſſenen Unterricht. 

23) Gin junger Menſch bekennt ſich freiwillig als Theil. 
nehmer eines in der Klaſſe verübten Unfugs, um 

den Verdacht von einem unſchuldigen Mitſchuler ab⸗ 
zuwälzen. 

24) Gin junger Menſch bittet feinen Lehrer, daß diefer | 

eine ihm juerfannte Strafe, wegen cines begange: 

. nen Muthwillens, ihm diesmal nod erlaffen möge. 

25) Gin auf dem Lande lebender junger Menſch bittet 
feinen Greund in der Stadt, ihm einige Biider 
ju faufen. 

26) Gin junger Menſch fdhreibt im Namen mebrerer 
feiner Mitſchüler an einen benachbarten Freund, 
and ladet ihn gur Theilnahme an einer Heinen Fuß— 
reife ein, die in dent Gommerferien unternommen 
werden ſoll. 

27} Antwort auf Mr. 25. und 26. 
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28) Ein Sohn bittet ſeine Mutter um neue Wäſche. 
29) Ein junges Mädchen auf dem Lande meldet einem 
Arzt die plötzlich eingetretene Krankheit ihres Vaters, 
und bittet ihn, zur Rettung deſſelben ſo ſchleunig 
als möglich herbeizueilen. 

30) Ein junges Mädchen, die ihrer Tante einen Beſuch 
verſprochen hat, bedauert, durch Krankheit abgehal— 
ten worden ju fein, | 

31) Gin. junges Mädchen bittet ihre Freundin, fie bei | 
bem Lehrer gu entidhuldigen, daß fie, ihrer kranken 
Mutter wegen, die Sdule auf einige Tage werbde 

| verfaumen mifjen. 

- 32) Gine Tochter dante ihrer Nutter fiir, ein, von der: · 
felben erbaltenes neues Kleid. 

33) Gin Sohn dankt am Schluſſe des Sabres feinen 
Gltern fiir die empfangenen Wobhlehaten, und äußert 
ihnen feine Wünſche fiir ihe Glad und die Dauer 
ibres Lebens. ; 

34) Eine Schwefter ſchickt ihrem Bruder zu feinem Ge: 

' burtstage einen Geldbentel, und wiinfdht thm Glück. 

35) Gine Scwefter meldet. ihrem Bruder die Krantheit 
des Vaters, und wiinfht, daß er auf einige Tage 
ſich beurlauberr möchte, weil der Kranke ihn zu ſe⸗ 
hen verlangt. 

36) Ein junges Mädchen meldet den Tod ihrer Schweſter 

einer theilnehmenden Freundinn. 

37) Nachricht von einer großen Fenersbrunſt in der 
Vaterſtadt. 

38) Ein junger Menſch meldet ſeinem Freunde, daß der 
Vater ihn auf eine hohe Schule gebracht habe, und 
ſchreibt ihm, was in ſeiner Klaſſe gelehrt werde. 

39) Glückwunſch eines Sohnes zur Geneſung des Vaters. 

40) Troſtſchreiben an eine kranke, ungeduldige Freundin. 

41) Ein Freund beruhigt den andern über eine fehlge— 
ſchlagene Hoffnung, (eine aufgeſchobene Reiſe, eine 
nicht erfolgte Verſetzung). 
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42) Gin junges Frauengimmer empfieht ihrer auswärti⸗ 


gen Freundin ein armes Mädchen zur Aufwartung, 

und fdildert ihr die guten Cigenfdaften der Em 

pfoblenen. - 
43) Gin junger Menſch belehrt einen andern, warum 


er es für nützlich halte, ein muſikaliſches Inſtrument 


zu erlernen. 

44) Ein junges Mädchen verſichert ihrer ehemaligen Er⸗ 
zieherin, daß ſie ſich -nod) oft ihrer zärtlichen Sorgs 
fait und Pflege erinnere, und fiberfendet ihr ein 


kleines Gefdenk von ibrer Hand, als einen ſchwachen I 


Beweis ihrer Erkenntlichkeit. 


45) Gründe, warum man ſeine Mutterſprache erlernen 


ſoll. Gin Schreiben an einen Freund. (1. Noths 
wendigfeit ihrer Kenntniß zum biirgerliden Fortfom: 
men; 2. Trefflichkeit derjelben in ihren dichterifden 


und profaifden Werken. — Hobere Griinde gehören 


fiir diefe Bildungsſtufe nod) nidt). 


46) Gin Freund meldet dem andern feine gliidlide Wns | 


funft in N — und befcdreibt ihm feine Meife das 
hin, und. wie er von feinen Gerwandten aufgenom: 
men worden fet. : 

47) Nachridt von einer patriotiſchen Feierlichkeit in der 
Hauptſtadt. Schreiben an einen Vater. 


48) Gin junger Menſch ſchreibt feinem Freunde, welche 
Unterrichtsgegenſtände thm die Tiebften find, und 


warum; gugleid) äußert er dabei Ubuneigung gegen 

die Franzoͤiſche Sprache. 

49) Antwort darauf, worin gezeigt wird, daß die Kennt⸗ 
niß der Franzöſiſchen Sprache teinesrveges liber. 
flüſſig fei. 

50) Gin junges Madden: meldet ihrer Tante, daß ſie 
ſich jest in einer Schulanſtalt befinde, wo der wij. 
fenfcdaftlide Unterridt mit, dem Unterricht in den 
Handarbeiten. verbunden fei, und dufert darüber ibre 
Sreude. | 
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d 


V 


‘Bly Zwei Sdiiler, die eine Biirle mit zehn Thalern 


finden, iberlegen, was ſie damit machen wollen. 


52) Drei Gefdhwifter berathen fid fiber die Geburts⸗ 


tagsfeier ihrer Mutter. 

53) Ein Schüler will den andern verleiten, daß dieſer 
ibn in einer Lüge, durch die er ſich von einer Schuld 

losmachen will, unterſtützen ſoll. 

54) Geſpräch zwiſchen der Tulpe und dem Vergißmein⸗ 
nicht auf einem Beete. 


| 55) Geſprach wiſchen einem Goldſtuc und einem Heller, 


| (G8 liegt in der Natur der Sache, daß ber Knabe 


über Gegenſtände des Geſchäftslebens nicht vollſtändig 


belehrt werden kann. Der Lehrer darf daher hier nur 
andeuten, und ausden vielen Arten der Geſchäfsaufſätze 
nur diejenigen herausheben, die in den Erfahrungskreis 
ſeiner Schüler fallen. Eine Bürgerſchule, deren Zöglinge 
meiſt ſchon früh dem Schulleben entzogen werden, wird 
hier freilich wol etwas umſtändlicher verfahren müſſen). 
1). Anfertigung einer Rechnung uber gelieferte Sdreib: 


offe. 
2) Quittung fiber: richtig empfangenes Geld für gelie⸗ 
ferte Waare. 


3) Cine Wutd fap sresmung betreffend die anf dem 


Markt eingefauften Waaren. 
A) Anzeige einer verlornen Whr 2c. 
5) Anzeige eines gefundenen Reißzeuges zc. 
6) Gin Miethstontraft. 
Sierher witrden aud die Inſchriften auf den Sand. 


werksſchilden gebdren. Da diefe mod) fiberall, in Ber: 


lin wie in Wien, reichen Stoff gum Spott dardieten, 


und die Undeutſchheit de6 Bolts verrathen: fo fdeint 


es eine Volksangelegenheit zu fein, wenn man die Jugend 
auf die Sprachthorbeiten der Vater aufmerkſam macht 
(3 B. ſeidene Strumpffabrit). 
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7. Vermiſchte Aufgaben, 
meiſt fiir die Reifern der mittlern Bilhungsſtufe. 


1) Was nutzt es unſrer Stadt, daß fle an einem ſchiff⸗ 
baren Fluſſe liegt? 

2) Wie unterſcheidet ſich ein Dorf von einer Stadt? 

3) Wozu nutzt es, daß bas Meerwaſſer ſalzig it? 

4) Wie verfährt der Schleifer bei bem Schleifer eines 
Meffers 2 | 

6) Beſchreibung eines Bienenſtocks. 

6) Unterſchied zwiſchen Hügel, Berg, Fels, eine 
Gebirge. 

7) Unterſchied — zwiſchen Teich, See, Fluß, Sumof, 
Strom, Graben, Kanal. 

8) Ruther vor dem Concilium. zu Worms. 

9) Gafar’s Tod. 

10) Hannibals Marſch über die Alpen. 

11) Eoriolan vor Rom. 

12) Vertreibung der Römiſchen Könige. 

13) Beſchreibung des größten Schiffes, das Jeder ges 
ſehen hat. 

14) Ein ſchöner Garten. 

15) Das Gewitter, als eine wohlthätige Raturerſchei⸗ 
nung betrachtet. 

16) Die Winterfreuden. 

17) Die Sommerfreuden. 

18) Ueber das Glück, jung zu ſein. 

19) Die Jagd. 

20) Die Sdhifffabrt nach ihrem Anfang ( Phoöͤnier), 
ihrem jetzigen Zuſtande (Kompaß, Seekarten, 
Kriegs-, Kauffabrtei-, Dampf-Schiffe), ihren 
guten Folgen, (Entdeckungen, Verbreitung des 
Chriſtenthums, Handel, Bereicherung der Wiſſen⸗ 
ſchaften), ihren böſen Folgen (Habſucht, See⸗ 
räuberei, Sklaverei, Krankheiten, Kriege). 


* 
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21) Ver gleidungen zwiſchen einem Abler und einem 
Zaunkönig, — einem Papagei und einer Nachtigall, 
— einer Taube und einem Habicht, — einem 
Pferde und einem Eſel; — einem Elephanten und 
einem Kameel, — einem Häring und einem Hecht, 
— einer Gans und einer Henne, — einer Ameiſe 
und einer Biene. — einem Seidenwurme und einer 
Raupe, — einer Kornblume und einem Weizen⸗ 
balm, — einer Roſe und einer Mohnblume, — ei: 
nem Silber⸗ und einem Eiſenſtücke, — einer Gons 
nens und einer Taſchenuhr, — einem Klavier und 
einer Orgel, — einem Schiff und einem Haufe, — 
einem Affen und einem- Menſchen. 
22) Rugen der fenerfyeienden Berge. 
23) Befdreibung einer Luftfahrt und des dazu gebrauch— 
ten Luftſchiffes. 
24) Ueber Spiele, als Mittel ſich a erholen und zu 
vergnügen, 
25) Was bedarf der Menſch zur Grhattung und Aus⸗ 
bildung ſeines Körpers? (Schlaf, Nahrung, Kei: 
dung, Wobnung ). 
26) Sefundheit und Geſchicklichkeit ſind beſſer als Gold. 
27) Vergleichung der edlen und unedlen Metalle und 
Bemerkung über deren Benutzung. 
28) Ueber die Furcht vor Geſpenſtern. 
29) Wozu baut man Kirchthürme? 
30) Vorzüge des Stadtlebens vor dem Landleben, before | 
ders für den jungen Studirenden. 
31) Beleidigungen gehören in die Vergeſſenheit, Wohl⸗ 
thaten ins Andenken. 
32) Wäre es gut, wenn alle Menſchen gleich geſinnt 
wären? 
33) Je mehr man einen Schlüſſel braucht, deſto mehr 
glättet er fid. 
34) Böſe Geſellſchaft verderbt gute Sitten. 
35) Der gerechte Augſpruh. Eine erdichtete rb, : 
: 36 ) 
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36) Wer durdh ben Pflug reid) werden will, mug ibn 
felb(t anfafjen. | 

37) Der Geizige und der Verſchwender; — der Stolze 
und der Demiithige; — der Woblthatige und der 
Hartherjzige; — die Gelbjtliebe und die Gigen: 
liebe; — der Arbeitfame und der Müßiggänger. 

38) Der Winter begünſtigt die Studien mehr als der 

; Sommer. 

39) Auch die Armuth hat ihr Gutes. 

40) Warum iſt es gut, die Zukunft nicht zu wiſſen? 

41) Seine Fehler nicht verbeſſern iſt ſo gut, als neue 
begehen. 

42) Ein guter Nachbar ift ein edles Kleinod. 

43) Das Marionettenſpiel. Cine Beſchreibung. 

44) Rühmliche Anwendung bes Reichthums. Eine Er. 
zählung. 

45) Die Sime ſind für den Menſchen die Quelle vies 

ler Greuden und Annehmlichkeiten. 

46) Wie heifen alle die Ausdriide, die ſich auf die 
verfhiedenen Todesarten der Menſchen beziehen, 
und welche Nebenbegriffe enthält jeder Ausdruck? 


47) Ueber die Anlegung eines (literariſchen, morali. 


ſchen) Tagebuchs. (Einrichtung deſſelben, und 

Mutzen). 

48) Liebſt Du dein Leben, ſo verſchleudere die Zeit nich 
denn ſie iſt das Zeug, woraus das Leben gemacht 
wird. 

49) Der Frühling kommt! ſagt 1) der Kranke und der 
Greis; 2) der Gefchaftsmann, der ſich nach Erholung 
ſehnt; 3) der Landmann; 4) das junge Mädchen, 
das die Blumen liebt. 

50) So wie das Nothwendige dem Entbehrlichen, ſo 
muß das Nützliche dem Angenehmen vorgezogen 
werden. 

51) Der Naht— Wehr⸗ und Lehrhand find, wenn auch 

Teut, Th. & . 


d 
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verſchieden an Bildung und bürgerliche Wiirde, Sent 
Jf Gtaate, dod) gleich nützlich und unentbehrlich. 
52) Meber die. mannidfache Benugung der Gewächſe. 
563) Warum fdlagen wir Tugend höher an als Schön. 
heit, hohe Geburt und Reichthum? 
54) Gr jest bie Worte auf die Goldwage. CBas heißt 
das? ) 
55) Woraus erklärſt Du Dir die Anhaͤnglichkeit an dei⸗ 
nen Geburtsort? 
56) Das Gewiſſen iſt eine Fackel, die den guten Men⸗ 
ſchen erwãrmt, den böſen aber verzehrt. 
57) Unglück macht weiſe. 
58) Das Bermächtniß. Cine Erzählung. 
59) Miemand ift vor feinem Tode glücklich. ( Die Ge. 
fdhidte vom Kröſus). 
60) Leber die nützlichſte Anwendung meiner Grhotungs. 
ftunden. 
G1) Aud) die Ranbebiere haben ibren Mugen : 
62) Wie geht es yu, daß der Menſch die Febler eines 
Andern leichter als ſeine eigenen entdeckt? 
63) Vortheile des geſellſchaftlichen Lebens. 
64) Ueber die Ehrfurcht vor dem Alter. Geiſpiele von 
den Spartanern). 
65) Die wohlthätige und zerſtörende Kraft des Feuers. 


I 66) Die Verſchiedenheit der Reigungen der Menſchen 


if eine Urfad ihrer Trennung, aber auch ihrer Ver: 

indung. 

67) Die drei allgemeinften Bücher: Bibel, Satedhismus 
und Gefangbudy nad. ihrem Werth betradtet. + 

68) Bie unterſcheiden fid) Natur+ und, Kunftprobucte? —_. 

69) Das wabre Glück ift an keinen Stand gebunden. 

70) Die belohnte Ehrlichkeit. Cine Erzählung. 

71) Dev Prozeß. Eine Erzaͤhlung. | 

72) Das Forfthaus gu MW... Cine Gefhidte. 

73) Die Kunitreiter. | 

74) Die Nacht im Walde. 


‘ a 
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75) Rot und Rettung. 
76) Wer viel Unnöthiges fant, wird bald das Noth. 
wendige verfaufen müſſen. 

77) Du biſt reich, wenn Du wenig Bedürfniſſe haſt. 

738) ora follft Du bet der Wahl deiner Lebensart 

eben 

79) Die Glieber, dic in der Fabel fic) gegett den Ma⸗ 

| gen empören, find bie rebellifhen Unterthanen. 

80) Welchen Zweck hat eine Schule, eine Kirche, eine 

Armenanſtalt? 

81) Wie kommt man auf eine rechtmäßige Art zu 
Gelde? 

82) Wer im Genuß das rechte Maß überſchreitet, bem : 
wird aud) das Angenebme unangenebm. . 

83) Rugen einer deutlichen und lefertiden Handſchrift. 

84) Meber die zweckmäßige Benutung der Sonn⸗ und 
Feſttage. 

85) Welche Vortheile gewährt uns die Erfindung der 
Buchdruckerkunſt? 

86) Waxum iſt es nothwendig, fidy ſchon früh an Seip 
und Oronung ju gewöhnen? 

87) Beffer, Unrecht leiden als Unrecht thun. 

88) Gute Gedanten bringen gute Thaten. 

89) Wer wenig fdlaft, lebt lange. 

90) Leber den Rugen öffentlicher Schulyrüfungen. 
91) Iſt es wahr, was manche Menſchen ſagen, daß die 
Arbeit eine Plage fei? . 
92) Warum wilt Ou nidt alle Mode mitmaden? 
93) Die Leichtgläubigkeit. Cine Erzählung. 
94) Ueber Vorurtheile. Worin beftehen fie? welches 

find die gewöhnlichſten? (Geld. Rang⸗- Ahnenſtolz, 

blinde Anhänglichkeit an das Alte oder Neue, Ueber⸗ 

ſchätzung des Frembden, Beradtung der niedern 
Stände 2c.) wie entfteben fie? — 

95) Weber bie Wohlthat der Subpodeninyfg: 
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96) Wie können wir uns vor den nachtheiligen Folgen 
des Gewitters ſichern? 

97) Ein nützliches Buch erſetzt den Mangel guter Ge⸗ 
ſellſchaft. 

98) Wer mehr verzehrt als erwirbt 
Bleibt ein Bettler bis er ſtirbt. 

99) Warum ſollſt Du mehr hören als ſprechen? 

100) Willſt Du allen Bettlern Almoſen geben? Wels 

—. hen nit? | 

101) Welche Bortheile gewährt ‘Dit bag fei 

Leben? 

102) Was iſt Gaſtfreundſchaft? 

103) In wie fern iſt das jugendliche Alter unter allen 
“Lebensaltern, das glidlidfte? 

104) Betrachtungen fiber ein buntes Blumenbeet. 

105). Die Cinfambeit befirdert das Nachdenlen über 

, Gott, die Natur und uns felbft. 

106) Die fünf Sinne, als Mittel aller menſcichen 
Erkenntniß betrachtt. J 

107) Viel lernen und Vieles (vielerlei) lernen. Wie 
unterſcheidet ſich beides? 

108) Warum erregen die Leiden ‘und Unglüdsfälle der 
Fürſten eine höhere Theilnahme als die der Pris 
patperfonen? 

109) Det Werth Her Wobhlthatigheit wird erhoͤht durch 
Schonung und Freundlichkeit, durch anſpruchloſe 
Verborgenheit und Uneigennützigkeit. 

110 Worin beſteht die Achtung fiir unfer Volk? 

So wie das Gold ſich bewährt im Feuer, fo be⸗ 
währt fid) die Treue im Ungliid. 

112) Beiſpiel des Undants gegen verdienſtvolle Manner. 

- (CMus der Griehifhen Geſchichte). 

413) Alles in der Pflanzen- und Menſchenwelt, jobald 

; es den höchſten Blüthepunkt erreicht hat, altert 
und ſtirbt. 

114) Wozu nutzt das Siudium der Botanik? 
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IIS) Omnia mea mecum porto, fagte Bias. 


116) Weber die Grleidterungsmittel des Studirens in 


unferer Seit. ' 
117) Wie entitand nad der gewohnliden Gage die 
. Stadt Rom? 
118) Was veranlafte die Verweibung der Römiſchen 
Könige? — 
119) Wie wurde Rom von den Galliern befreit? 
120) Aus welchen Gründen hältſt Du es für erlaubt, 
daß der Menſch die Thiere tödtet? 
121) Was nennt man gymnaſtiſche Mebungen, und thas 
‘tum treibft Du fie? 
122) Weldhe Vortheile gewährt es Dir, eine. Sprache 
nad Regeln zu erlernen? 
123) Was nennt man Verfdwiegenbeit, und weldhes ift 
| der ibr entgegenftehende Fehler? 
124) Vergleichung des Menſchen und des Chieres, und 
Vorzüge des erftern vor dem letzten. 
125) Ginridtung einer Berliniſchen Zeitung. 
126) Weber die verfdiedenen Arten der Handarbeiten, 
und deren Mugen fiir das weiblidhe Geſchlecht. 
127) Ueber Srdume. . 
128) . Wer mid) nur lieb bat, fo lange mir’ wohl gebet, 
_ der ift nicht mein Freund. - 
129) Gin verftandiger’ Bauer iſt mebe werth als ein 
einfältiger Edelmann. ⸗ 
130) Wer viel hat, foll Vielen dienen. 
131) Weber den Naturtrieh (Inſtinct) der Thiere. 
132) Nutzen und Schaden großer Städte. 
133) Wozu dienen die Berge? 
134) Was nennt man Bedürfniß? 
135) Wie ebrt man am: beften das Andenken wuͤrdiger 
Männer? 
136) Die Gewäſſer der Erde, nach ihrer vielſeitigen Be. 
ſchaffenheit und ihrem Mugen betrachtete. 
137) Weber das Woblgefallen an Blumen. 


— 


) 
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~ 138) Sehneine den Namen in junge Bäume; nie ſchwinden 

die Spuren. 

Was der Jüngling gelernt, ſchimmert im Alter noch durch. 

139) Der Reugierige und der Wißbegierige. 
140) Der Spielplab. 


141) Unverſchuldete Leiden find leichter zu ertragen als 


verſchuldete. — 


142) Vom Nutzen der bürgerlichen Geſellſchaft. 


- 


143) Der Webritand ( Soldatenftand) tft einem Staate 
unſerer eit eben fo ndthig als der Nährſtand. 


' 144) Verſprich nidt mebr, als du leiſten kannſt. 


145) Seder’ Mtenfd) fann irren, aber nur der Shor bes 
harrt im Irrthum. 
146) Einem Guten gefallen iſt beſſer als vielen Böſen. 


147) Lebe in Frieden mit den Menſchen, in Grieg mit 


dem Lafter. 


148) Seder möchte gern klug und weiſe fein, aber Wee 


nige wollen fic) darum mühen. : 

149) Goͤnner erleidtern uns allerdings den Weg des 
Lebens, doch Fann, wer das Seine thut, leichter ibe 
rer entbehren. ; 

150) Wer bald gibt, gibt zweimal. Chis dat qui cito dat. ) 

151) Vertraue Deiner Kraft, doch nie ju viel! 


132) Doppelt unglücklich fühlt ſich, wer einmal glüclich 


geweſen iſt. 
153) Wodurch unterſcheidet ſich ein cultivirtes Bolt vor 
einem uncultivirten? — 
154) Die Natur ruft uns zu: willft du ernten, ſo mußt 
du aud faent 
155) Die Erde ift tein Himmel, aber and teine Holle. 
156) Der grifte Verluſt tft der Verluſt der eit. 
157). Aud unfere Feinde können und nützlich fein, denn 
fie lehren uns, unſere Fehler einſehen und fiber 
uns waden. 
158) Die Beſcheidenheit, nach ihren Quellen, iben 
Aeußerungen und Solgen betrachtet. 
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1359) Der Umgang iſt nutlich, aber and ſchaͤdlich und 
verderblid. 

160) Fürchte nicht gu viel,’ und boffe nidt gu viel! 

161) Der Menſch ift der Begriinder feines Schickſals. 
(Seder ift feines Gliides Schmied. Quilibet for- 
tunae suae faber. Go wie man’s treibt, fo gebt’s ). 

162) Weber die Ginridtung meiner Grammatit, meines 
Wirterbuds. — Ueber den Inhalt meines deuts 
ſchen, lateiniſchen Leſebuchs. 


Hohhere Bil dungsſtufe. 


Auf dieſer Bildungsſtufe denken wir uns Juͤnglinge, 
welche fic) theils fiir die gebildetern Stände des Oeko— 
nomen, Volkslehrers, Künſtlers, Geſchäftsmannes, theils 
und beſonders fiir die höheren Studien vorbereiten. Sie 
beginnt alſo, auf einer gelehrten Anſtalt, in Tertia und 


ſchließt mit Prima. Da in dieſen Klaſſen ſich mit der 


Receptivität des Geiſtes ſchon eine ſreie Spontaneität ver⸗ 
einigt: ſo ſcheinen hier beſonders mündliche Belehrun⸗ 
gen und Beſprechungen zwiſchen Lehrer und Schüler an 
richtiger Stelle, und die beſte Vorbereitung zu nachfol⸗ 
genden ſchwierigern Aufgaben aus den verſchiedenen Gee 
bieten der Wiſſenſchaft gu fein. Den Stoff dazu bieten 
Stellen aus Dichtern und Proſaikern Cine und ausländi. 
fen) Grundſätze, Diſtichen, moralijhe Sentenjen, ges 
ſchichtliche Urtheile, Erläuterungen dunkler Wusfpriide, 
Hypotheſen, philoſophiſche Kunſtausdrücke ꝛc. dar, die theils 
die Erfindungskraft anregen, theils Meditationen veran⸗ 
laſſen, theils gu analytiſchen ‘und ſynthetiſchen Entwick. 
lungen dunkler Begriffe hinführen, überhaupt aber zur 
Berichtigung falſcher, und zur Ergänzung lückenhafter 
Borftelungen dienen können. 
vs Rechſte hende Andeutungen leichter und ſchwerer Art 
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werden hinreichen, dieſe Beſprechungen genauer zu charak .· 


teriſiren; der denkende und beleſene Lehrer wird die Zahl 
derſelben nach dem Bedürfniß ſeiner Schüler aus eigner 
Kraft leicht vervielfältigen konnen. 


A. Stoff zu Beſprechungen. 


1) Ueber den Inhalt der Klopſtockſchen Ode: An Job. 

Heinrich Voß (Göſchenſche Ausg. Bd. 2. S. 77.). 

2) Anſicht der Schillerſchen Dichtungen: die Götter 

Griechenlands. Begriff des Ideals nach Schillers 
Dichtungen: die Ideale, und2 Ideal und Leben. 


3) Vergangener Schmerz, fagt Lichtenberg (vermiſchte 


Schriften von Fr. Kries, Gd. 1.) ift in der CErinne- 
- rung angenehm; nur der zukünftige und gegenwar: 
tige qualt uns. — Woraus erklärt ſich das Ange · 
nehme in der Erinnerung? 
4) Der Accent, fagt Rouſſeau (Emile T. 1. p. 96. a 
+. fff bie Geele der Rede. — | 
5) Die horaziſche Regel: nonum prematur in annum | 
veranlaßte Lichtenberg yu, der wigigen Frage: ob 
‘denn die -Gedanfen beffer wiirden,. wenn fle lange 

dm Pulte lagen.’ Was wiirden wir darauf antworten?  - 

6) Mancher unferer ſehr mittelmdfigen Gelehrten hatte 
ein groferer Mann werden finnen, wenn er nidt 
fo viel gelefen. bitte. So fagt Lidtenberg, | 

Meint er multum oder multa? oder fonn man an 
Beides dabei denfen? — 

7) Wie unterfdeiden fid) die Begriffe fubjectip und 
objectiv? (Was ift fubjective, wad objective Wahr⸗ 
heit? kann and. da¢ Subjective objectivirt werden? ) 

8) Was nennt man materielle, was formelle 

„Wahrheit? Worin befteht bas formelle Denlen? re, 
Wie unterfdeidet fi Jnhalt und Umfang eines - 
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Begriffs? as verfteht man unter: analyttide 
und, fontbetifde Methode? 

9) Was ift abfolut und relativ? Gibt e¢ eine abs 
folute Schönheit, Vollkommenheit, Wahrheit? 2c. 
Mie unterſcheidet fid) die poetifde Wabrheit yon 
der hiſtoriſchen? 

10) Was nennt man Charalter?- Gebrandt man die⸗ 
fen Ausdrud aud von der leblofen Welt? 
11) Wie unterfdheiden fidh: moralifde, aͤſthetiſche 
logiſche, hiſtoriſche Urtheile? 
12) Was nennt man geſunden Menſchenverſtand? 
(ſ. Heinrich Schmid Vorleſungen über das Weſen 
der Philoſophie. Stuttgart 1836. S. 94 — 98; 
ferner: Wilh. Traugott Krug allgemeines Hand⸗ 
wörterbuch der philoſophiſchen Wiſſenſchaften über 
ro Gemeinfinn; aud Bulwer's Maltravers Bd. 2.). 
13) Ueber die Begriffe Empirismus und Rationa. ! 
lismus. 

14) Weber Myſticismus und Pietismus. 

15) Hlawen, meinen, wiſſen. 

16) Veritas odium parit. Wo gilt dieſer Ausſpruch? 

17) Ueber die Begriffe chlaſſiſch und romantiſch. 

18) Talent und Genie. 

19) Poéta non fit, sed nascitut. 
20). Srweierlei Genien ſind's, die Did durchs Leber geleiten. 
Wohl Dir, wenn fie véereint helfend gur Seite Dir ftebhn. 
( Gpigramm. pon Schiller, da8 in feiner Gedicdt: 
fammlung die Fibrer des Lebens heift, in den Horen 
" aber fain und erhaben überſchrieben war. Die ‘bei 
den Genicen find das Schöne, das uns das Leben vers 
first, und. dad Erhabene, da8 uns am Ende deffelben | 
fiber die tiefe Kluft hiniibertragt. In feiner Abhandlung 
„über das Erhabene“ läßt fid) ber Dichter umſandlich 
darũber aus. 


1 
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Die nun folgenden Aufgaben zu ſchriftlichen Arbeiten 
nach dem Stufengang der wiſſenſchaftlichen Schulbildung 


werden gwar and theilweiſe gn. mündlichen Erörterungen 
und Discuffionen benutzt werden können, dod mehr dazu 


geeignet ſein, theils die erworbene Maſſe von Kenntniſſen 


zu ordnen, und zur vollen Anſchaulichkeit zu bringen, theils 


aber auch zu höheren Anſichten über Natur, Welt und 
Menſchen hinzuführen, und der Phantaſie und dem Ges 
fühl einen freiern und nngebundenern Gang jugeftatten. 
Der Lehrer, der piefe Uufgaben wählt, wird dadurd) eben 
fo den objectiven Nutzen des wiffenfcaftlichen Unterridts 
unter feinen Schülern fördern, als bag fubjective, Leben 


derſelben erhöhen. 


B. Aufgaben nach den Sul Bint 
geordnet. 


1. Grammatiſche und rhetoriſche Aufgaben. 
as, tteber . die Bildung der Sylben und Wörter. 


2) Ueber den Wortton (Wortaccent) und ſeinen Une 
terfhied vom Redeton (Redeaccent). 

3) Weber die verſchiedene Bedeutung eines Sorte 
(eigentliche, buchſtabliche; uneigentliche, tropiide. ). 

oA) Ueber die Ableitungsſylben und deren Bedent. 
ſamkeit. 

5) Ueber das Deutſche Te mpus. 


6) Ueber die mit Stock, Stein und Slut ulammen. 


geſetzten Wdjectivoan 
7) Weber die Bedeutſamkeit bes Du, Gr, Ihr, Sie 
in der Anrede. J 
8) Weber die Warticipial s Gonfirnction im 
Deutſchen. 
9) Aeber bie allgemeinen Grundſate der Deutſchen 
„Orthographie. 


~ 


Lo 


A. nad Wiſſenſchaften georbne. 43: 


10) Meber die Interpunktion (ibe Entiteben, ihren 
. Bwed, ihren Gebraud) 
11) Weber die Pflicht, feine Mutterſprache fo rein als 
möglich yu ſprechen und gu ſchreiben. 
12) Was nennt man Hochdeutſch? 7 
13) Weldhes find die allgemeinften Eigenſchaſten einer 
guten Schreibart? 
14) Was find veraltete Wörter? 
15) Ueber Klarheit und Deutlichkeit in der 
Schreibart. 
16) Ueber die Kürze des Ausdrucks. 
17) Ueber den Wohlklang. 
18) Ueber die figiitlide Sprache (ihr Entiteben, ih 
ren Ginflag anf die Schönheit der Rede). 
19) Unterſchied zwiſchen den nothwendigen und den 
verſchönernden Beiwörtern. 
20) Was iſt Inverſion? 
21) Ueber Redefiguren: Metapher, Gleichniß und 
Vergleichung, Metonymie und Synekdoche, 
Allegorie, Verſonendichtans, Hyperbel, 
Ironie. W 
22) Was iſt naid? 
23) Ueber die Einheit in der Schreibart. 
24) Ueber den Unterſchied der drei Schreibarten: der 
niedern, mittlern und höhern. 
25) Ueber den Geſchäftsſtyl. 
26) Ueber den Briefſtyl. 
275 Ueber den hiftorifden ‘Styl. 
28) fleber .den LebhrityL 
29) Weber die bildlide Schreibart 
30) Ueber den Redeſtyl. 
31) Ueber Sentimentalität in der Schreibart. 
32) Was heißt Genius der Sprache? an 
33) Heber den Vegriff eines claſſiſchen Schriftſtellers 
34) Ueber die Eutſtehunng der Sprae. 





N 
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35) Die Sprache als das höchſte Kunſtwerk des Mere : 
ſchen betrachtet. 


36) Was it Sprachgebrauch, und wie weit gehen 


ſeine Rechte? 
37) Ueber Sprichwörter (ibe Entſtehen, ihren Cha⸗ 
' rafter, ihren Nutzen). 7 
38) Inniger Zuſemnenhang zwiſchen denken - und 
ſprechen. 


89) Die Beredfamleit der Alten und der Neuern. 


40) Schreibend lernt man ſchreiben, ſprechend lernt man 
ſorechen. 


2. Synonymifee Auf gaben. 
(f. Gent. Tp. 2). 


1) Was heift ſynonym? 
2) Genaue Beqrifiebeftimmung nad folgenter Wörter: I 
kindlich und kindiſch, berühmt und berüchtigt, 

heldenmüthig und tollkühn, geiſtlich und 
geiſtig, klein und kleinlich, einfach und ein: 
fältig, gleich und ähnlich, zeitig und zeitlich, 
| flteBend und flüſſig, verlegen und verlegt, 
abgelegenund abgelegr, bewogenund bewegt, . 
‘gemablen und gemablt, Runft und Kiinftes | 
lei, Cinheit und Cinigteit, erfinden und 
' entdeden, Empfindfamteit und Empfindelei. 
3) Ab fide, Qwed, Endjwed, Augenmerk. 
4) Abenteuer, Begebenheit, Vorfall, Zufall. 
5) Ader, Feld, Land. 
6) Mhnen, Vorfabren, Voreltern. 
7) Amt, Vedienung, Dienkt, Stelle. 
8) Auſtifter, Stifter, Urheber. 
9) Angeſicht, Antlitz, Geſicht. J 
10) Arbeit, Geſchäft, Beſchäftigung. 


⸗ 
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11) Ehre, Ehrliebe, Ehrbegierde, Ehrgeiz, 
Ehrſucht. | 

12) Gigenliebe, Selbftliede. 

13) Erfag, Erflattung, Genugthuung. 

14) Febler, Mahgel, Gebreden. 

15) ‘Selb, Gefilde, Flur. 

16) Fleif, Arbeitfamfeit. 

17) Gafthof, Gafthaus, Herberge, Wirthésbhaue— 

18) Gebot, Befehl, Geſetz, Verordnung. 

19) Gebrauch, Sitte, Gewohnheit, Mode, Ce 
remonie. + 

20) Gefabrten, Gefellen, Genoffen, Gefpielen 


7 21) Geredtigtett, Billigleit. 
, 22) Geriidt, Sage, Ueberlieferung. 


23) Sader, Streit, Zwiſt, Wortwechſel, Zank, 
Strauß. 
24) Inſchrift, Aufſchrift, ſeberſqhrift 


255 Irrthum, Verfehen. 


26) Koſten, Unkoſten. 

27) Lehrling, Sdhiler, Jünger, Zoͤgling. 
28) Nachtheil, Schaden, Verluſt. 

29) Neugier, Wißbegier. 

30) Waffen, Gewehr, Rüſtung. 

31) Anklagen, verklagen, belangen. 


32) Ankommen, anlangen, eintreffen. 


33) Anlegen, errichten, ſtiften. 

34) Antreffen, finden. 

35) Anwenden, gebrauchen, nutzen. | 

36) Anzeigen, enthbeden, eröffnen, offenbaren, 

37) Befeblen, verordnen, gebieten, heißen, vor- 
ſchreiben. 

38) Betrügen, täuſchen, hintergehen, beliſten, 
überliſten, berücken. — 

39) Beifallen, Beifall geben, Beipflidten, beis 
'ftimmen, beitreten. 

40) Brauden, gebrauden. 
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4) Denten, glauben, meinen, wähnen, wiffen. 

42) Smyfangen, erhalten, befommen. 

(43) Hoffen, firdhten, abner. | 

A4) Lehren, untetridten, untetweifen, 

45) Reden, ſprechen, fagen. 

46) Ueberführen, überweiſen, uberreden, fiber: 
zeugen. 

47) Zerſtören, verheeren, verwüſten, verdden. 

48) Alt, bejahrt, abgelebt. 

49) It, veraltet, altvdterifa, alterthämlich 

50) Anſtändig, ſchicklich. * 

51) Eigenſinnig, eigenwillig, halsſtarrig, ftare: 

| finnig,. ſarrköpfig, hartnäcig, ſtörrig, wi⸗ 
derſpenſtig. 


32) Gefittet, fittlich. 


53) Koſtbar, koſtſpielig (koſtſpillig). 
54) Krank, ſiech, ungefund, up Os, trantlig, 
franfhaft, —~ — 
55) Kundig, erfahren. 

56) Schuldlos unſchuldig; — treulos, ungetren; 
— troftlos, untröſtlich. 

57) Vermögend, bemittelt, wohlhabend, begis 
, tert, reid. . 

58) innatirlid, abernatürlich, widernatürlich 
59) Umſonſt, vergebens. 
60) Gegen, wider. 

61) Mit, durch. 

62) Nach, gu. . 

63) Sondern, abet. © 


3. Nufgaben aus der Sittenlehre, Melis 
gion nnd Religionsgeſchichte. 


1) Was iſt und wozu dient die ie Sittenlebre CMidhten- | 
lehre) Moral 


' 


s 
\ 
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2) Vetradtungen über das Kantifhe Grundprinzip 
der Moral: handle fo, daß die Maxime deines — 
| Willens Maxime der ganzen verninftigen Natur 
ſeyn tinue. | 

3) Was wird in der Sittenlehre unter Sigeſeligkeit 
verftanden?- st 

4) Was ift Tugend? 

5) Weber die Freiheit des Willens, : 

6) Weber die Perfectidilitat Gervollkomrmungefabigkeit) 
des Menſchen. 

7) Ueber den moraliſchen Sinn. 


8) Was nennt man Colliſton der Pflichten? 


9) Ueber das Gewiſſen. 
10) Wie muß eine Handlung beſchaffen ſein, wenn ſie 
ihrem Urheber zugerechnet werden foll? 


-11) Was nenut man eine Bwangepftidt? 


12) Suum cuique. 

13.) Worin befiebt die Geredtigteit? 

14) Weber Unterlaſſungs⸗ und Begebuncsfiinden. 

15) Weber die erfte Sünde des Menſchen. 

16) Weber, die Verfdhiedenbeit her Sünden in Anfehung 
der Verſchuldung (Mahlaffigteit, Unbedachtſamkeit, 
Uebereilung, Bosheit, Verbrechen, Mtiffethat, Rafer). 

47) Weber dad Gebet. 

18) Was heift Gottesdienft? — - “ 

19) Weber. Verfolgungégeift. 

20) Weber den Eid'(f. Garve Anm. und Abh. über 
Cicero's Abhandlung von den Pflichten). 

21) Unterſchied zwiſchen natürlicher und poſitiver Religion. 

22) Was heißt Selbſtkenntniß; warum iſt ſie ſo ſchwer? 

23) Selbſtliebe und Eigenliebe. 

24) Meber den Werth einer wohlgeordneten Selbſtliebe. 


285) Ueber die Erſcheinung, daß ſich der Menſch oft für 


beſſer hält, als er iſt. (Die Gründe liegen in der 
Eigenliebe, in den Schmeicheleien Anderer, in der 
Unaufmerkſamkeit auf uns ſelbſt, in falſchen Begrif⸗ 
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fen, die wir uns von der Tugend und Gottecſurcht 

meachen). 

26) Ueber den Selbſtmord. 

27) Ueber die Ehre. 

28) Ueber die Menſchenliebe. 

29) Was jit, und wie erlangt man Mtenfentemtnif 

' 30) Meber die Schmeichelei. 

31) Weber den Hodmuth.  . : 

32) Weldhe Griinde laffen fic) fiir die Unſterblichkeit der 
Seele anführen? 

33) Gründe der immer allgemeiner werdenden Verbrei. 
tung der chriſtlichen Religion. 

34) Ueber den weſentlichen Unterſchied zwiſchen der indi 
ſchen und chriſtlichen Religion. 

35) Ueber die Entſtehung des Mönchweſens. | 

36) Weldes Gute hat die Einrichtung der eloſter 

gehabt? 

37) —* den Aberglauben. 

38) Hätte Chriſtus, als Stifter einer neuen Lehre, 
eben ſo wirkſam unter den Griechen pber Rimern 
auftreten können? 

39) Sus, der Vorlaufer Luthers. 

40) Weber Quthers Reformation. | 

Al) Goll die Lutherifde Bibelaberfepung gegen eine 
neuere vertauſcht werden? 

42) In wie fern iſt die Furcht unſerer Tugend ſchädlich? 

43) Welche Rechte kommen dem Menſchen über die 
Thiere zu? 

44) Der Menſch denkt, Gott lenkt. 

45) Ueber die Unduldſamkeit (Intoleranz). 

46) Was' iſt von der Gewohnheit gu halten, ſich bei 

ſeinen Fehlern damit zu beruhigen, daß Andere auch 

Fehler haben? 

47) Es iſt nützlich, mit ſich ſelbſt unzufrieden zu ſein. 

48) In welchen Fällen müſſen wir Andern Nach fidyt 
verſagen? 

49) 


Pd 
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49) Die Religion iſt das allgemeinſte und boͤchſte 


Bedürfniß des Menſchen. 

50) Was iſt Nothlüge? Iſt fle erlaubt? 

51) Weber die geordnete Liebe gum Ltben. ) 

52) Welche Betradtungen können die Furdt vor dem 
Tode mildern? 

53) Gedanken über das Kartenſpiel. - 4 

54) Meber den moralifden Werth fdneller Entſchließun⸗ 
gen. (Wer lange bedenkt, der wählt nicht immer 
das Vefte. CS. Githe’s Hermann und Dorothea, 
4, Gef.) | 

55) Iſt die. Bemerkung, ong es dem Gottlofen oft wobl, 

und dem Rechtſchaffenen übel geht, ein Beweis, 
daß es keine gittlide Vorſehung gibt? 

56) Wie können' Krankheiten Beförderungsmittel unſerer 
fittliden Bildung werden? - . 

57) Welche Vorzüge hat das Chriftenthum yor den übri 

| qen Religionen? 

58) Wie arbeitet man böſen Neigungen entgegen? 

59) Wer eine Frevelthat auszuüben ſich vornimmt, macht 

ſich ber Frevelthat ſelbſt ſchuldig. 

60) Worauf wird es dem Moraliſten bei der Würdigung 

. einer fittliden Handlung ankommen? 

61) Das Lafter beftraft fid) durch ſich felbft. (Erwieſen 
an dem Geizigen, Neidiſchen, Rachſüchtigen, Ehrgei. 
zigen, Unmäßigen und Verſchwender.) 

62) Vom Nutzen der Leidenſchaften. 

63) Ueber die guten und ſchlimmen Folgen der Kreuz⸗ 
züge. 


64) In wie fern iſt es wahr, was jener Dichter ſagt: | 


Wer nist an Tugend glaubt, hat felber keine? 
' 65) Veftimmung des Begriffe: gutes Herz. 


66) Warum find die Menſchen oft gegen die Sebler am 


ftrengften, die ‘fie felbft an fid haben? 

67) Weber den Undant. 

" 68) G8 ift beffer Unrecht leiden als Hinredt eu, 
Teut, Sh. 5. 


\ 
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60) Sitten und Staatsgeſetze, verglichen nach Sweden n und 
Mitteln. 
70) Ueber Gewiſſenszwang. 
71) Weber Denkfreiheit. 
72) Iſt da8 socios habere malorum eit Troſt? 
73) De mortuis et absentibus nil nisi hene. 
74) Warum wirkt die Religion auf die fittlide VWeredes 
lung vieler Menſchen noch immer fo wenig? 
75) Sinnliche Vergnügen mäßig genießen iſt erlaubt. 
76) Von der Ordnung, und deren Einfluß auf bie Gee, 
ſinnung und daé Leben der Menſchen. 
77) Weber den Leichtſinn. | 
78) Wer fid) felbft beherrſcht, bewabrt fia por morali: 
ſcher Knechtſchaft. 
79) tober ben Gharafter der Demuth. 
80) Wir werden nidt mit ber Tugend, fonbern zur 
| Tugend geboren. - 
81) Wer viel begebrt, dem feblt viel, oder: ber Hab: 
ſüchtige Sat nie genug. | 
$2) Mur durdh Muͤhe und Anſtrengung gelangt der 
WMenſch zur Tugend. 
83) Tugend iſt nicht Tugend, wenn uns Kraft und Ge 
legenbheit jum Böſen feblt. 
84) Leber pflichtmäßige Aufspferung des Lebens. 
85) Heber die Wabrheitsliebe. . 
(86) Reber die Kunft, den Menſchen gue gu finden. 
87) Weber da8 hiſtoriſche Anſehen der Wunder, 
88) Wes heist chriftlider Sinn? 
89) Weber den Zweikampf in Chrenfacden. 
90) Weber die Moden. 
91) Wird es in der Welt beffer oder {dlivtmes? 
92) Weber bie Vaterlandsliebe. 
93,) Ueber die dufern Webel. | 
94) Die Unbeſtändigkeit der irdiſchen Dinge ift fiir den 
Menfchen wohlthätig. 
95) Wie adten wir uns felbft? | sy 


— 


~ 
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96) Heber natdelige und willkürliche Belobnungen und 
Beſtrafungen. 
97) Ueber die Sorge für den Körper. 
98) Ueber die Selbſtbeherrſchung. | 
99 ) Vergleichung der finnliden und geiftigen Freuden. 
100) Leiden (Krankheit, Dürftigkeit, Krieg, Trennung 
rc.) dienen nicht bloß zu unſerer Prüfung, ſondern 
ſind ſelbſt wieder eine Quelle von Freuden. 

101) Ueber Muhamed und den Einfluß ſeiner Lehre auf 
die Völker des Mittelalters. 


102) Weber den Einfluß der Lehre von der Unſterblich⸗ 


feit auf dte Mtoralitat-dber Menſchen. 

103) Weber den Einfluß falfcher Begriffe auf unfre Sitt. 
lichkeit. Erwieſen an den Wortern: Bildung, Auf. 
fldrung, Religion, Ehre, Glad, Freibeit. 

104) Weber Temperamentstugenden und Temperaments. 
fehler. 

105) Ohne Sugend koͤnnen wit aud die dufern Glide. 
güter nicht ungeftirt gentefen. 

106) Woraus erklart fis der Wahn, daß des Boͤſen in 

- per Welt mehr als des Guten fei? 

107) Weber den Einfluß pofitiver Religionen (oder bloß 
des Chriftenthums), auf die Bildung des Mens 
ſchengeſchlechts. 


108) Das Poſitive in der Religion iſt eine nothwendige 


Schranke für die Willkür. 
109) Der Proteſtantismus 1) nach ſeiner geſchichtlichen 


Begründung, 2) nach ſeinem Einfluß auf die Denk 


freiheit überhaupt und 3) nach ſeinem jetzigen 
erweiterten Begriff. 


4. Aufgaben aus der politiſchen Heſhichte 


und der bürgerlichen Geſetzgebung. 


1) Was heißt und wozu ſtudirt man Geſchichte? 
2) Welcher Zeitraum in der älteſten Sriechiſchen Ge⸗ 
ſchichte ie der wichtigſte? 


* 


; 
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3) Kröſus und Solon. Eine hiſtoriſche Erzãhlung. 
(Mit Benutzung des Bürdeſchen Gedichts Krö— 
ſus, im erſten Theil des Bardenhains.) 

4): Gitten der Perfer. * 

5) Ueber den Argonautenzug. 

6) Sieg der Griecen fiber die Perfer bei Salamis. 

7) Welche Folger bewirkte die Rückkehr der Herakliden 
in ben Pelpponnes? 


8) Leonidas ftirbt mit feinen Spartanern eines ebren: 


— poten Todes. 

9) Miltiades bei Marathon. 

10) Themiſtokles, der Retter Griedhent,. 
11) Die olympiſchen Spiele. : 


12) Ueber Lykurgs Staatéreform. 


< 


13) Weber Solon und feine Gefege. 
14) Weber Arijtides. | 


- 15) Ueber Gofrates. 
165) Gitten und hanslides Leben: ber bene zur Bet : 


> threr, hidften Blithe. 


175) Die Schlacht bei Leuktra. 


18) Was erleichterte dem Philipp die upinns 6 Grie: 
chenlands? 

19) Kurze Ueberſicht der Thaten Alexanders. 

20) Alexander, von der Nachwelt angeklagt und vers 
theidigt. oe 

21) Weber den Kunſt⸗ Gharatter bee Grieden. 

22) CGigenthinilidfeit der Spartaner. 

23) Die Geſchichte der Athener iſt angiebender fir ung, 
alg bie Gefdhidte der Spartaner. ' 

24) Weber die Römiſchen Volkstribunen. 


23) Geſchichte der ‘erften Römiſchen Geſetzgebung. 


26) Coriolan an der Spitze der Volsker. 
27) Die Gakier in Rm. 
28) Camillus, Roms Erretter. 


29) M. Gurtine und Decius Murs opfem ſich dem Va⸗ 


terlande. 


' — 
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30) Pyrrhus und Fabricius. 
31) Einleitung zu einer Geſchichte der Puniſchen Rriege. 
32) Hannibal’s Marfd fiber die Alpen. 
33) Q. Fabius Marimus Cunctator, 
) Die Sdhladt bei Canna. 
3 M. Claudius Marcellus erobert Soratus. 
1 ) Die Schlacht bet Sena. 
37) Scipio Africanus der Aeltere. 
¥ 98) Rerftirung Karthago’s. 
i 39) Heber den Zuftand der Künſte in Rom. 
pr) Ueber die Römiſchen Spiele | 
x41) Sugurthe. 
42) Marius und Sulla. 
* M. Tullius Cicero (1) nach ſeinem dufern Leben, 
“2 -2) alé Redner und philofoph. Schriftſteller). 
14) Ueber die Erziehung eines jungen Römers von 
Stande. 
45) Cu. Pompejus. 
AGB) Charakter des Julius Cäſar. 
47) Cafar’s Tod. . 
4) Antonius und. Kleopatra. 
- 49) Die ſchöne und tugendhafte Octavia. 
50) Auguftus häusliche Leiden. 
- $1) Weber den. Gharakter eines Freiftaats. 
B) Welche BWerdnderungen im Buftande der Romer 
& = gingen wahrend der Puniſchen Kriege vor? 
53) Iſt e8 ald eine Begünſtigung des Diebftabls gu bee — 
- . tracdten, wenn das Spartanifde Gefeg-der Sugend 
erlaubte, frembdes Gigenthum ju. entwenden? . 
54) Weldhe Swede verbindet der Staat mit feinen Stra⸗ 
fen und BVelohnungen? 
55) Beſchuldigung des Römiſchen Bolte wegen feiner 
vielfad begangenen Ungerechtigkeiten. 
56) Hiſtoriſche Vergleichungen, und gwar: Solon und 
Lyfurgus; Shrafybulus und Pelopidas; Kodrus und 
Decius Mus; Luc. Jun. Brutus, der Wertreiber — 


* 
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der Römiſchen Könige, und He. Jun. Brutus, der 

Mörder Cäſars; die dreißig Tyrannen der Athenien: 

fer und die Römiſchen Decemvirn.  ‘ 

+57) Iſt es gu mifbilligen, daf Solon in ſeiner Geſetz⸗ 
gebung den Müßiggang als ein Verbrechen beban: 
delte ‘und mit GEntebrung beftrafen lief? | 

58) Warum ſchickten die Athener ihre verdienſtvollſten 
Feldherren (Mriftides, Cimon 2c.) ing Gril? 

59) Worin liegt e6, daß die Spartaner den Geſetzen 
des Lykurgus anhänglicher waren, als die Athenien: 
fer den Gefegen des Solon? | oe 

60) Wenn die Vaterlandsliebe im Ulterthume größer 

. war al8 bet uns, wober fommt dies? . 

61) Was haben die Griechhifhen Spiele fiir bie Verede- 
Tung bes Volks bewirtt? 

62) Worin liegt es, daf die Chriſtliche Religion an: - 
ter den Heider mehr Eingang fand als unter den 
Juden? 

63) Folgt daraus, weil der Stifter der Chriſtlichen Ree 
ligion die Slaverei nicht. abgeſchafft hat, daß er 

ſie billigte? J 

64) Ueber die Chriftenverfolgungen in ben erften Saber: 
hunderten., 

65) Ueber die Enſtehung der Monde und Mönchs⸗ 

| orden. 


66) Welchen Einfluß haben die glöſter auf bie Wiſſen- 


ſchaften gehabt? 

67) Die Völkerwanderung, die Veranlaſſung zur Grins 
dung neuer Staaten. 

68) Ueber die Veranlaſſung der Kreuzzüge. 

69) Das Zeitalter der Hohenſtaufen, als der GSlanzpunkt 
der Deutſchen Kaiſergeſchichte. 

70) Reber die Verdienſte des Mittelalters (ſ. Fr. Wns 

cillon jur Vermittelung der Extreme Bb. . Bere 
‘Tin 1828), : 
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71) neber die Erfindung des Pulvers, und den Einfluß 
deſſelben auf die Führung der Kriege. 

72) Wohlthätige Folgen der Groberung Konſtantinopels 
durch “die Türken fiir die Verbrettung bet Wiffen- 
ſchaften. 

73) Was begründete das Anſehen und die wetlice 

Macht der Päpſte? 

74) Hermann, Deutſchlands Erretter. 

75) Das Lob der Deutſchen (ſ. Germaniae et Germa- . 
norum laus von ‘Lauter, Heidelberg 1816). Diefe 
Mufgabe läßt fid) in viele einjelne auflbſen. 

76) Ueber Karl den Großen. 

77) Wie entſtanden die Städte? 

78) Weber die Dentihe Hanfa. 

79) Geſchichte der Sicilianiſchen Veſper. 

80) Das Mädchen von Orleans. 

81) Golumbué erſte Entdeckungsreiſe. 

82) Weber die Folgen der Entdedung pon Amerika. 

83) Las Cafas, 

84) Welchen Einfluß hat die Grfindung der Buchdrucker⸗ 
funft (1440) auf die Wiſſenſchaften gehabt? 

85) Luther, auf dem Reichtstage ju Worms. . 
86) Weber den Einfluß der Lutheriſchen Rirdenverbeffe: 
rung auf dag Studium der alten. Sitteratur. 

87) Welche Umſtände find als Vorbereitungen zur Luthe⸗ 
riſchen Mirdhenverbefferung zu betradten? (Sinken 
der päpſtlichen Macht; Unſittlichkeit der Geiſtlichen 
und Mince: Stiftung der Univerſttaͤten gu ‘Prag 
und Leipzig; Buchdruckerkunſt; Kenntniß det Bibel, 
‘befordert durch Wiclef und Buß). 

88) Ueber die vielſeitige Entwickelung der Europäiſchen 
Kultur im 15ten und W6ten Jahrhundert. 

89) Veranlajfung des dreißigjährigen Krieges. 

90) Guftav Adolph, der kraͤftigne Beſchũtzer des Pro⸗ 
teftantiéarns. 
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, 91) Wallenſteins Verrätherei. 
92) Die Folgen der Aufhebung des Cdikts von Nantes. 
93) Schickſale der Maria Stuart. 

94) Die Verſchwörung des Fiesko yn Genua. 

95) Der verkegerte Galilei. 

96) Die Sdladt bei Pultawa. 

97) Peter der Große gibt feinem Reiche die erfte Cultur. 

98) Die Pariſer Bluthochzeit. 

99) Nächſte Veranlaſſung der Frauznſchen Revolution 
(Staatsumwälzung). 

100) Ueber die Entſtehung der bürgerlichen Geſellſchaft. 

101) Verſchiedenheit der Regierungsformen. 

102) Ueber den Unterſchied der Stande und die Un⸗ 
gleichheit des Vermögens. 

103) Ueber die Gleichheit der Rechte in einem wohlge⸗ 

odorpdneten Staat. 

104) Ueberſicht der Vortheile und Beſchwerden der bür—⸗ 
gerlichen Geſellſchaft. 

105) Der Krieg, als ein altes Uebel betrachtet. 

106) Der Krieg, nach ſeinen wohlthätigen Einflüſſen 
auf die phyſiſche und moraliſche Kraft der Mens 
ſchen. 

107) Ueber den Trieb nach Eigenthum. 

108) Ueber die Vaterlandsliebe. 

109) Ueber den Kosmopolitismus (Weltbuͤrgerſinn). 

110) Die Staatsumwälzungen von Seiten ihres Gin. 

| _ fluffed auf den Charafter eines Volks. 

111) Die Gefeggebung, betrachtet aus dem Gefichtépunte 

; der’ Volkserziehung. 

112) Weber das Lebnsfyftem der alten Deutiden. 

113) Bergleihung des Zuftandes der Sklaven unter’den 

| Griedhen, Rimern und. Germanen. | 
114) Die Kenntnif der Gefhidte beridtiget unfer Ur⸗ 

theil über die Begebenheiten der Gegenwart. 

115) Wodurch machte ſich Europa jum erſten Welttheil? 


A. ngd Wiſſenſchaften geordnet. 57 


3. Aufgaben aus der Philologie. 


1) Beſtimmung des Begriffs Philologie. 

2) Gründe, warum das Studium der Philologie jedem 
Studirenden wichtig ſein muß. 

3) Aus welchem Geſichtspunkt muß man die klaſſiſchen. 
Schriften der Griechen und Römer betrachten, um, 
aller Ueberſetzungen ungeachtet, ihren fortdauernden 

| MNugen zu beweiſen? 

4) Wie bildete. fidy der Grieche zum Griechen? 

5) Worin liegt es, daß die Athenienſer alle übrige Völ⸗ 
ker Griechenlands att Geiftesbilbung übertroffen haben? 

6) Homer’s Gliade und Odpifee. 

7) Was fann uns befonders zum Studium ber Griedi: 
fhen Sprache hinziehen? 

8) Virgil's Aeneide. 

9) Homer und Virgil, als epiſche Dichter mit eins 
ander vergliden.  . 

10) Weber die dramatifhen Didter ber Griechen. 

11) Was beſtimmte den Plato, daß er in ſeinem er⸗ 
dichteten Staat den Homer zu leſen verbot? 

12) Ueber die Griechiſchen Idyllendichter. 

13) Was macht das Auguſteiſche Zeitalter zu einem gol 
denen ? 

14) Wodurd unterfdheidet fic) die Cultar der Römer 
vom der Gultur der Griedhen? ° 

15) Warum hat die dramatijhe Poeffe fein Glid un: 
ter den Römern gemadt? 

16) Weber Horaz, als Odendichter. 

17) Weber Noms Idyllendichter. 

18) WVerdient Livius die unbedingte. Glaubmiirdigheit, 
die ihm von Cinigen beigelegt wird? / 

19) Weber den Charakter der Ciceronianiſchen 
Schreibart. 

20) Welche Eigenſchaften fodern wir von dem berger 
alter, + Stnffter? 


/ 
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21) Vergleichung der Deutſchen Sprache mit der Latei. 
niſchen in Anſehung ihres Formen— Reichthums, ihrer 
Kürze und ihres Wohllauts. 

22) Welches ſind die Veränderungen, denen eine lebende 
Sprache unterworfen iſt? 

23) Heißt es: er tritt mir oder mich auf den Fuß? 
Er ſieht mir oder mich in's Geſicht? Aber wie iſt 
es mit der Redensart: er fiebt mir oder mid iu 
die Karten?. - 

24) Weber den Gebraud) des unbeftinmten Prono⸗ 
mens es. 

25) Ueber die Deutſchen Endſylben ig, tht und iſch. 

26) Weber die Vildfambeit der Deutſchen Sprache’ 

27) Was begriindet den Wortreichthum der Deutſchen 
Sprache? (f. Kolbe über den Wortreichthum der 
Deutſchen und Franzöſiſchen Sprache). 

28) Wie läßt ſich der Wortreichthum der Deutſchen 
Sprache gegen den Einwand rechtfertigen, daß der 
Deutſche doch ſo viele Fremdwörter aufgenommen? 

29) Ueber den Unterſchied zwiſchen: Gebrauch, Sitte, 
Gewohnheit, Mode, Ceremonie. 

30) Unterſchied zwiſchen: Fehler, Schuld, Vergehen, 

Laſter, Verbrechen, Frevel, Sunde. 


6. Aufgaben aus der Mythologie. 


1) Was iſt Mythologie, und aus welchem Geſichtspunkt 
müſſen wir fie betrachten? (hierbei wiirde zugleich 
der Unterſchied zwiſche Mythe, Gage nnd Fas 
bel yu entwideln fein). — 

2) Wodurd) unterfdeidet ſich die Römiſche Gatterlehre 

‘pon der Griechifden? 

3) Heber dad Fatum der Alten. , 

4) Welde Vorſtellungen machte ſich der Grieche vom 
Hades? 

5) Tod und Salah alg Swillingsbriider betrachtet. 
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6) Des Hercules Duldung und Vergdttermng. 

77) Neber dad Hrakelwefen des Alterthums. 

‘8) Weber die Bachanalien. 

9) Meber die Laren und Penaten. | 

10) Moher entitand die Verſchiedenheit, m der Erzaͤhlung 
gewiffer Mythen? 

11) Ueber die Aehnlichkeit in den we verſchiedener 
Völker. 

12) Weber die Heroen. 

13) Grlauterung der Meothe: Ceres ſucht die geraubte 
Proſerpina. 

14): Heber da8 Gétterwefen ber alten Deutfchen. 

15) Wie kamen die Menfchen darauf, ſich Götzen zu 
bilden? 

16) Das Studium der Griechiſchen und Romiſchen Mey: 
thologie ift, ungeachtet vieler anftifigen Dichtungen 
derfelben, eines der angenehmiten und braudbariten 
fiir plaſtiſche Kunſt und Boeffe. 

:17) Ueber den Gebraud der nordifden Mythologie in 

der Deutſchen Dichtkunſt, mit Bezug anf Rlopfeds ° 

Ode: der Hiigel und der Sain. 


7. Uufgaben aus den Witerthimern. 


1) Weldhen Mugen gewährt uné das Studium der Gries. 
| chiſchen und Römiſchen Witerthiimer ? 
2) Bor welcdhen Feblern hat man ſich bei dem Studium 
der AUlterthiimer befonders zu hüten? | 

3) Wie war der Religionssuftand der alten Grieden? 

A) Welde Umſtände vereitigten fic) zur ſchnellen Gei: 
ſtesausbildung der Griedyen? 

5) Wie war die erfte Regierungsform der Griechiſchen 
Völkerſchaften? 

6) Von den Waffen des heroiſchen Zeitalters. 

7) Ueber die Schlachten und Schlachtordnungen im he: 
rotjden Zeitalter. . 


‘e . > . : \ . ° 
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8) {teber den Gharatter der Griechiſchen Ramp fpiele.. 
9) Weber det Ureopagus ju Athen? 

(10) Was gehörte yu einem civis romanus? 

Il) Weber das Verhältniß des Römiſchen Vatrons und 
ſeiner Clienten. 

12) Ueber den religidfen Cultus der Romer. F 

13) Ueber die Verwaltung der Römiſchen Provinzen. 

14) Was machté die. Römiſchen Heere in den frühſten 
Zeiten der Republik ſo furchtbar? 

15) Wenn wir die Thatkraft der Griechen und Römer 
bewundern miiffer, werden wir ihnen aud) ibt bür— 
gerliches Glück beneiden? 

16) Ueber den politiſchen und ſittlichen Zuſtand der Grie⸗ 

chen zur Zeit des Macedoniſchen ſtönigs Philipp. 

17) Weber die Religionsgebraude. der Alten, die mit eis 

aa ner Art von Raſerei begangen wurden. ‘ 

"+2 18) Meber den Charatter der öffentlichen Spiele bei den 

F Römern, verglichen mit dem Charakter der Grie⸗ 

chiſchen. 

19) Wie war die geſetzliche Folge in der Griangung der 
Römiſchen Staatswiirden? — 

20) Ueber den Römiſchen Soldaten zur Zeit der Re⸗ 
publik. 

21) Ueber den Römiſchen Sklavenhandel. 

22) Oeffentliche Spiele der ten. 

23) Von den wichtigſten Veränderungen der Romiſchen 

Staatsverfaſſung unter den Kaiſern. 

24) Wodurch erloſch nad und nach der Römiſche Hel: 
denmuth? 

25) Ueber die Pracht in der Lebensweiſe der vornehmen 
Römer zur Zeit der Republik. 

26) Vergleichung der Ordalien im Mittelalter mit den 

Auſpicien der Römer. 


@ 
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8. Aufgaben aus der Archãolo ie und 
Kunſtgeſchichte. 8 


1) Was iſt Archäologie, und welchen Nutzen gewaͤhrt 
uns das Studium -derfelber ? 

2) Ueber das Bücherweſen der Alten. 

3) Was verſtand der Grieche unter Grammatik? 


4) Ueber die verſchiedenen Lehrarten der Griechiſchen 


Weltweiſen. 

5) Ueber die Griechiſchen Sympoſien. 

6) Beſchreibung -einer Griechiſchen Bibliothek. — 

7) Ueber Griechiſche Inſchriften und, deren Charakter. 

8) Ueber die Sdhreib: und Werkzeugſtoffe der Römer. 

9) Wie unterſcheidet ſich die freie Kunſt von der me⸗ 
chaniſchen? 

10) Ueber die bildende Kunſt und deren Swed. | 


- JL) Weber den Geſchmack. 


12) Welche Urſachen Bhat es, daß es die Griechhen in den 


\ 


bildenden Künſten ju emem fo hohen Grad der Voll: 
Fommenheit gebradht haben? 


13) Welche Lebensart war der Erfindung der Lünſte 


am zuträglichſten? 


14) Waren die zeichnenden oder bildenden Künſte die, 


erſten, auf welche der Menſch verfiel? 
15) Weber die verſchiedenen Maſſen, worin die alten 
Bildhauer arbeiteten. 
16) Warum hat fic. die bildbende Kunft bei den Heanp: I 
tern’ nie zur ſchönen Kunſt erhoben? 
17) Weber das Labyrinth (Herodot, I. c. 148, und 
Strabo Lib. 17. p. SII. ed. Casaub.) 
18) Weber die Mumien der Aegypter. (Herodot, IT. 
86 —-'88.) | : 


19) Weber die Griechiſche Kunſt in Rom. 


20) Bemerkungen fiber- cinige der berühmteſten Griechi— 
fen Statuen (Venus, Riobe, poll). 
21) Weber pie Dermen. : 
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22) neber die Reliefs. | 

23) Weber Mo faik. | | 

24) Weber Attribute. 

25) Was heist Ausdruck in ber bildenden unit? 

26) Ueber dic Steinſchneidekunſt der Grieden. 

27) Weber die Stoffe, worauf bet ben Griechen gemalt 
wurde. 

28) Ueber den RNugen der Griechiſchen und Römiſchen 
Münzen fiir die ſchöne Kunſt. | 

29) Weber den Cinflug der Baukunſt auf die Verftttigung 

der Menſchen. 

30) Uebet die Pracht und den Umfang in den Tempeln 
und Theatern der Alten. | 

31) Heber die Séulengdtige in ber Griechiſchen und Ro I 
miſchen Baukunſt. 

32) Charakter der Gothiſchen Baukunſt. 

333) Ueber Nunen:, Keil- und Lapidarſchrift. 

34) Wie bildeten bie Alten den Tod? ( effing und Herder ). 

35) Woraus erklärt e6 ſich, daß ber Deutſche bet alfer 
wiffenfdaftlidben und Sprach⸗Bildung nod nicht 
die Höhe der bildenden ‘Sunk des Alterthums er⸗ 
reicht hat? 


9. Aufgaben aus der Poetik. 


1) Was iſt Poeſie, und wie unterſcheidet ſie ſich von 
Proſa? | 

2) Weber den Rhythmus. 

3) Meber den Begriff des Shonen | : 

4) Ueber Stoff, Swed und Behandlung ‘ber abel. 

(f. effing.) 

5) Ueber pas Wefen der lyriſchen Poeffe? 

6) Weber den'Charafter der Webmuth, alg Grundge- 

ühls der elegiſchen Didtung. 

7) Wie unterfdeidct ſich die Epiſtet yon dem profais 

ſchen Brief? 
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8) Ueber das Epos. | 
9) Wie unterfdheidet fic die bramatif dhe Poeſie por 
der epiſchen? 

10) Woraus läßt ſich das Berguiigen erflaren, das wir 
an der Tragddie empfinden ? 

11) Weber den Chor in den alten Tragilern. 

12) Was heißt komiſch? 

13) Meber den Charakter bes Schauſpiels. 

14) Weber den Charatter deo Idylls. 

15) Gn wie fern bildet die Gatyre den Gegenfag des 
Idylls? 

16). Wodurd wird die didaktiſche Poeſie zur Poeſie? 

17) Welchen Vortheil gewährt der Gebrauch der Thiere 
und lebloſen Körper dem Fabeldichter? 

18) Ueber das Naive. | 

19) Was it äſthetiſche Saufdung? 

20) Weber die Verwandtſchaft des äſthetiſchen und fitt- 
lichen Gefiibls. 

21) Weber-da8 Schickſal in dem Griechiſchen Trauer⸗ 
ſpiele. 

22) üeber den Contraſt. 

23) Ueber das Launichte. 

24) Ueber das Rührende. 

25) Welche Nachtheile hat bie Nomanen-Lectiire fiir den 
Jüngling? 

26) Weber die swedmafige Einrichtung der Lectüre für 
einen Studirenden. 

27) Was heißt und wozu nutzt die Declamation? 

28) Weber die Gebehrdenſprache. 

29) Worn liegt es, daß die Beredſamkeit, bas bidfte 
Studium des AUAlterthums, in neueren Seiten Tau 
betrieben wird? 

30) Warum find die roberen Seite die eigentlichen 
Zeiten der Poeſie? 

31) Warum wollte die Tragödie bei den Römern nicht 
gedeihen? 


‘ 
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32) Warum erbittert uns Widerſpruch in Geſhmacksſe- 
chen mehr als in andern Dingen? 
33) Welchen Einfluß haben die ſchönen Künſte auf den 
Charakter eines Volfts?s 
34) Die Phantaſie, als Schöpferin und Zerſtörerin 
bes menſchlichen Glids betrachtet. 
35) Was heißt Genie? 
36) Was nennt man Maſchinerie in der epiſchen und 
dramatiſchen Poeſie? 
37) Ueber Originalität. 
38) Heber den engern und tweitern Begriff plaftifd. 


10, Aufgaben aus der viteraturgeſchichte 
der Deutſchen. 


1) Wie unterfdetden fid) Literatur: und Culture 
geſchichte 
2) Ueber den Wardengelang der alten Deutſchen. 
(Tacitus de situ etc. c. 3; Ammianus Mar⸗— 
cellinus, lib, 16. c. 30, und lib, 26. c. 73 
Vegetius, lib -3. c. 18; Diobor, 5. c Bl; 
Strabo, 4, 197). 
3) Ueber Ulphilas und deſſen Bibelüberſetzung. 
4) Karls des Großen Bemühungen um Deutſche 
Bildung. 
5) Ueber Otfried und deſſen poetiſche Ueberſetzung 
der Evangelien. 
6) Welche Umſtände vereinigten ſich, den Minnege 
. fang unter den Schwäbiſchen RKaifern gu weden? 
7) Weber die (dine Eigenthümlichkeit der Schwabiſchen 
| Didter. 
8) Weber Inhalt und Charafter bed Nibelungen⸗ Redes. 
9) Der Krieg auf der Wartburg. - 
10) Weber die Meiſterſänger. ~ | 
11) Weber das epifdy + fatirifhe Gedicht: Reinete- 
Fuchs. J — | 
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12) Meber den Theuerdank. 

13) Weber Luthers wohlthätigen Einfluß auf Deutide 
Spradhe und Deutſche Profa. 

14) Weber Ulrich von Hutten. 

15) Ueber Hans Saws. 

16) Weber Opitz Verdienfte wm die Deutſche Poeffe. 

17) Weber das Kirdhenlied im 17ten Jahrhundert. 

18) Andreas Gryph, Vater der dramatiſchen Dichtkunſt 
der Deutſchen. 

19) Ueber die Fachahmungsſucht fremder Eigen⸗ 
thümlichkeit um die Mitte des 17ten Jahrh. 

20) Gottſched und Bodmer.“ 

21) Weber Friedrichs UH. Einfluß auf die Denkfreiheit 
und Geiftesbildung der Deutiden. 

22) Weber Albredt von Haller. 

23) Gellert, ber geleſenſte Volksſchriftſteller der Deut⸗ 


ſche 
24) * lop tod, alg lyriſchen und ebiſchen 
Dichter. 
25) her Ref fing, alé dramatiſchen Dichter und Gris. 


26) tebe Shiller, als lyriſchen und dramatiſchen 
Dichter. 

27) Meber Sob. Heinr. B06, als Ueberfeger ber 
Alten. 

28) Ueber Göthe's Torquato Taſſo. 

29) Ueber das Feſthalten des ethiſchen Elements in der 
Poeſie. 

30) Aus welchem Geſichtspunkt muß man das Studium 
der Alt⸗Deutſchen Sprache betrachten, um den 
Nutzen deſſelben zu erweiſen? 

31) Wie läßt es ſich erklären, daß die Deutſchen das 
Studium der neuern Sprachen am eifrigſten be⸗ 
treiben? a, 


Teut, Th. 5. ; I 5 
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11, Auf aben aus ber empiriſchen ſy⸗ 
ditte Wnthropologie und Logit. 


1) Weber die. Erkenntniß durd die Sinne. 
2) Ueber dte Gewißheit unfrer Erkenntniß. 
3) Sinnlichfeit, Gerftand und Vernunft. 


4) Weber Ideen-Verbindung. 


5) Weber dad Abſtractions-Vermögen. 
6) Ueber Vorſtellung und Begriff. 

7) Was gehört ju einem Urtheil? 

8) Was ift ein limitatives Arthetl? 


9) Wie unterſcheidet ſich ein affertorifdhes urwen 


von einem apodiktiſchen? 
10) Was iſt eine Definition? 
LII)-Was gehört gu einer logiſchen Diviſion? 
12) Was nennt man einen förmlichen Schluß? 
13) Was heißt denken. 


14) Wie unterſcheiden wir zwiſchen dem formellen und 


i materiellen Denker ? 
) 


Wie unterſcheiden fid Gedächtniß und Phan. 7 


tafie? 


- 16) Bon den Quellen ber Irrthümer. 


17) Weber das Gewiſſen. 

18) Ueber Erfahrungskenntniß. 

19) Wie unterſcheidet ſich die ſynthetiſche von der 
analytiſchen Lehrart? 

20) Vom Gefühlsvermögen. 

21) Was heißt Affect? was Leidenſchaft? 


22) Ueber dad Begehrungsvermögen. | 
22) Wann wird der Brieh nad Cigenthum fehlerhaft? 


24) Ueber das Temperament. 

25) Ueber den Bau des menſchlichen Körpers. 

26) Betrachtungen über die Willensfreiheit der 
Menſchen. 

27) Ueber Träume und deren Entſtehung. 


\ 
’ 
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28) Wie ſchützt mat’ ſich vor dem Zerſtreutſein? 

29) Entwickelung der Begriffe: angenehm, gut, 
ſchön. 

30) Warum gilt uns der entfernt lebende, berühmte 
Mann mehr als der, den wir kennen? 

31) Ueber die üble Laune. 

32) Ueber die Macht der Gewohnheit. 

33) Warum wollen wir lieber geachtet als geliebt 
ſein? 

34) Wie läßt es ſich erklären, daß man fic) der Schimpf. 
wörter als Liebkoſungen bedient? 

35) Ueber die Liebe zum Sonderbaren. 

36) Woher kommt der Hang zum Uebertreiben? 

37) Was iſt ſtolze Demuth? 

38) Warum ſchmerzt uns ein Blick oder kurzer Verweis 
mehr als eine Strafpredigt? 

39) Warum rührt der niedergeſchlagene Schmerz ſtärker 
als der laut ſich äußernde? 

40) Warum verſtärkt Widerftand und Hindernif bas Be 
gebren? ? 

41) Warum ft die Erwartuug eines Uebels peinlider 
alé das Webel felbft? « 

42) Meber die Affectation Derer, die in Nebendingen 

| oder gar in Thorheiten groß fein wollen. 

43) Woraus läßt fid die, bem Alter eigene Sparſam⸗ 
feit ertliren? 

4A) Woraus erklärt es fic, daß wir leidter und lebbaf 
ter Mitleiden als Mitfreude empfinden? 

45) Worin liegt es, daß die Crinnerung fiberitandener 

Uebel uns oft Vergniigen- macht? (Habet praeteriti 
doloris seeura recordatio delectationem. Cic. Epist. 

ad divers. v. 12). 

46) Wie verfdhafft man fh Menſchenkenntniß? 

47) Wie werden wir es anfangen, wenn wir bet den 
widerſprechenden Zeugniffen fremder Erfahrungen tle 
Wahrheit finden wollen? — 

5 * 


! 
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48) Meinen, glauber, wiffer. ! 
49) Möglichkeit, Wahrſcheinlichteit, Sei. 


, ‘12, Aufgaben aus ber G cichte der 


| Philofophie der Griecden und NRömer. 


1) Was iſt eine Geſchichte der Philoſophie, und welche 
philoſophiſche Secten traten in der erſten Pe⸗ 
riode auf? 


J 2) Wodurch unterſcheiden ſi ch die ſogenannten fleben 


Weiſen von den Gefeggebern Griedhenlandés? 

3) Welches waren die beriihmteften Weltweifen der 
Joniſchen Sdhule, und welde Lebrjige wurden 
durch fie verbreitet? : 

A) Ueber Pythagoras und: deſſen Schule. 

5) Worin. beftand die Philoſophie der Sophiſten? 

6) Was lehrte Sokrates, und worin beſteht ſein 
höchſtes Verdienſt? 

7) Wodurch ſchwächte die Cyniſche Philoſophie die gu⸗ 

.ten Wirkungen ihrer Lehren? 

. 8) Borin beſteht das Weſen der Platoniſchen 

Philoſophie? 


9) Weber Ariſtoteles und ſeine Verdienſte um die 


Philoſophie. 
10) Von der Secte der Stoiker. 
11) Gon der Epikuriſchen Philoſophie. 
12) Bon der ſkeptiſchen BPhilofopbie, 


- $3) Borin beftand das Studium der Philoſophie unter 


den Römern, und welche Männer brachten daſſelbe 
zu Rom in Aufnahme? | 


—2 neihreece— 
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B. Mugen nach den verfchiedenen Style 
atten und Redeformen. 


1. Der hiſtoriſche Styl. , 


‘ 


Hieher gehoͤren febr viele, in den vorigen Abthei· 


lungen (beſonders in ber Aten) zerſtreut liegende Aufga⸗ 


ben, denen wir aber noch folgende hinzufügen: 


1) Erzählung einer merkwürdigen Begebenheit, die Sei 


der erlebt bat. 
2) Erzählung irgend einer Vegebenbeit aus der Fran- 
zöſiſchen Revolution. | | 
3) Verbannung und Zuriidberufung des Cicero. 
4) Gatilina’s Veridworung. 


5) Der Lod ber Virginia, nad dem Living, B. 3. 


C. 44 — 48. 
6) Erzählung der Unternehmung der Flotte aus S 
rakus gegen di Geerduber. Cic. Orat. in. Verr 
I. 5. c. 33 — 38. 
| 7) Ginna und Auguſtue, nach dem Seneca de de- 
mentia, lib, 1. c. 9. 
8) Cäſar und der Beteran. Seneca de beneficiis, 
lib. 5, c. 24. 
9) Zuftand des Darius, al’ feine Satrapen ſich ge⸗ 
gen ihn verſchworen; ſeine Flucht, ſein Zod. Cur- 
tius, lib, 5. c. 8 — 13. 
' 10) Der fterbende Darius und Alexander. Cuttius, 
lib. 5. c. 13. 
11) Hiſtoriſche Entwickelung der Grundzüge in dem Cha⸗ 
rakter des Römiſchen Volks. 
12) Meber den Untergang des Römiſchen Weſtreichs. 
13) Kaiſer Heinrich IV. und Papſt Gregor’ VI. 
14) Enthauptung Karl's J. in England. 
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15) Karl's XI. Zug nach Pultawa, die Schlacht und 
deren nächſte Folgen. 
16) Die Eutdeckung Amerikais durch Columbus. 
17) Befreiung der nordamerikaniſchen Staaten. 
138) Beſchreibung des Jahrmarkts in einer Heinen 
. Stadt. | 
19) Der Weihnachtsabend in einer Familie. 
20) Beſchreibung einer nachtlichen Fenertbrunſt, nach 
Schiller. 
21) Beſchreibung einer ſchönen Landſchaft. 
22) Der Brocken. Beſchreibung einer Fußreiſe dahin. 
23) Die Seude; nach Virgil, Georgica, lib. 3. v. 
470 — 566. | 
24) Verwiiftungen eines ausgetretenen Stroms. 
25) Der Frühling; nad Thomfon. 
26) Das LKandleben. 
27) Der Shiergarten bei Berlin. 
28) Der Gefundbrunnen bei Freienwalde. 
29) Die Weinleſe. 
30) Das Erntefeſt. 
31) Beſchreibung einer Waſſermühle. 
32) Beſchreibung einer Luftpumpe. 
33) Beſchreibung einer Elektriſir Maſchine. 
34) Die eitalter; nad Ovidii Metam. lib. 1. v. 
89—150. 
35) Die Deucalioniſche teber(gmemmung, Ovidii Meiain. 
-. ‘lib, 1, v. W3 — 312. | 
36) Befdhreibung einer Landſtadt und ibrer Gitten, 
37) Der SdhifbauersDamm bei Berlin, — 
38) Zuſtand eines: Volks, das ſich zu einem (omeren 
Kriege riiftet. _ 
39) Veranlaffung des flebenjabrigen Rrieges. 
40) Veranlaffung des dreifigiabrigen Krieges. 
41). Ginleitung zu dent. Suropdiiden Volterkries ber 
Sabre 1813 und 1814. 


a 
i] 
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42) Was begründete das Aunſebn und die weltliche Mage 
der Papſte? 


2. Der Lehrſtyl. 


1) Weisheit iſt ſchätzbarer als Leibesſtärke. 

2) Bloße Ausbildung des Geiſtes tft eine einſeitige 
Ausbildung. 

3) Der öffentliche Unterricht iſt beſſer als der Privat⸗ 
unterricht. 

4) Nur der öffentliche Unterricht gibt eine wabre, 
volkthümliche Bildung. 

5) Die Geſchichte der Griechen und Römer ſtudiren, 

iſt gum Verſtehen ihrer Schriften nothwendig. 

6) Viele Romane leſen, gibt eine einſeitige Bildung 
und ſchadet dem guten Geſchmack. 

7) Es iſt wiinfdfenswerth, Leiden aus eigner Erfah—⸗ 
rung zu kennen. 

8) Fleißiger Ackerbau iſt eine ergiebige Quelle’ des 
Völkerreichthums. 

9) Welche Vortheile gewährt es dem Menſchengeſchlecht, 
daß die verſchiedenen Länder der Erde and vers 
fchiedenen Boden, rerfdiedenes Klima und verſchie⸗ 
dene Erjeugniffe haben? 

10) Welche Vortheile entipringen fiir den Menſchen 
aus dem Mangel verſchiedener Vorzüge, welche den 
Thieren eigen find? 

11) Es ift fiir den Menſchen cine Wohlthat, daß einige 
Thierarten zu ihrer Ernährung auf das Thierreich 
ſelbſt angewieſen ſind. 

12) Die Geſetze ſind ein Schutz für die Guten. 

13) Feine Sitten ſind noch keine gute Sitten. 

14) Preßfreiheit iſt das kräftigſte Schutzmittel gegen re⸗ 
ligiöſe und politiſche Bedrückung. 

15) Gin wahrer Vaterlandsfreund m aud) ein. guter 
Menſch. 
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16) Wer ſeinen gKörver ſchwächt, verliert ſeinen Muth. 

17) Mebensforgen find niiglih, denn fie erbalten in und — 
bas Gefühl der Abhingigheit von Gott, befördern 
bie Verbindung der Menſchen unter einander and 
beleben. uns gu immer neuer Thatigheit. 

18) Roth ift yu allen Seiten die wobithatige Wecerin 
menſchlicher Kräfte geweſen. (Noth lehrt beten.) 

19) Widerlegung des Gages: die Urtheile der Menſchen 

über uns find gleidygiltig. 

20) Widerlegung des Sages: ein bummer Menſch mache 
fein Glück beffer als ein Eluger. 

21) Widerlegung der Behauptung: es’ éft mehr Böſes 
als Gutes in der Welt. 

22) Beweis, daß Vorurtheil und Aberglaube nur Böſes 
ſtiften können. 

23) Widerlegung der Behauptung: der Bauer muß dumm 

| bleiben, fonft gehorcht er nidt. 

24) Widerlegung der Meinung: man brandye bie Spras 
hen nidt gu erlernen, deren man nicht unmittelbar — 
gu feiner künftigen Lebensart bedarf. . : 

25) Was tft von dem Grundfag gu halten: man muß 
es mit keinem Menſchen verderben? 

26) Haben die Alten unſers Volks recht, wenn fle ur- 
theilen, das jetzige Geſchlecht ſei weichlicher als die 
vorigen? 

27) Einſicht und Kenntniß ſchaden da mehr als fle nutzen, 

wo fie durch keine ſittliche Kraft geleitet werden. 


2) Ride wer gut anfingt, fondern wer gut vollendet, 





verdient Lob. 

29) Die Doppel:Matur des Menſchen fodert allerdings 
eben fo wohl Greuden der Ginne, alg Frenden des 
Geiftes und Hergens; aber nicht alle diefe Freuden 
haben gleidhen Werth und gleiche Dauer. 

30) Sit dag, was ſchicklich ift, aud) allemal gut? - 

31) Wie unterſcheiden ſich der Mann von Kopf und der 
Mann von Kenntniſſen? 
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32) Wie unterſcheidet fi der anternchtete Mann von 


dem Gelehrten? 

33) Aus welchem Gefichtspunkt muß der junge Gelehrte 
das Sprachſtudium betrachten? 

34) Was find Volksfeſte? Und welche Begebenheiten 
unſers Volks könnten dazu benutzt werden? 

35) Woher kommt die Sonderbarkeit einiger Menſchen, 
mit einem gewiſſen Wohlgefallen von ihren Fehlern 
zu ſprechen, oder fic) gar welche anzudichten? 

36) Wenn ſich der National: Charatter einzelner Voller 
immer mebr und mehr in den allgemeinen Charak— 


ter der gebildeten Menſchheit verliert: ift died als 


ein Gort: oder Rid idritt in der. ſittlichen Welt zu 
betrachten? 

37) Die Ungleichheit in der Vertheilung ber Giidsgit 
ter ift der menſchlichen Geſellſchaft eben fo nützlich, 
aati Ungleidbett ber forperliden und geiſtigen 
Krafte 


3. Verfuche im bildlichen Styl, ober die 
Symbolik der Mede. 


1) Das eben, ein rinnendes Gewäſſer; oder, das ‘Be. 
ben, eine Reiſe. 

2) Die: fanfte Rede, ein Sheu. 

3) Der Menſch, ein Wanderer, 

4) .Bücher, eine Gefellfcaft. 

5) Der Menſch ein Schiff, Leidenſchaften treiben die 

Eegel. 

6) Der Ungluciiche, ein Shhiffbrüchiger. 


7) Der König, ein Hirt, oder der Vater ſeines Volts, I 


oder der Steuermann am Ruder. 

8) Die Schule, ein Pflanzengarten. 

9) Laſter, eine Krankheit; oder der böſe Menſch, eine 
Peſt der Geſellſchaft. 

10) Vernuuft, das Licht der Geel; Wiſſenſchaft, das 
Licht der Welt. 


7 
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; il ) Das unbenugte Talent, ein vergrabener Shag. 
12) Gin durch Erziehung und Unterridt veredelter Jüng⸗ 


ling, ein durch Impfung veredelter Baum. 


| 13) Gin nngefunder Korper, ein verftimmtes Inſtrument; 


die Seele der Tonkünſtler. 


14) Ein ſich ſelbſt überlaſſener Jüngling, ein Schiff ohne 


Steuermann auf hoher See. 

15) Der Tod, ein erquickender Schlaf. 

16) Ein zorniger Menſch, ein loderndes Fener oder ein 
brauſendes Meer. 


17) Der Hausvater, ein Gartner. 


18) Der gute Menfd, ein Fruchtbaum. 


19) Der Freund im Unglück, ein Führer bei der Nacht. 7 


20) Der Gugendlebrer, ein Gaemann. 


21) Gin Woblthater der Armen, die erquidende Frith: 


lingsfonne oder ein. kühlender Regen bei Sonnen⸗ 
bige, oder ein Thau nad fchwiilen Tagen. 

22) Blüthen und Hoffnungen. 

23) Der Fluß und die Freiheit. 


24) Das Licht und die Erkenntniß; — die Finfter: 


nif, die Unwiffenheit und ber Srrthum; — die 
Nacht, dus Bild der Rube, des Grabes; aud 
Bild des Unglücks und der Unwiſſenheit; — die 
Sonne, das Bild: der Wahrheit, der Grende, der 
MNeindeit; der belebenden Kraft, der Herrlidfeit und 
Majeftit; — das Gener Bild der Reinheit, des 
Glanzes, der erwarmenden, aber aud zerſtörenden 
Kraft; — Quell, Bild der GFiille, Giite, der Er: 
quidung, des Unfangs und Mrfprungs; — Mond, 
Bild des ftilen Woblthuns, der Mtilde, der Cr: . 
« quidung; — Reder, Bild der Dauner und Feltig: 
Feit; — Ripreffe, Bild der Traner; — Lor: 
beer, Bild des Ruhms, des Sieges, der Wufterd: 
lidfeit; — Oelbaum, Bild bes Friedens; — Lt: 
lie, Bild der Reinbeit und Unſchuld; — Roſe, 
Bild der Jugend, Liebe und Freude; — Roſe mit 


Y 
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ibren Stacheln, Bild der wit Lcidven gemiſchten 
Lebensfrenden; Veildhen, Bild der Beſcheidenheit 
und Demuth; — rober Diamant, Bild des vers 
borgenen, noc) unentwidelten Talents; — Aner, 
Bild der Hoffnung, des Schutzes; — Zwei junge 
Eiden, deren Wurzeln ſich verſchlingen, und deren 
Stimme in gleider Hohe gum Himmel emyporftre- 
ben, das Bild der Freundfhaft; — der Tob, ein 
erquidender Schlaf nad) langen Mühen. Wflug, 


Waffe und Feder — Symbole ded Landmanné, - 


des Rriegers und des Gelehrten; — ein Reicher 
obne Milde, ein Baum ohne Frucht; — Was 
ternebmung obne Kraft, ein Flag obne Flügel. 

25) Die Symbolif der evangeliſchen Dreitugend; Glaabe, 
Riebe und Hoffnung iff; — das Kreuz, die 
, Mofe und der Anker; die Hauptfarben find: die 
Bläue des. Himmels, die Rothe. der Roſen und 
das Grün der Erde. | 


A, Verfuche im affeetvollen Vortrag. 


1) Unwille gegen die, welche aus Eigennutz das Volk 
in Dummheit erhalten. 
2) Klagen über den Zuſtand eines Volks, das ſi ch durch 
bürgerliche Kriege vernichtet. 
3) Klagen über den Mangel einer vernünftigen Erzie⸗ 
bung in den niedern Ständen 
A) Hoffnungen eiues Jiinglings, der mit Keantuif und 
guten Vorſätzen in’s biirgerliche Leben eintritt, 
5) Abſcheu gegen die Fleinen Tyrannen, welde ihre 
Lutergebenen in Dru und Sklaverei erbealten. 
6) Wünſche eines Patrioten fiir fein bedrängtes Se. 
_ ~terland. 
7) Freude eines Fiinglings, der feinen fiir todt geal 
tenen Freund wieder finder. 
8) Abfdied aus meiner Vaterftadt. 
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9) Empfindungen bei ‘dem Anblick eines von Feuer ger. 
ſtörten Dorfé, gleich nach der Ernte. : 

10) Freude eines, aus der Grembde zurückkehrenden Jüng⸗ 

| ae, der feinen Geburtégort in befferem Wohlſtande 

ndet 

11) Freunde eines Genefenen nad | einer ſchweren Krank⸗ 

| heit, an einem ſchönen Friiblingstage. | 

12) Unwille gegen die Deutſchen, die ihre Matter prache 

verachten. 

13) Rückkehr eines fiegenden Heeres. 


14) Empfindungen bet der Nachricht: es wird rieg. 


15) Gebet nie den Muth auf 
a) bet Armuth und äußern . Hinderniffen; 
b) bet dem Widerftand, den man von ausgebreiteten. 
Vorurtheilen und herrſchenden Gewohnheiten zu 
erwarten hat; und 
c) bet Verfolgungen, feiner Ueberzeugung, ober. der 
Sugend wegen. 
16) Rede des Darius, um ‘einer Soldaten Mitleid 
ju erregen. Curt. J. 5., c. 8. 
17) Vorwürfe die Aterander. feinen Sotbate macht. 
Curt. l. 10.,c 2 und 3. 
18) Rede des Scythiſchen Gefandten att den Alexan— 
der. Curt. 1. 7, c 8. 
19) Rede des Mithridates gegen die Romer. Justin. 
‘1. 38, c 4 — 7. 
20) Rede "hes Hedipus, aus bes Seneca Tragödie, 
Act 4, Scene 3, V. 868. u. f. 
21) Laocoon und feine Söhne. Rad Birgit, Aen. 1. 
2., v. 200 — 230. 
22) Anrede des Hannibal an feine Sruppen, vor dem 
Uebergang fiber die Alpen. 
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B. Berfude im —* und ſcherzhaft⸗ 
ſatyriſchen Styl. 

1) Der eingebildete junge Gelehrte. 
2) Der Kleinſtädter in der Reſldenz 


3) Die Politiker. 


4) Die Neujahrs- Gratulanten. 
5) Der junge Stutzer. 
6) Der Renommiſt. 
7) Die Reiſe auf dem Poſtwagen. 
8) Lob des Eſels. 
9) Lob der Unwiſſenheit. 
10) Lob der Moden. 
11) Das Kleid macht wol den Mann. 
12) Der Sprachverderber. 


6. Dialogen, Briefe, Meden, Charatter: 
ſchilderungen. 


1) Geſpräch der Soldaten Alexander 8 bei deffen 
Dodtenfeier. | 

2) Seipio Africanus und Hanyibal vor der 

| Schlacht bet Sama. . 

3) M. Portinus Gato und Scipio bei Thapfſus 
überzeugen ſich, daß ſie den Untergang der alten 
Verfaſſung nicht überleben können. 

4) M. Brutus und C. Caſſius berathen ſich, ob 
fle an der Verſchwörung gegen den Gafar Theil 
nebmen wollen. -- 

5) AWlerander und Diogenes (nad) Wieland's Dia⸗ 
logen des Diogenes von Sinope). 

6) Der Glaubige und der Zweifler. Ein Geſprach über 
die Unſterblichkeit der Seele. 

7) Die Deutſche Sprache und die ronnie im Wert 
fireit über ibre Sorster 
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8) Sulpitius Troſtſchreiben an Cicero, fiber den 
Tod ſeiner Tochter (ſ. Teut 2.). 

9) Cicero macht dem Pompejus fiber feine Unthã⸗ 
tigkeit Vorwürfe. 

10) Auguſtus befeuert ben Varus in ſeinem Feldzuge 

gegen die Deutſchen. 

IL) Cicero's Bittſchreiben an einen feiner Freunde in 
Rom, die Aufhebung feines Verhannungs- Dekrets 
zu bewirken. 

12) Lobrede auf den, Epaminondas. 

13) Entwickelung des Charakters und- der Verdienſte des 
Themiſtokles, ded Perikles rc. um Athen. 
14) Gharatter des Sofrates, des Cicero 2¢. 
(15) Leichenrede auf den Qeonidas bet Thermopyld. 
16) Cato reizt den Senat, Karthago zu zerſtören. | 

17) Rede deo Antonius an dad Volk, den Tod Cä⸗ 

far’s zu rächen. (Shakſpeare's Julius Cäſar.) 

18) Hännibal's Rede an den Scipio vor der Schlacht 

bei Zama, nach Liv. B. 30. c. 29. 30. 

19) Das Auguſteiſche Zeitalter. 

20) Lobrede auf Luther und die Reformatoren ſeiner 

Zeit. 


⸗ 


21) Welche Vortheile werden wir fir unſere wiſſenſchaft⸗ = 


lide und moraliſche Bildung aus der Verſchmelzung 
des Idealen mit dem Wirklichen ziehen? 
22) Worauf gründet ſich die Vorliebe für das klaſſiſche 


Alterthum, und wodurch rechtfertigt ſich das fortge: 


ſetzte Studium deſſelben? 

23) Das Forum der Alten, die Preſſe der Neuern. 

24) Die Völkerſchlacht bei Leipzig, nach ihren Folgen 
für Europa. 

2355) Ueber Preußens Kriegsruhm. 
26) Ueber den Fanatismus. 

27) Die Athener und Spartaner, eine Parallele. | 

28) Wie erfdeint uns Karl der Grofe in den Beridh- 
ten fciner Seitgenoffen? 
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29) Wallenſtein, ald Menſch und als Krieger. 
30) Der geſchaͤftige Miipiggdnger. Gin Gemalde nad 
dem Leben. 
31) Gharatter eines Weihlings, Sdmeidlers, Beisigen 
Sanlen 2. 
32) Charakterifti= eines gebildeten Volks. 


| Anmerkung. 


Seit einigen Jahren hat man auch den Redeübun— 
gen auf Schulen eine freiere Wirkſamkeit geftattet, und 
ihnen als nothwendigen Inhalt deutſcher Spradftunden 
eine Stelle neben den deutſchen Ausarbeitungen und der 
Lectüre angewieſen, wenn gleich in den Lehrplanen noch 
keine Zeit fiir eine ſtehende Redeſtunde hat gewon⸗ 
nen werden können. Vielleicht würde auch dieſe Schwie—⸗ 
rigkeit ſchon überwunden ſein, wenn die Lehrer ſelbſt für 
eine zweckmäßige und freie Leitung ſolcher Uebungen mehr 
Sicherheit und Gewandtheit erlangt hätten. Früherhin 
beſchränkte man ſich faſt ganz auf Declamationen in den 
unteren und höchſtens nod mittleren Klaſſen; Bortrage 
fiber wiffenfdhaftlide Gegenſtände und feierlide Reden gab 


eg nur bei einem offentliden Redeactus, und unter buns — 


dert Primanern, die thre Gehulftudien beendet batten, 
waren gewiß nicht zehn, denen jemalé gu einem ſelbſt ge: 
arbeitetes Rede⸗Vortrag Gelegenheit gegeben worden ware. 


Jetzt ftellt. fit, mie id dente, die Sache anders. Ich 


babe fiir meine deutſchen Stunden tn den oberen Klaſſen 
zweier Gymnafien~ die Cinrictung getroffen, daf jeder 


Schüler im Laufe eines Viertelfahres wenigitens zwei⸗ 


mal vom Katheder berab den Sprecher oder Redner madt. 
Es ift ibm fret. geftellt, ob er ein auéwendig gelerntes 


Stiid declamiren oder iiber eifen von ihm felbit erfun⸗ 


denen Ctoff einen gu Haufe ausgearbeiteten Vortrag mit⸗ 


— 


‘ 
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theilen will, Beides geſchieht gewöhnlich wechſelnd. Nach 
beendetem Vortrag zu dem 5 bis 8 Minuten beſtimmt 
find) ſpreche ic) mein materiell und formell berichtigen— 
des Urtheil, oder fodere auch wohl bei leichten Materien 
die Miiſchüler des Redners dazu auf. Als ich vor etwa 
zehn Jahren dieſe Einrichtung mit Ober⸗Tertia yu ma: 
chen anfing, gab id) ſelbſt die Themata dazu, die ich aus 
dem Gebiet der Gefchidte, oder der Moral und des ex 
bens nahm, und dictirte etwa ein Dugend folder Aufga⸗ 
ben’ alg Grobe, ‘unt andere darnad zu bilden, 3. B. Folgen 
der Kreuzzüge; Tilly und Magdeburg; zwiefache Anſicht 
der Erfindung de6 Schießpulvers; Lobrede auf Columbus, 
Getreide- und Weinbau die Anfänge ser Cultur; Mugen 
gtofer Städte; bis dat qui cito dat ete. Daſſelbe Bers 
fabren tibertrug id), in gefteigerten Graden, auf Unters - 
Secunda und Ober Prima. Mad Jabr und Tag waren - 
die Schüler eingeiibt, und fle wablten fid) nun ibre Wufs 
gaben obne mein Suthun felbft aus allen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Gebieten, die fiir Schul⸗Vorträge und Reden Stoff 
geben. Mun babe ih ſeit einigen Jahren in Ober Prima 
aud) den Verfud gemacht, über fret gewählte (meift hi⸗ 

ſtoriſche) Gegenſtaͤnde extemporiren zu laſſen, wozu 
id) den Schülern in Ser Stunde ſelbſt einige Minuten 


Vorbereitung geftatte. Ich habe Hfters die Freunde. einer 


überraſchenden Genugthuung gebabt. Hoffentlid haben 
andere Gymnafien bet ähnlicher Methode aud abntide 
Erfabrungen gemacht. Weber den mebrfachen Mugen fol: 
cher Uebungen gu fpreden, gebirt nicht bierber; die Er: 
fahrung beftdtiget, was dem denfenden Lebrer ſchon von 
vorne herein einleuchtet, wenn gleich der Klügler dagegen 
opponirt, vielleicht nur, weil er dem Geſchäft der niiplie 
chen Leitung nicht gewadfen it. . 


t 


in ben vorhergehenden Rubrifen fdon einmal, obwol anders ges. 
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7. Nachleſe. 
Gemiſchte Aufgaben, gum Theil ans inhale: 


. reidmen Sprudreden und Parallel⸗Stellen mu: 
ftergiltiger Gdriftiteller beftebend, und bau. 


fig: mit Winken über den darin liegenden 
Stoff begleitet ) 


1) In wie fern iſt der Aueſpruch wahr: wer nicht at | 


Sugend glaubt, hat felber feine? 
2) Welche Nachtheile hat es, das Alte in den’ Gebrau. 


chen und Sitten unſerer Vorfahren zu verſpot. 


‘ ten, und dad Rene, weil es nen iſt, begierig gu 
ergreifen? 

3) Mie laͤßt fic) der Mißbrauch erflaren, den die nenere 
Seit von dem Audsdrad: er iſt ein guter Mann, 
gemacht bat? . 

4) Was verftehbt man -unter Genius einer Sprache? 

5) Das prangende Kleid, das nicht wärmt — Kent 
niß und Gelehrſamkeit ohne Tugend. 

6) Der geſtirnte Himmel. Eine Betrachtung. 


7) Die Chaldäer lajen aus ben Sternen die Zukunft; 
wit leſen aus ihnen die Größe und Erhabenheit 


Gottes. 


8) Die Gebehrdenſprache, verglichen mit der “Morte 


forage. 


*) Wenn bin nnd wieder eine Aufgabe gefunden witb, bie 


ftellt, vorgefommen ijt: fo hat damit nur angedentet werden fols 


len, daß man oft einen und denfelben Stoff, befenders wenn ev - 


ſehr reithen Snhalté iff, benugen fann, méhrere Aufgaben daraus 


qu bilben, da. ed von ber Faffung des Thema abhaͤngt, weldjen 


Standpunft der Schiler bei der Bearbeitung befjelben einnehm 
fol. Auch find durch Verbindung einzelner Stoffe gu einem 7 
zen neue Aufgaben zu umfaſſendern rbeiten entſtanden. 


Teut, Th. 5. 
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9) Gedanken auf den Trümmern des alten Noms (ſ. v. 
Weſſenberg's Betrachtungen über den Bildungggang 
der Menſchheit. Aarau 1836.) 
10) Ueber den Charakter der Deutſchen Sprache. 
11 Wie läßt es ſich rechtfertigen, daß man den Sprach⸗ 
gebrauch zum höchſten Geſetzgeber in der Gramma: 
tik gemacht bat? 

12) Was heißt Geiſt der Zeit, und wodurch allein läßt 

fich mit einigem Erfolg auf ibn einwirken? 

13). Weber das Wunderbare im Epos. 
14) Was hindert uns noch, unſerer Sprache die ge⸗ 
wuünſchte Reinheit yu geben? 

15) Ueber die verſchiedenen Zwecke, welche man mit 
been Leſen alterer und nenerer Schriftſteller bere 
indet. 

: 16} Iſt fiir die Statuen der Nenern bie antife ober 
moderne Bekleidung yu wablen? Und bei ben Jn 
fariften auf offentlidhen Denkmälern ve Deutſche 

oder die Lateiniſche Sprache? 

17) Welchen Einfluß hat der Charakter eines Volks 
auf deſſen Sprache, und umgekehrt, die Sprache auf 
den Charakter? 
16) Borin liegt es, daß die Erinnerung beſtandener 

Leiden mit einem geheimen Vergnügen verknüpft iſt⸗ 

19) Der Geſang, als Sache der Volksbildung betrachtet. 

20) Die Kirchenglocke nach ihrer verſchiedenen Be⸗ 

ſtimmung. 

21) Prũüfender Rückblick anf mein wiſenſchaftliches Leben 

im abgelaufenen Semeſter. 

22) Was verdanke ih in meiner Schulbildung sem Stu 
dium der alten Klaſſiker? 

da) Weber die Selbſtbeherrſchung. 

24) Wotaus lage ſich die, dem Alter cigenthũmliche 
Sparſamkeit erklären? 

25) Die Raupe und der Seymettrting, Sombot des 
menſchlichen Lebens. 
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26) Welchen Troſt ſchöpfen wir für die Begebenheiten 
unſerer Zeit aus der Geſchichte? 

27) Ueber die Auswanderungen in der alten Welt. 

28) Parallele zwiſchen Sokrates und Chriſtus. 

29) Drei Dinge find es, die Quintilian vom Redner 
verlangt: ut doceat, moveat, delectet. 

30) Weber den Ginfluf des Temperaments auf die fit. 
liche Ausbildung. 

31) Der geftirnte Himmel. 

32) Ueber die Hinderniffe eines zweckmäßigen Studirens. 

33) Klage über den Tod Guſtav Adolph’s bet Lützen. 

34) Mugen eines literarifhen Tagebuchs fiir die Beför⸗ 
derung der wiffenfdaftliden Selbſtbildung. 

35) Stofftheile zu einer Anklagrede des Rero. 

. 36) Ueber die Vortheile des Disputirens. 

37) Die Nacheiferung (nad ihren Quellen, ihrem fitte 
lichen Werth, ihren guten und verderblichen Wir⸗ 
kungen). 

38) Die Erziehung eines jungen Römers von Stande, 
verglichen mit der unſrigen. 

39) Der Eroberer, verglichen mit dem menſchenfreund⸗ 
lichen Fürſten (S. Klopſtocks Ode: Friedrich V.) 

40) Vergleichung der Gottesurtheile (Ordalien) im Mit⸗ 
telalter mit den Auſpicien der Römer. 

41) Ueber den Einfluß der Dichter auf die Bildung der 
Menſchen. 

42) Für und wider bie Todesſtrafen. 

43) Waren Hannibal, Brutus, Kodrus, Decius, Cato 
SGelbftmorper? (Goh. v. Müller fagt in feinen vier 
und zwanzig Buchern allgem. Gefhidten, Bd. 1. S. 
316 von Gato: Seine Standhaftigkeit war grog 
genug, und feine That ann nicht. verfihren: 

'.um fo fterben ju diirfen, wird erfordert, wie er 


zu Tebert ). 
44) Die Einſamkeit, nad ihren wobltbatigen und. nade 


theiligen Folgen. ; 
—_ 6 * 





84 I. Aufaben f d. hohere Bildungsſnifr. 
45) Weber den Werth der Crfabrung. 


46) Die Freuden des Jünglings (Natur, Sefetighete J 


Familienleben, Spiele, Vermehrung der Einfi cht 
und Kenntniſſe ꝛc.) 

47) Ueber die Verfertigung des Papiers. 

48) Der Confirmationstag. Cine moraliſche Betrach- 


tung. 
49) Der Kirchhof. Eine Abendbetrachtung. 


50) Abfertigung eines proſaiſchen Menſchen, der die 


Moefie eine brodloſe Kurft genannt hatte. 

51) Aufforderung an Barbarus, rein Deutſch gu ſprechen. 

62) Weiche Gritnde werden den jungen Studirenden 

/ beftimmen, da Gtudium der Deutſchen Sprache 

und Literatur in den Kreis fetner Studien zu 
ziehen? 

63) WBelden vortheilbaften und welchen nachtheiligen 
Einfluß hat das Studium fremder Sprachen auf 
unſere Mutterſprache und Literatur gehabt? 

54) Die Theorie der Mond- und Sonnenfinſterniſſe. 

55) Lob der Tonkunſt. 

56) Bericht fiber den Sdhaden, welchen ein Hagelwet. 
ter Cein Gewitter) an dem Orte des Schreibenden 
angerichtet hat. 


87) Vergleichung der drei Quellen menſchlicher Erkennt. 


niß: Erfahrung, Unterricht, Nachdenken. 
58) Commentar zu den Worten des Malers Conti in 
Leſſings Emilia Galotti: „Oder meinen Sie, Pring, 


daß Raphael nicht das größte malerifthe Genie gee - 


wefen wire, wenn er unglidlider Weife obne 
Hände ware geboren worden?” (Grifter Aufz, viers 
ter Auftr.). 


59) Die Ideale in der Kunſt — in der Wiſſenſchaft — 


im Leben. 
60) Ueber Platon’s Ideal⸗Staat. 


61) Religion und Geſetzgebung, ale Dauptmittel ter 


Menſchen- und. Völkerbildung— 


~ 
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62) Charakter ·Starke iſt der Fruchtlern eines ſittlichen 
Lebens. 
63) Wie hberuhren und trennen ſich Moral und Geſetz 
gebung? — 
_ 64) Wabhre und feblerhafte Freundſchaft. 
65) Wiirdigung dex duferen Webel. 
66) Welche Vortheile ziehen wir au dem ſtillen Um— 
gang mit uné felbit? | 
67) Gin Weifer. kann nte unglücklich fein, wenn er aud | 
= arm und leidend ift. (Cine Aphthonifde Chrie. ) 
G8) Der Habfiidtige Cder Geld» und Ehrſüchtige, der 
Groberer). iſt niemalé zufrieden. Multa petentibus 
desunt multa. — Alerander, Craffus, Napoleon 2. 
( Eine Aphthonifhe Chrie. ) 
69) Nemo ante obitum beatus. — 
Irus fit subito, qui modo Croesus fuit. 
Man ſoll den Taq nicht vor dem. Abend Ioben. 
Kröſus, Craffus, Pompejus, Sul. Cäſar, Rapoleon, 
(Eine freie Chrie.) 
7VO) Injuriam inferre, quam accipere, majus est. nalum. 
(Exemplum: cum Cicero a Clodio injuria aſſiciebatur, 
omnes boni Clodium detestabantur, et ob Ciceronem 
erat in luctu senatus, squalebat civitas. Deniqus 
Ciceroui exilium honori fuit, (Esmarch.). 
71) Weber dad Laͤcherliche. 
72) Was lagt fic) zur Veftreitung. der Meinung. fagen, 
dap es der Deutſchen Sprade an Wobllaut feble? 
73) Weber die Matur des poetiſchen Stoffes. 
74) Iſt die Lutheriſche Bibeliiberfegung, von Seiten ih. 
rer. Sprache betradtet, fir den allgemeinen Ge. 
brauch nod hinreichend? 
75) Weber Melanchthons Autheil an der Lutheriſchen Kir⸗ 
chenverbeſſerung. 
76) Der Proteſtantismus, als Grund aller Denkfreiheit. 
my Das Sittengelep ift ein underanderliches, ewiges 
Geſet. 


\/ 


~ 
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78) Religionsſtifter und Geſetzgeber als Bildner der 

Völker. 

759) Die Mutterſprache als Hauptmittel einer höhern 

Volksbildung betrachtet. 

80) Für und wider den Gebrauch der Deutſchen Schrift: 
zeichen gu Deutſchen Schrift: und Kunſtwerken, in 
Bezug anf die vorgeſchlagene Einfũuhrung der La: 
‘teinifden. 


81) Was tft von Aleranders Streben nad) einet Welt 


herrſchaäft zu halten? 

82) Iſt es zu fürchten, daß die Barbarei des Mittel. 
alters je in Europa wiederfebren werde? . 

83) Woraus last fic die Wabhrnehmung erfliren, daß 
bie Deutſchen feit dem Wiederaufleben der Wiffen: 


ſchaften dag Studinm der altern und neuern Spra⸗ 


chen etfriger und umfaffender als andere Bölker 
getrieben haben? 
84) Die höchſte Wohlthat für das ganze Menſchen 


geſchlecht beſteht in der Erhaltung und Beförde⸗ 


rung der Wiſſenſchaften. 


85) Gedanke, Wort und Handlung ſind die brei Acte 


menſchlicher Thätigkeit. 
86) Ne quid nimis! — Inter utrumque tene! In medio 
tutissimus ibis. (Chrie.) 


. 87) Wer ſpricht, hat fünf Punkte yu beachten: was, | 


fiir wen, wie, wo und wann. 

88) Die Todten leben fort in ihren Werken: 

die Eltern in ihren Kindern; 

die Lehrer in ihren Schülern; 

die Feldherren in ihren Soldaten; 

die Fürſten in ihren Völkern; 

die Gelehrten und Künſtler in ihren Werken. 

89) Die verderblichſten Krankheiten der Seele für den 
Einzelnen wie für ganze Familien ſind: Geldſucht, 
Herrſchſucht und Ruhmſucht, denn ſie erzeugen Haß, 
Teennung, Uneinigkeit, Aufſtand und Brie. 


’ 
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90) So wünſchenswerth die Glücksgüter des Lebens 
find (Geld, wohlwollende Angehörige und Freunde, 
Geſundheit, (Hine Körperbildung, Kraft, Verftandr.), 
fo ift es doch nod wünſchenswerther, fie gut ans 
zuwenden, fie mit Rube gu enthebren und ihren 
Verluft mit’ Gleidmuth gu ertragen. (Cie. dé 
oratore L. II. c. 11.) 

91) Concordja parvae res crescunt, discordia maximab 
dilabuntur. (Eine Chrie.) 

(Sall, 6. B. c. 10.) 


92) Vergleichungen: Homer und Virgil als Epiker; 


Pindor und Horaz als Lyriker; Demofthenes ynd 
Gicero als Nedner; Thucydides und Livius als 
Siſtoriker. (Vergl. Quintil. Insti. L. X. c. 1.) 


— 


93) Alexander, König von Macedonien, nach ſeinen 


Tugenden (ESeelenſtärke, ſtandhafte Ertragung 


von Beſchwerden, Tapferkeit, Freigebigkeit, Gnade 
gegen Ueberwundene, Güte gegen Freunde, Wobl 
wollen gegen feine Soldaten, Pietät gegen feine 


Eltern, Veradtung ded Todes) und Fehlern 


(Stolz, Zorn, Trunkſucht, Sdhwelgeret, Lob» und 
Rubmfudt). Cine Charafterifti®. 

94) Weber Uriprung und Swed des Schauſpiels. 

95) Schutzrede für die Klöſter. 

96) Der Moralift und der Satyriker, verglichen in ih 
ren Sweden und der Wahl ihrer Mittei. 


97) Wodurch redhtfertiqt fid) die Vorliebe fiir das wb 


terthum in dem Studienplan eines Siinglings? 
98) Die Entdefung Amerika's nad ifren Folgen fir 
Europa. 
99) Der Stlavenhandel verlept bad Recht der Perſön⸗ 


lichkeit, weil er ben Menſchen gut Sade (Waare) 


macht. 


100) Wie erklärt ad die Entartung der Romer in den 


letzten Sabrhunderten ihrer Republik? 


ss J. Aufgaben f. d. hoͤhere Vilbungeſtuf 


— 101) Rarl der Große, gewürdigt nach ſeinen politiſchen 


Beſtrebungen. 
102) Ueber Duldung, Gleichgiltigkeit (Indifferentismus) 
und Verfolgungsſucht in Religionsſachen. Gin ge⸗ 
| ſchichtlich⸗ſittliches Urtheil. 
103) Wer fein Glid weniger in der Anßenwelt alg in 
ſich ſelbſt ſucht, ift der Glücklichſte. 7 
104) Heber den Wig. 
105) Cinleitung und Commentar gu dem Stilerſhen 
Gedicht: Pompeji und Herkulanum. 
106) Der Sieg der Natur über die Kunſt, zur Erliu- 
terung des Götheſchen Gedichts: der Wanderer. 
Gott feqne Dich, junge Frau ic.) 
107) Ueber den Charafter der Wehmuth. Nach v. Ga: - 
lig Gedidt: die Wehmuth. (Mit leiſen Harfen⸗ 
| tonen 2c.) 
. 108) Sweifel, der Weg zur Wahrheit, aber aud) zum 
_ Verderben. 
109) Bedente, daG du ein Menſch biſt! So ließ 
Philipp von Macedonien nach der Schlacht bei 
Chaͤronea jeden Morgen ſich zurufen, um ſich vor 
Uebermuth zu waffuen. Gedenke der Athener! 
So ließ ſich Dariue Hyſtaspis täglich bei der 
Mahlzeit zurufen, damit das Andenken an die von 
den Athenern ihm zugefügte Beleidigung nie in 
| ibm erloͤſchen möchte. 
110) Platon verbot in feiner Republit die Leſung des 
Homer; Cicero (im zweiten Buche der Tuscul. 
Unterſuchungen) ſtimmt ihm bei; der heilige Au. 
guſtin eifert gegen dag Leben der profanen Did: 
ter, und Campe's Reviſionswerk verwirft die Le⸗ 
ſung ber Alten auf Schulen. Wie werden wir 
darüber denken? 
111) Als Philipp vou Macedonien den Ariſtoteles (den | 
Platon den Werftand feiner Schule zu nennen 
pflegte). gum Lehrer feines funfzehnjährigen Sob: 


B. nad verſchiedenen Stylarten georbnet. 89 


nes Alexander Berief, ſchrieb er ihm: ,,ih babe 
n einen Sohn, und danke den Gottern weniger, daß 
- fle mix ibn gaben, als daf fle ibn gu deiner eit 
geboren werden licen. Ich hoffe, daß deine Sorg: 
falt und deine Einſichten ifn meiner und diefes 
Reichs wiirdig machen werden.” — Yu weldhen | 
Betrachtungen Führt dieſes Schreiben? 


112) Wer eine Frevelthat auszuũben gedentt, ift der J 


Frevelthat ſelbſt ſchuldig. 
Nam scelus intra se tacitum qui cogitat ullum 
Facti crimen habet. _ (Juvenal.) 
113) Da das Ebenbild Gottes in der menfdliden Ver: 
nunft beftebt, fo ift aud) nichts höher als die Ver: 
nunft. — Ratione nihil majus. (Scaliger,) 
114) Die Sebren der alten Weifen wiffen ift gut, aber 
_ fle iben ift beffer. 
113) Der Tod des Sokrates, verglicden mit dem bes | 
Seneca (Tac. Ann. |. 15. 60.). 
116) Die alte Welt it fiir uns eine Schule der Ideen, 


die uns mit Idealen erfüllt, damit wir hodberji 


_ ger und freier in unfere eigene Welt eintreten 
können. 
117). Woher kommt die bei den Alten herrſchende Hoch⸗ 
achtung gegen den Gelbjtmirbder, ba body) die Ge: 
fege den Selbftmord nicht gut hießen, und die Mo⸗ 
ral ibn nidt empfabl? (Cic. de offic. 1.1. c. 3l. 
und Garve’s Anmerk. und Abhandl. dazu.) - 
118) Moraliſcher Egoi¢mus if der Gegenſatz bes Wa: 
triotismus. 
119) Richt glücklich kann ich den preiſen, dem nie etwas 
Widerwärtiges begegnet iſt. Beweisführung. 


120) Durch Armuth ſoll ſich das Talent nicht abfdret: — 


ken laſſen von dem Studium der Wiſſenſchaft und 
Kunſt. Unterſtützt durch Gründe der Vernunft und 
der Erfahrung. 
121) Ich bin niemalé weniger miifig alé wenn ich Muße 
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habe, und nie weniger allein als wenn ich allein 

bin (ſoll ein Ausſpruch des P. Scipio Africanus 

geweſen ſein). Zur Beſprechung geeignet. 

122) Das Recht der Perſonlichkeit iſt das erſte Urrecht. 

— Suum cuique. 

123) Willkürliche Strafen und Belohnungen vereinigen 
ſich in dem Begriff der Vergeltung, denn ihr 
Hauptzweck iſt die Gerechtigkeit ſelbſt. (Saum 
cuique ). 

124) Gommentar gu der Schiller'ſchen Romanze: die 
Kraniche des Ibykus. 

125), Wat ift wiſſenſchaftliche, was Gelehrten⸗Bildung? 

126) Das Staats-Geſetz will nur, daß der Menſch ſo 
handle, ohne ſich darum zu bekümmern, wie er 
ſei; die Moral will, daß der Menſch ſo ſei, damit 
er fo handeln könne. 

127) Die Kunſt der deklamatoriſchen Darſtellung, als 

ein Gegenſtand der boberen Gefdhmads- Bildung 

betrachtet. 

128) Der Nachruhm. Eine hiſtoriſch⸗ moraliſche Be⸗ 

trachtung, mit Bezug auf Klopſtocks Ode: der 

Nachruhm. 

129) Poeſie und Geſchichte, nach ihrem abſoluten Werth 
betrachtet (ſ. Garve's vermiſchte Abhandlungen). 

130) Einfluß der Gelehrten⸗Bildung auf das Leben und 
die Verſittigung der Volker. 


| 131) Vollfommene und unvollkommene Pflidten, betrach- 


tet nad) ibrem Namen und Begriff. (Garve's 
Anm. zu Cic. de oſſic.) 

132) Wenn wir zur Löſung der Frage über die beſte 
Regierungsform die politiſche Geſchichte aller Vole © 
ter und Zeiten durchgehen: gu welchem Reſultat 
werden wir gelangen? 

133) Wann wird die Vorliebe fiir das Alterthum eine 

Verachtung des Neuen? 
134) Entwickelung der Hinderntife, welche der Ausbil⸗ 


\ 
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dung des Kunftfinnes unter den Römern entgegen⸗ 
ſtanden. 


135) Die Sagengeſchichte der Völker iſt ein fruchtbarer 


Stoff für Poeſie und plaſtiſche Kunſt. 
136) Lob der menſchlichen Sprache. (Klopſtock's Ode: 
die Sprache.) 


137) Ueber die Anlagen einer Sprache (beſonders der 


deutſchen) zur Poefie. 
138) Kritik des Leſſingſchen Trauerſpiels Emilia Ga. 
att nad) Engel (f. deffen Schriften 1fter Band 
. 137.). 


139) Rerum follew, Runftmerfe, deren Werth dod nur 


in der Liebhaberei befteht (imagindr iſt), von bem 
Rriegsgefege oder. dem Rechte des Siegers ausges 


nommen fein, welches nad) Belieben tiber dad reelle . 
Gigenthum des Vefiegten verfiigt? (Buch der Rid 


ter, c. 18. v. 17 — 24; bie Rimer in Griechen: 
land; Bonaparte Taft fic als Sieger von dem 
Herjog von Modena und Parma 1796 jwanjig 
der. anserlefenften Gemälde ansliefern. — Mietat 


und Adtung fiir Geifteswerfe, Milderung der 


Kriegsleiden in allen civilifirten Staaten.) 
140) Commentar ju Kiopftods Wingolf. 


® 


M1) In den Dzean ſchifft mit tauſend Maſten der Jüngling; 


Still auf gerettetem Boot, treibt in den Hafen der Greis. 
(v. Schiller.) 


142) Zwei find ber Wege, auf denen der Menfe zur Tugend 


emporiirebt, 


Schließt ſich der eine dic gu, thut ſich dee andre dir 


auf. 
Handelyd erringt der Glückliche fie, det Leidende duldend. 


Wohl ibm, ben fein Geſchick liebend auf beiden ges, 
führt. (6(0 Seiler.) | 





' 
4 
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143) Niemand ſchaden, Allen Hulfe leiſten, 
Jedermann ein heil'ger Altar ſeyn, 
Iſt Religion. Und dieſe Freundinn 
Geht mit uné, wenn Whes einſt zurückbleibt. ; 
(v. Herder.) 


7 144) ,, Wer made fein Schidfal fid) wohl beffer als es it ?“— 
Det, was ibm feblt, nicht wunſcht, und was er hat, gee 
nieft! (Eretſchmann.) 


145) Kleine Freuden laben, wie Hausbrod, immer ohue Ekel; 
große, wie Zuckerbrod, zeitig mit Ekel. 


146) Wandrer, blick auf der Reiſe durchs Leben bedächtig oft 
rückwärts, 
Daß die Erfahrung dir ſey kräftig ein ſchützender Stab. 
147) Hlage geziemt nicht dem Starken. Im Kampf mit dem 
eiſernen Schickſal 
Siegt nur die rüſtige That; Worte ſind Beute des Sturms. 
(v. Maithiſſon.) 
148) Pieles wunſcht fich der Menſch, und dod bedarf er nur 
wenig; = 
Denn die Tage find kurz, und beſchränkt der Sterbliden 7 
Schickſal. (Voß.) 
149) Das Entree⸗Billet gue Freude iſt ein gutes und ruhiges 
Herz. (Jean Paul.) 
150) Rede Deutſch, o du Deutſcher! fey fein Künſtler 
In Gebehrden und Sitten. Deine Worte 
Seyn wie Thaten, wie unerſchütterliche Felſen der Wahr.· 


heit. (9. Herder.) 
151) Deutſchland, heiliges Land, dir wallt im klopfenden 
Herzen 
| Heiß mein Blut; Ich freue mich dein, wie des Sieges 
der Held ſich 
Freut; ich liebe, Vaterland, dich, und werde die Braut | 
nidt | 


Hoher lieben, ehrte den. Barer nicdt mebr und die Mutter! | 


\ 
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Biel find deiner Goren und taufendjabrig und intmer 
Wieder new! du Land der rofigen Keuſchheit, des alten 
EEiſernen Muths, der Treue, des freien Sinnes, der Gin. 


‘ - falt! 
(vergl. Germaniae et Germanorum laus don Latter. Heie 
delberg 1836.) | (Frieder. Leopold gu Stolberg.) 


152) Um deutſch gu denfen, muß man deutſch forechen; und 
wer die Sprache feines Bolts gering ſchätßt, der bezeugt 
BVerachtung dieſem Bolle und feinem Geifte. 
(Anſelm o. Feuerbach.) 


153) Die Bernadhlaffigung der Mutterſprache rächt ſich im⸗ 
met an dem, der fie ausübt, und fans niemals ein gin: 


ftiges Borurtheil fiir. die Art und Allgemeinheit feiner — 


Bildung und Gelehrfamfeit erregen. 
(Friedr. v. Schlegel.) 


134) Sid felbft befampfen ift ber {hwerfte Krieg; 
Sich felbft befiege ijt der fhinfte Sieg. 


135) Nicht an die OGiiter hinge das Herz, 
Die das Leber vergänglich zieren. 
Wer beſitzt, der lerne verlieren; 
Mer im Glid ift, lerne den Schmerz (0. Schiller. ) 


156) Das Leben gleidht einem gut geſchriebenen Bude; man 
iſſt eher Damit fertig, alg mares wunſcht; Thoren durd: 
blittern es fliidtig, aber Kluge lefen es mit Bedadht, 
weil fie wiſſen, Daf fie es nur einmal leſen können. 


157) An's Vaterland, an's theure, ſchließ' dich an, 
DJass halte feſt mit deinem ganzen Herzen; 
Hier ſind die ſtarken Wurzeln deiner Kraft, 
I Dort in der fremden Welt Roe du allein. 
‘ : (v. Schiller.) 
158) Richts halb zu thun, iſt ee Geiſter Art. 
(Wieland.) 


159) Ars noo habet osorem, nisi ignorantem. 


! 
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160) — — Multa petentibus 
Desunt multa. Bene est cui deus obtulit 
Parca quod satis est manu. (Hor. carm.) 
161) Der Terenziſche Spruch: — —2 
homo sum, humavi nihil a me alienum puto 
oder, wie Arthur oow Nordſterun fagt: 
Nichts ift mir fremd, was meiner Erdenbritder . 
Geweibtes Licht und Recht betrifft 
it das Princip des Humanismus. 
162) Wenn euch die Rebel des Trübſinns umgrauen, 
GHebt zu den Sternen den ſinkenden Muth; 
Heget nur männliches, hohes Vertrauen! 
Guten ergeht es am Schluſſe doch gut. (v. Satis.) 
163) Qt deinem Bochmuth ſprich: Staub wird, was iſt von 
Erden; 
Komm, laß uns werden Staub, eh' wir zum Staube wer⸗ 


a den. (Rückert.) 


164) Jede Gefahr erkennt citer königlichen Gebieter an: 
Gr heißt Muth. (Ernſt Wagner.) 


165) Haben und Wiſſen kann dem Menſchen keine Wurde 
geben, aber Thun. * 


166) —- — — ingenuas didicisse fideliter artes 
Emollit mores, nec sinit esse feros. ( Ovid.) 


167) Der Freundſchaft Seelenbund hat nichts im Himmel 
und auf Erden, das ihm gleice. (Krummacher. ) 


168) Wo tft die Roſe ohrte der ſtechenden Dorn? (Wieland. ) 


169) Die Statte, hie ein guter Menſch betrat, 
Iſt eingeweiht; nach hundert Jahren klingt | 
Sein Wart und feine That dem Entel wieder. 
(9. Gothe.) 


| 170) Der Thor blickt nur tauf ſein Aeußeres, und in ſeinem 
Innern empfing er zum Erſatz die täuſchende Blüthe der 
Narrheit, — den Eigendünkel. (Krummacher.) 
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171) Wohl reizend iſt es, hod im Licht einher zu wandein; 
Vergöttert da zu ſtehn vor ſeiner Welt; 
Doch leichter if es, groß, als recht zu handeln. 
(Tiedge.) 


172) Des Lebens ungemiſchte Freude 
Ward keinem Irdiſchen zu Theil. 
(v. Schiller.) 


173) Dente and an ben Morgen, wenn du nad Abend fiehft, 


und wean vor dit eine Sonne untergedt, fo wende did) 


um, und fieh wieder im Morgen einen Mond aufſteigen. 
Der Mond it der Bürge der Sonne, wie die Hoffnung 
die Bilrginn ber Seligfeit. (Jean Paul.) 


| 174) Das Leben ift der Güter höchſtes nicht, 
Der Uebel größtes aber ift die Schuld. (v. Shiller.) 


173) Unedle Mittel ſchänden edlen Swed. (v. Collin. ) 


176) Wer hat den Weg durch’s wilde Meer gefunden, 
Der nie mit Todestiirmen ftritt? — 
Es iſt ein Hers mit feinen Wunder 
Mehr werth, als ein’s, das niemals litt. (Tiedge.) 


177) Das Weib fol ſich nicht ſelber angehören, 
An fremdes Schichkſal ift fie feft gebunden. 
(o. Schiller.) 


178) In'dem Herameter ſteigt des Springquelis flüſſige Säule, 
Im Pentameter dranf fallt fie melodiſch berab. 
(Zur Beſprechung geeignet.) (v. Schiller.) 


179) Wer muthig fie fein Vaterland gefallen, 
Drer baut ſich felbft ein ewig Monument 
Im treuen Herjen feiner Landesbriider, 
Und died: Gebdude ſtürzt fein Sturmwind nieder. 
C(GKörner.) 


180) Im ſelben Maß du willſt empfangen, mußt du geben; 


Willſt du ein ganzes Seth fo gib ein ganzes Leber. 
(Rirdert.) 
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181) Der Menfd iſt eine Frucht aus feiner eignen Saat. | 
\ — (Tiedge.) 


182) Zeit! unſchätzbares Gut! Weiſe nur kennen did; 
Sie geizen nur nach dir. Jeglicher Augenblick 
Fließet Weiſen Gebrauch. Weiſen nur iſt bewußt, 
Was oft eine Minute lehrt. ¶Denis.) 


183) Ob du der Klügſte ſeyſt; daran if wenig gelegen; =’ 
Uber der Biederſte feo, fo wie bei Rathe, gt Haus. —- 
- / (9. Göthe.) 


184) Kuhnes und Großes detmag der mit Kraft ausdauernde 
Wille; 
Aber, 6 wolle der Geift nie, was das Herz ihm verbeut. 
( Brinkmann.) 


183) „Darf nicht der Mann, was er will? 
So trotzet der ſchwärmende Jüngling; 
Wahrend der Weiſe zuletzt immer nur will, was er darf. 
(Brinkmann. ) 


186) Der letzte Perſer · Konig Darius Kodomannus ruft oor 
der Schlacht bei Arbela ſeinem Herre in einer Rede zu: 
ffugit mortem, quisquis contemserit; timidissimum 
quemque consequitur. (Curt. 1. IV. c. 14). ‘Cine 
Chrie. 9— 


187) Sofrates fagt beim Platon: ich liebe meine Familie mehr 
als mich, mein Vaterland mehr als meine Familie, und 
das menſchliche Geſchlecht mehr als mein Baterland. 


188) De literarum studiis: Studia adolescentiam alunt, se- 
nectutem oblectant, secundas res ornant, adversis per- 
fugium ac solatium praebent, delectant domi, .non im- 

’ pediunt foris, pernoctant nobiscum, peregrinantur, rusti- 
cantur. (Cic. Arch. 7.). 


189) Die Menſchen find nidt da, um neben einander zu gra 
fen, und ein Wann fann fid) mit einem fifern Gedan⸗ 
fen fdlafen legen, alé daß er fatt iff. Im Schuldbuch 
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der Geſellſchaft ſeht fein Leben, ſeine Erziehung, ſeine 
Bildung, — und ein Biedermann bezahlt ſeine Schulden. 
Ceiſewit 


190) Lob der Dichtkunſt. 
Es ſoll der Sänger mit dem König gehen, 
Sie beide wohnen auf der Menſchheit Höhen. 
(v. Schiller.) 


191) Für ſeinen König muß das Volk ſich opfern, 
Das iſt das Schickſal und Geſetz der Welt. 
Nichtswürdig iſt die Nation, die nicht 
Ihr Alles freudig ſetzt an ihre Chre! (v. Schiller.) 


192) Das eben iſt der Fluch der böſen That 
Dap fie: fortzeugend immer Böſes muß gebären. 
(v. Schiller.) 


193) Die Lange des Umgangs mit Thoridten kann uns leicht 
gewöhnen, ſchön gu finden, was wir anfangs lacherlid 
fanden; und wenn Andere uns eine Zeitlang yur Shan 
gefeffen haben, ſihen wir ſelbſt Andern in eben dieſer 

Stellung. (Meißner.) 


8F 194) — — Die Straße, die der 2 Menſch befaͤhrt, 

Worauf der Segen wandelt, dieſe folt 

Der Flüſſe Lauf, der Thäler freien Krümmen, 

Umgeht das Weizenfeld, den Rebe nhügel, 

Des Eigenthums gemeßne Grenzen ehrend — 

So führt ſie ſpäter, ſicher doch zum Ziel. 
(v. Schiller) 


F 18) Zu wenig und zu viel iſt Beides ein Verdruß; 
So fehl iſt überm Ziel, wie unterm Ziel der Schuß. 
5 Zu wenig und zu viel iſt gleich ſehr unvollkommen; 
Im Ernſt iſt und im Spiel das rechte Maß willfomt: . 
ra aan — men. (Rückert.) J! 


196Y Hes vhne Kopf iſt ein Schiff ohne Steuermann, und es 
iſt ein Gluͤcksfall, wenn ein ſolches Sot oon gitnitigen 


, Teut, 2. 5. 
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Minden getrieben, an Ort und Stelle kommt, wo es 

bin foll. Gebt aber bem geſchickteſten Steuermann ftatt 

eines guten Schiffes einen plumpen Kaften ohne Segel, 

{fo bat er aud) feine liebe Noth, wirft am Ende unges 

' buldig das Stenerruder ing Wafer, oder läßt es ermate 

tet fallen. Laßt beides vereinigt ſeyn, ſo geht's, daß es 
eine Luſt iſ. (Demme. ) 


197 Gebraud) fhivdcht den Magnet und auc) die Tugend. nie; | 
Je mehr man beide nugt— je mehr vermögen ſie. 


(Kretſchmann.) 
198) Der Menſch kann was et. fol; nnd went er fagt, er 
fann nicht, ſo will er nicht. (Fichte.) 


199) Die Tugend übt fid) ſchlecht im Glia; das Un glid, 
Dag it der Boden, wo das Gdle reifr, 3 
Das. it Der Himmelsſtrich fiir Menſchengröße. — 
Aus feiner Schule ging Der Stolz der Wels. 

_ Mo. es Dem Menſchen feinen Kampf bereitet, 

Da bride die Kraft die unverſuchte Bahn, 
Da tniipft der Ruhm den Namen an die Sterne, 
Und was font fterblid) war, das wird unſterblich. 

. (Kodrner’s Zriny, Ster Aufs. dter Auft.) 


200) Leidenſchaften ſind die Winde, die unfer Lebensſchiff fort⸗ 
treiben, die Vernunft ijt ber Steuermann, der es lenkt. 
Das Schiff ſtände Ril ohne Wind, und liefe auf den 
Strand ohne Steuermann. CEXF. Sauls) 


201)--Gott hat S Seelen in Staub geſenkt, damit ſie durch Irr⸗ 
thümer zur Wahrheit hindurchbrächen, und durch Fehler 
jut Tugend, und durch Leiden zur Glückſeligkeit. 


202) Der Wahn iſt fury, die Reu iſt fang. ine Gbrie. 


— 208): Dulce et decorum est, pro patria mori. Gine Chri. 
hy th . . _ (Hor. od. 3, 2.) 


| 904). er: me bie: tanger tadeln? Sever Schrin 


é 
! ⸗ 
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Des Lebens geigt, wie febe fie nöthig fey; 
Dod {diner ift’'s, wenn uns die Seele fagt, 
Wo wir der feinen Vorſcht nicht bedürfen. 
(v. Goethe.) 
205) Drei⸗ und vietmal beglückt iſt der Sterbliche, welcher 
die Weisheit 
Sid sue Fuhrerin wählt und zur Genoſſin die Kun! 
Würde verleihet die Eine dem Leben, und Freude die 
Andre; 
Jene ſichert den Schritt, dieſe verſchönert den Pfad. 
ſiManſo.) 
206) Ein Gharatter iſt ein vollkommen gebildeter Wille 
(Novalis.) 
207) Es bildet ein Talent ſich in der Stille, 
Sich ein Charafter in dem Strom der Welt. 
/ (9. Goethe.) 
208) Wenn einen Menſchen die Natur erhoben, 
St es fein Wunder, wenn ihm oiel gelingt; 
Man mup in ihm die Macht des Schopfers loben, 
Der fhwadhen Thon gu folder Ehre bringt; 
Dod wenn ein Mann oon aller Lebensproben 
Die ſauerſte beſteht, ſich ſelbſt bezwingt: 
Dann kann man ihn mit Freuden Andern zeigen, 
und ſagen: das iſt Er, das iſt ſein Eigen. 
(v. Goethe.) 
209) Freunde befinden fich in Genreinfchaft. der Güter des 
'  Qebens, ihe Sinnbild if, nad dem Ausſpruche des Uris 
ſwteles, eine Seele in zwei Körpern. (v. Sippel, . 
210) — — — — die Neigung gidt = 
Den geeimnd, es gibt ber Vortheil den Gefährten. 
(v. Schiller.) 
411) Ja, fiber alles Gtie gebt dod der Freund, | 
‘Devs fühlend erft erſchafft, ders. thetiend mebet. 
| — a Seiler. ) 


100 I. Aufgaben f. b. höhere Bildungaftufe 


212) Groß if, wer das Furdhtbare iiberwindet. Erhaben | 
ift, wer es, aud) felbft unterliegend, nicht fürchtet. Gros 
fant man fich im Glück, erhaben nur im Unglück seigen. 

(9. Schiller.) - 

213). Rur bath ift ber Verluft des ſchönſten Gluͤcks, Co geet 

Wenn wir auf den Belig nich ſicher zählten. | 
(9. Goethe.) 

a4) Gin langes Glück verliert durch ſeine Dauer. 
—— ibin 


215) Die Menſchen fürchtet nur, wer ſie nicht kennt, 
Und wer ſie meidet, wird ſie bald verkennen. 
(v. Goethe.) 


216) Der Untergang großer Völter und Männer iſt kein Un⸗ 
glück; ihr Geiſt lebt in der Geſchlchte. J 
217) Was unſterblich im Geſang ſoll leder, 
Muß im Leben untergehn. cc. Sdiler. ) . 


218) In dev Jugend ift die Hoffnung ein Regenbogen; in den 
grauen Jahren nur ein Nebenregenbogen des erſten. 

Cean Paul.) 

219) Verzweifle Keiner je, dem in der wrübtten Nacht 

Der Soffnung lepte Sterne fdvinder: 


(Wieland. ). 
| 220) 6s gibt Pllanzen-Neenſchen, ‘Shier Reniden und Gott . 
| (0 Menſchen. (GJean Paul.) 


nat) Ginige Menfehen find Klaviere. die nur einſam zu ſpie⸗ 
dew fins mane fine, Flugel⸗ die in ein Concert gehören. 
AS scan Paat ) 


293) Entweder große Menichen oberparote Zwecke muß ein 
Menſch vor ſich haben, ſonſt vergehen ſeine Kräfte, wie 
dem Magnet die feinigen, wenn er Jange nicht nach den 
rechten Welt⸗Ecken gelegen. (Derſ.) 

223) Mur der große Gegeuſtand vermag 

Den tiefen Grund der Menſchheit aufzuregen; 


~ 
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Im engen greis verenget ſich der Sinn, 
Es wachſt der Menſch mit ſeinen größern Zwecken. 


(v. Schiller.). 
924) Immer ſtrebe zum Ganzen, und tannit bit felber tein. 
Ganzes 
Werden, als dienendes Glied ſchließ an ein Ganges dich 
| an. : (v. Schiller.) 
225) Dee Menſch erkennt fic nur im Menſchen, mur das 
Eeben lehrt Jeden, was er fe. (Derſ.) 
226) Die Menſchheit iſt ein Slernbild, in welchem Ein Stern 
oft die Hilfte des Bildes mablt. - (Jean Paul.) | 


297) Sm Grabe ſchläft eis neues Morgenroth. (Tieck.) 


229) Wer der Dichtkunſt Stimme nicht vernimmt, 
Iſt ett Barbar, er fen aud) wer et fey: 
, (9. Goethe.) 
229) Gewiß iſt unter allen mittelmafigen Dingen der mittel 
mapige Dichter das elendefte. | (Lichtenberg. ) 


230) Allen gehört was du denkſt; denn eigen iſt nur, was du 
Ffühleſt. 
Sot er dein Cigenthum fein, fible den Gott, dew du 
; denkſt. (v. Schiller.) 
231) Homines amplius oculis quam auribts credunt. 
Longum iter est per praecepta, breve et efficax | 
per exempla ; (Seneca.) 


| 232) Heute-an diefer 
Pforte pocht es, 
Morgen .an jener, 
Aber noch Keinen hat es serigont. (v. Seiler. ) 


23-3 ) Texdimus. huc omnes , metam properamus ad unam; 
Oma sub leges mora vocat alma suas. ( Ovid. )- 


234) Rebus in angustis facile est contemnere vitam. 
Fortiter ilbg facit, qui miser esse potest. | 
(Martial.) 
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235) Gaudia principlam nostri sunt enepe doloris. 
C Ovid. ) 


296) Principibus placuisse viris non ultima laus est. 
, CHorat. ) a 


237) Qui cupit optatam cursu contingere metam, 
Malte tulit fecltque puer, sudayit et ‘alsit. 
; (Horat. ) 


238) Tu ne cede malie, sed contra aidacior ito. (Virg.) 


239) Wer die Gottheit um Hilfe anruft, wo er felbft helfen 
’ fann, flebet pergebens. — Der Kampf mit dem Mächti⸗ 
gen erwedt und veredelt die ſchlummernden Krdfte des 

Menſchen. — Frohn⸗ und Sflavenfinn erzeugt Schmach 
und Feigheit. — Wollt ihr ein Uebel oernicten, fo greift 
es im Keim und in det Wurzel an. Dann wird ein, 
kleines Mittel leicht bewirken, was ſpäterhin ein Heer 
nicht vermag. 
(Krummacher's Parabel: das Krokodi. 


240) Etwas fürchten und hoffen und ſorgen, 
Muß der Menſch für den kommenden Morgen, 
Daß er die Schwere des Daſeins ertrage, 
Und das ermüdende Gleichmaß der Tage 
Und mit erfriſchendem Windesweben 
Kräuſelnd bewege das ſtockende Leben. 
(v. Schiller.) 
241) Schön iſt der Friede! Ein lieblicher Knabe 
Liegt er gelagert am ruhigen Bach, 
Und die hüpfenden Lämmer graſen 
Luſtig um ibn auf dem ſonnigen Raſen; 
Süßes Tönen entlockt er der Flote, 
, Und das Echo des Berges witd wad, 

Oder im Schimmer der Mbendrdthe 

Wiegt ihn in Schlummer der murmelnde Bach — 


, Mber der Krieg auch hat ſeine Ehre, 
Der Beweger des Menfdengefhids, os 
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Mir gefallt cin Icbendiges Leben, | | 
Mir ein ewiges Schwanken und Schwingen und Schweben, 
Auf der ſteigenden, fallenden Welle des Glücks. 


Denn der Menſch verkümmert im Frieden; 
Müßige Ruh iſt das Grab des Muths. 
Das Geſetz iſt der Freund des Schwachen, 
Wiles will es nur eben machen, | 
Möchte gern die Welt verflachen; 
Aber der Krieg last die Kraft erſcheinen, 
Wes erhebt fich gum Ungemeinen, 
Selber dem Feigen ergeugt er den Muth. 
(Chor.in Sailers Braut oon Meffina.) 


212) Kriege, fagt Fob. v. Müller, find wie Ungewitter wobb 
thatig und ſchrecklich. 


213) — — — — ego aſſchredet uns 
Der Adler keiner über der Wolken Bahn. 
Des Griechen Flug nur iſt uns furchtbar, 
Aber die Religion erhöhet 
Uns über Hämus, über des Hufes Quell! 
(Klopſtock's Ode: Kaiſer Heinrich. » 


244) Nod ofel Verdienſt iſt übrig. Wuf, hab es mur; . 
Die Welt wirds fennen. Aber das epelfte 
Ft Tugend! Meifterwerfe werden 
Sider unfterblid); die Tugend feltent! , 
Wein fie fol auch Lohn der Unſterblichkeit oe 
Entbehren können. —— — — 
¶Klopſtock's Ode: der Rheinwein. ) 


215) Reines Herzens, das ſeyn! es iſt die letzte, 
Steilſte Höhe oon dem, was Weif erfannen, 
Weifre thater! — — 


~ 


(Klopſtock's Kaiſer Heinrich.) 


246) Lindernde Thrinen, eud gab die Natur dem menſchli⸗ 
/ . cen Elend 


\ 





oe 
— 
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Weif als Geſellinnen zu. 
Wäret ihr nicht, und könnte der Menſch ſein Leiden nicht 
weinen; 
Ach! wie etry er es Da! | 
{itonhoe an bert.) 


247) Das Scone ift ein Bedürfniß des Menſchen; ‘aber das 
Schönſte ijt etwas Heiliges, es foll gu dem Gottliden 
uns leiten, deffen Ausflug es ift. Deshalb verlieh die 
Natur uns jenes immer, diefes aber erſcheint Uns feltener. 

-{ Krummacer’s Parabeln. Bd. 1. Par. 29.) 


248) D, die Wunde des Gewiſſens wird keine Marbe, und die - 
eit kühlt fie nicht mit ihrem Flügel, fondern halt fie 


bloß offen mit ibrer Senſe. (Sean Paul. ). 
M9) Die Wahrheit finden wollen ift Verdienſt, wenn mar 
aud auf dem Wege irrt. _' (Lidtenbetg.) 


| C. efearten aus Ropfod, ‘Ramler und: 


» Shiller. 


Die Veränderungen (Vorianien), welche die Did. 


ter in ben verfdiedenen, Uusgaben ihrer Werke gemadt 


haben, find ein withtiges Studium fiir der Studirenden, 
dem eS darum ju thun ift, feinen Gefdmad yu bilden, 
und fein fritifdes Gefiibl yu ſchärfen. Diefe Beſchäf— 


tigung ift gewiffermaten als der Sdlugitein in den Deut: - 


fhen Styliibungen auf Schulen yu betrachten, daber wir - 
mif ihr die Reibe der Aufgaben beenden. Oben an. 
ftebt, wie billig, Klo pſtock, von dem Leſſing febr wabr 
fagt: » Berinderungen und BVerbefferungen, die ein. Did 


ter wie Klopſtock in feinen Werke macht, verdienen | 


nidt allein angemerft, fondern mit ‘allem Fleiß ſtudirt 


zu werden. Pan ftudirt in ihnen die feinften Regeln 


— 


— 


C. Leſearten. 105 


der Kunſt; denn was die Meiſter der Kunſt zu beobach⸗ 


ten für gut finden, das ſind Regeln.“ Doch ſind nicht 


alle ſpäteren Aenderungen auch wirkliche Verbeſſerungen. 
Belege dazu werden ſich ſelbſt in nachfolgenden Beiſpielen 


finden. 
-a) Aus Klopſtocks Oden. 
I Wingolf. 
2 7 Seb HL Str. 1 und 9, 


-” 


Nenere Lefeart. 


Wie Gna im Fluge, jugendlich ungeſtüum 

Und ſtolz, als reichten mir aus Iduna's Gold 

Die Götter, ſing' ich meine Freunde, 
Feiernd in kühnerem Bardenliede. * 


Willſt du zu Strophen werden, 0 Saingefang? 
Willſt du geſetzlos, Offians Sdhwunge gleid, 
Gleich Ullers Tang auf Meerfryftalle, 


Grei aus der Seele bes Didhters ſchweben? 


Aeltere Refeart. 


Wie e Hebe kühn, und jugendlich ungeſtüm, 
Wie mit dem goldnen Köcher Latonens Sohn, 


Unſterblich, fing’ id meine Freunde, 


Feiernd in. mächtigen Dithyramben. | 


Wilt du gu Strophen werden, o Lied, oder 
lUnterwiirfig, Pindars Geſängen gleic, - 
Gleich Zeus erhabnem, truninem Sohne 


Frei aus der fdhaffenden Seele taumein? 


Gtr. 8. Neuere Leſeart. 


Wo Scipionen, Flaceus und Tullius, 
Urenkel denkend, töneuder ſprach, und ſang. 


106 I. Aufgaben. f. b. hohere Bioware 


Weltere Lefeart. 


Wo Zeus und Flaceus neben einander, I 
Mit Zeus und Flaccus Scipio donnerte. 





Lied 9. Str. 14. Neuere Leſeart. 
Dem Entel winkend, ftell’ id) dein beilig Bild =: 
Qu Tiburs Lacher und gu der Houyhmeß Freund. 
Meltere Leſeart. 


Der Nachwelt winkend feg’ ich dein heilig Bild 
Qu Qucianen bin und gu Swiften. bin. 


ied 5. Str. 1. Reuere ‘Lefeart. J 
Sahſt du dle Thrine x. => | 


' Meltere Leſeart. 
Stehf d bu bie Thedne 2¢.' 
Eben dof. Neuere Leſeart. 


Sing mir begeiſtert, als vom Dreifuß, 
Brittiſchen Ernſt ꝛc. 


Aeltere Leſeart. 


Gib mir. den Becher, dieſen vollen, 
Welchem du winkſt ꝛc. 


Lied 5. Str. 4. Neuere Leſeart. 
Sie führet, hoch den Flügel, Begeiſtrung her! 
, Verdeckt dem Auge, welches der Genius 
Nicht ſchärft, ſiehſt pu fic, feelenvolles, — 
Ahndendes Auge ded Didhters, dw nur! 


| Weltere Lefeart. 
Euch bringt die Dichtkunſt oftmahls im weichen Schooß 
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Zu Freunden! Kein Aug' unter den Sterblichen 
Entdeckt fie; du nur, feelenvolles, 
Trunknes, poetiſches Auge, fiehft fie! 
— — 
~ . Lied 6. Str. 7. Menere Lefeart. 


Zu Wein und Lieder wähnen die Thoren did 
Allein gefhaffen. Denn den Unwiffenden 
Hat, was das Herg der Edler hebet, 
Stets fic) in dammernder Fern’ verloren. 

Weltere Leſeart. 
‘Su Wein Amd Aicdern wabnen did) Priefer tur 
Allein geboren, Denn den Unwiffenden — 
Sind die Gelhafte grofer Seelen 
Unfidtbar ftets und verdeckt geweſen. 





\ 


” 


17 Lted 7. Str. 2, und 8. Reuere Lefeart. 
— — — Tönet! da tineten 

Ihm Lieder, nahmen Geniusbildungen 

Schnell an; in fie hatt' er der Dichtkunſt 

Flamme geſtrömt tus der vollen Urne! 


| . Aeltere Leleatt. 
— — — Werdet! da wurden ihm 
Lieder. Die ſah ich menſchliche Bildungen 
Annehmen. Ihnen haucht' er ſchaffend 
Leben und Geiſt ein. — — — 


An Gifete. 


Zeile 1 und 2. Neuere Lefeart. 


Geh! ich reiße mich los, obgleich die mannliche Tugend 
Nicht die Thräne verbeut. 


| ; 5 
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uittee Lefeart. : ~ 
—_— obgleich der maͤnnlichen Tugend 
CThranen gu weiblich nicht an. | gt 


Belle 21 und | 2. Nenere ‘Qefeart: 


Wenn nicht Thränen die Seele vergießt, unweinbar dem 
Fremdling 
Sanftes,, edles Gefühls. 
Heltere Lefgart. 


sem die Seele nicht Thränen, den Freundſchaftsloſen un⸗ 
weinber, 


tt 
J 


J 
Der Birgerfen 
_ Gtr. 10. J. 8 nnd 4. Renere  Releatt 
Lauter redet der Liebe 7 
Nur entzauberter Mund durch dich! 
Aenere Lefeart. 


Durch dich reden die Lippen 
Der verſtummenden Liebe laut. 


Bang und erbebend vergießt. 


s 





Str. 15. 3. 8. Neuere Lefeart. 
* $8, beim Himmel! nicht wenig. 


Aeltere Leſeart. 
Iſt, Goldhaufer! nicht wenig. 


Friedrich der Fünfte. J 
Gn Bernfiorff und Moltke. 
_  §. 6. Neuere Leſeart. 
Tönte die Saite von ihm. 


% 
oa 


oa ry os , ON " 
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mR Meltere Seeart . 
ons ihn mein fur chtames Lied. 


83 .81- 36, Revere Leſeart. 
Auch wird jenen furchtbaren Tag, den die Sionitina 
7 Jetzo ſtammelnd beſingt, 
Wenn in dem Tempel des Ruhms die Lorbeern alle verwelkt 
ſind, 
Und die Ehre nicht ſchüzßt, 
An dem grofer Tage wird des Menfchliden Lobe fda, 
; Wie fein Leben eingt war! | 
° Aeltere Leſeart. 
Dann wird jenen furchtbaren Tag, den die Muſe des Tabor 
Jetzo ꝛc. | , 
Wenn im Tempel der Ehre hie Lorbeern 2c. 
| Und fein Ruhm mehr beſchützt, 
Ach, Den Tag wird dant der ſanften + Menſchchteit Fohn fein, 
Wie ihr 2. ee 


Griedrid der Fünfte. ’ 
Str. 11. 3. 1. Neuere Leſeart. 
Fang den luriſchen Flug ſtolz welt dem: Ramer. an.” 


Aeltere deſeatt. 
sag" aud) dieſen Bus noch nenne den Namen feo 


| Friedentburg 


Str. 10. 3. 1. Reuere Leſeart. 
Kann was heiliger uns, als ein Gebieter fein. 


Aeltere Leſeart. F oo 
Ranu | was eile denn uns wie ein Honig ſein 


— — 
X 


Willen lak cs te ls . 
. @ 


Was tief in meine Seele drang, 
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Und jagen donnernde Strome durchs Land; 
Die Walder ſtehen enlblößt; das Lauh der geſelligen Sine 
Wird weit umber in die Thaler gefithre. 
Der Weinftod, ein dürres Geſträuch ... Was flag’ id) den 
gittliden ‘MBeinftod? 
Auf! Freunde, trinket ſein ſchäumendes Blut, 


nd laßt den Autumnus entfliehn mit ausgeleeretem Füllhorn 


Lind ruft den Winter in Tannenkranz ber: 


Er deckt den donnernden Strom u. ſ. w. 


Der alle 2. 
Und file mit Blithe ben Wald, daß alle Thiere ſich wundern, 

Und ſäet Lilien über das Thal. 
Dann ꝛ⁊c. 

Beherzt ꝛc. 
Der Liebling wärmet ſich falſch im Heimeline der Nymphe, 

Die Nymphe lächelt, und wehret ihm falſch. 


Dann baden die Knaben nicht mehr, und ſchwimmen nicht | 


unter dew Fiſchen; 
Sie gehen auf harten Gewäſſern einher, 


und haben Schuhe von Stahl; der Mann der freundlichen 


Venus 
Berbarg, ber Blige Geſchwindigkeit drein. 


An die Stadt Berlin. 


Str. 1. 2. 1. Neuere Leſeart. 


gch ſahe fie! (nod zittern die Gebeine). 


Aeeltere Leſeart. 
Ich ſahe fie! (mir, sittern die Gebeine). . 


3. 6. Neuere Leſeart. 


Als dein entzückter Mund es allen Faunen, allen 


Hamadryaden fang. es 
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Aeltere Lefeart. | 
Was mein erſtauntes Ohr burdbeang, 


Und was dein Gdttermund den' Faunen fang, und aller - 
Hamadryaden 2c. 


3. 19 — 26. Neuere Lefeart. 
Warf nicht Latonens Sohn, fein Schutzgott, eine Bolte 
Bor feines Mörders Blid? . 
Ward nidt das Blutpanier, oon thm gefaſſet 

Zur drohenden Aegide? ſtand 
Die Nieſenhorde nicht, ſie, die Minerva haſſet, 

Erſtarrt an Haupt und Hand? | 

Bis alle, von dem Heinen Heer zerſchlagen, 
Das unaufhaltfam weiter drang, | 
Wie Halme 2c. . . . 
Weltere Leſeart. 


Warf nicht der Kriegesgort einſt pliglidy eine Wolfe 
Bor feines ꝛc. 

Sah ich nicht jüngſt, als dr vom fernen Saden 
Den Rieſen aus der Mitternacht 
Sein Heer entgegenrif (eit fleines Heer oon Mtitden, . 
Bereit sur zehnten Schlacht), 

Wie das Panier, von feiner Hand gefaffet, 
Bur drohenden Wegide ward? . 
Die Feinde ſah'n den Schild der Pallas, die fie haſſet, 
find hafteten erſtarrt 

Am Boden, — Bis ſie durch ſein Heer zerſchlagen, 
Das unaufhaltſam ꝛc. a 
Wie Halmen x. en —— 


Auf ein Geſchütz. 
Str. 3. 3. 1— 11. Renere Lefeart. 


Sdhon wir’ id dieſen immer neuen Scenen 
Teut, TH. §. . a 8 
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Womit das Jahr den Erdkreis ziert, 

Entriſſen, und dem Arm der Freundſchaft, und den ſchonen 
Entwürfen, halb vollführt. 

Schon ſäh' ich, rings von. Stygiſchen Gewaäſſern 
Umwunden, das geheime Feld 

Elyſiens; den großen Ahnherrn eines größern 

Urenkels und ſein Zelt 


Boll wackrer Brennen ſäh' ich, hörte Lieder IJ 
Von Ihm, bei jedem Freudenmahl | 
| Bon Ihm, Der wider rc. 


. 


( Steltere Lefeart. 


Ganz nahe war id ſchon dem Styt, ganz nahe 
Dem giftgeſchwollnen Cerberus; 
Ich hörte ſchon das Rad Irxions raſſeln, fabe 

Die Brut des Danaus, 


Verdammt zum Spott bei bodenloſen Bator; 
Lind Minos WUnelig, und das Feld : 
Glyfiens; den grofen Whnheren eines größern 
Urenkels, und ſein Zelt 
Voll tapfrer Brennen ſah ich: ihre Lieder, 

Ihr Feſt bei jedem Freudenmahl 

Iſt cr, ‘Der wider 2. 


Auf Sie Wieberlunft bes Ki nigs. 
Str. 4. Neuere Lefeart. 


Dein Pater, der dich in der Theurung nährte, 
Er kommt, mit Staub und Ruhm bedeckt, 
Und hat die Zwietracht, die der Bolter Mark verzehrte, 
Sut How hinabgeſtreckt. 


Aeltere Leſeart. 


Dein Vater, der dich oft in deinem Mangel 
Geſpeiſt, — kehrt wieder in dein Land, 


, X 
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| Und bat in Feffeln an der Höllenpforten Angel 
Die Zwietracht hingebannt. 


c) Uns Shillers Gedichten. 
Die Klage der Ceres. 
| Str. 8. J. 9. Renere Lefeart. 
Wenn von Nordes kaltem Hauch. 


Aeltere Leſeart. 
Von des Vordes kaltem Hauch. 


Der Spazirgang. 
«gs 11, — 13. Reuere Leſeart. 
Kräftig auf blühender Au erglänzen die wechſelnden Farben 
Aber der reizende Streit löſet in Anmuth ſich auf, 
Frei empfängt mich die Wieſe mit weithin verbreitetem Teppich. 
| Aeltere Lefeart. 
Kraftig brennen auf blühender Wu die 2. 


Aber der 1. — — — Wohllaut — — 
Geel mit. weit bin oerbreitetem Teppich empfängt mich die 
Wieſe. 


3. 33. Neuere Lefeart. 
Endlos unter mir ſeh' ich den Aether, über mir endlos. 


Aeltere Leſeart. 
Unter mir ſeh' ich endlos den Aether und über mir ꝛc. 


J 
t 


3. 75 und 76. Neuere Leſeart. 


Dauſend Hände belebt ein Geiſt, hoch fdlaget in taufend | 
Brüſten, von einem Gefühl gliibend, ein eingiges Her}. 
| , gs 


⸗ 
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1 


J Aeltere Lefeart. 


Tauſend Sande belebet cin Geift, in taufend Bruſten 
Schlägt, von Einem Gefühl glühend, ein einziges Herz. 


~~ 


J 3. 124. Neuere Leſeart. 
und Som Meißel beſeelt redet der fühlende Stein. 


Aeltere Leſeart. 
Und oon Dadal befeelt redet bas fiiblende ool, 


3. 135. " Steuere Refeart. 


| Korper und Stimme leiht die Schrift dem ſtummen Gedanken. 


Aeltere Leſeart. 


Koͤrper und Stimme leiht dem ſtummen Gedanken die ree. 


* 
* 


— 


3. 141. — 142, Neuere Lefeart. 


, 


Freiheit ruft die Vernunft, Freiheit die wilde Begierde, 
Von der helligen Natur ringen ſie lüſtern ſich los. 


Aeltere Leſeart. 


Freiheit heiſcht die Vernunft, nach Freiheit ruſen die Sinne, | 


Heiden iſt der Natur zuchtiger Gürtel gu eng. 


3. 197. Neuere Leſeart. 


MNuähreſt an gleicher Bruſt die vielfach wechſelnden Altet. 


Aeltere Leſeart. 


Wiegeſt auf gleichem Mutterſchooße die wechſelnden Alter. 


\ 
‘ 


* 
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Die Götter Griechenland's. 


Str. 12. 3.7—8. Reuere Lefeart. 
Ud, Hon jenem lebenwarmen Bilde 


Blieb ver Schatten wut zurück. 


Ueltere Leſeart. 


Ud 2. —_ 7 
Blieb mir das Gerippe nur zurück. 


pre — ere * 
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| II. 


Dispoſitionen und Ideen 
zu Deutſchen Aufſaͤtzen. 


A 


Wee. iver einen gegebenen Gegenftand foredhen und 
{hreiben fol, muß fid) des darin liegenden ‘Stoffes be: 
mächtiget haben. Cr mug alfo wiffen, was zur WAusein: 
anbderfegung und Bearbeitung deffelben gehirt und wie 
und wobin er jedes eingelne gu ftellen hat, um de ger: 
fireuten Theile gu einem logifdj-geordueten Ganzen gu 
verbinden. Sn dieſem Geſchäft müſſen die Schüler 
fleißig geübt werden, denn der ſtyliſtiſche Unterricht be: 


zweckt nicht ſowohl Kenntniß alé Fertigkeit und Gewandt⸗ 


heit in der Anwendung derſelben. Dies geſchieht, indem 
ihnen der Lehrer theils von Zeit zu Zeit wirkliche Dis— 
poſitionen dictirt, oder fie dod) auf die Haupt-Stofftheile, 
welche in den Aufgaben liege, hinführt, theils aber, ins 
dem er von ibnen ſelbſt diefe Ideen entwidein, und form: 


lide Dispofitionen anfertigen lift. Bu diefen Uebungen 


wird folgende Heine Sammlung von Beiſpielen behilf— 
lid fein. / . 


1. Woraus lagt fic das Recht des Mten: 


{chen tiber da8 Leben dev Thiere beweiſen? 


A. Das Recht des Menſchen fiber die Thiere 
beſteht in der Befugniß deſſelben, ſie für ſeine Dienſte 
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abzurichten, ihre Kraft zu benutzen, und flee zu todten, 
wenn und ‘fobald er ihren Schaden verbiiten, ober ihr 
Sleiid und Fell fiir fic gebrauchen will. 

B. Die Griinde, welde ibn dazu berechtigen, 


ſind: 
1) hiſtoriſche, und finden ſich 

a) in der übereinſtimmigen Sitte aller Zeiten 
und Völker; 

b) in dem Sefer der alten Weifen, die in ibren 
Religionsfpftemen die Herrſchaft der Menſchen über die 
Thiere als göttliches Gebot aufſtellten. 

2) phyſiſche, und liegen 

a) in der Einrichtung des menſchlichen Körpers, 
dem nach ſeiner Organiſation die animaliſche Nahrung 
beſſer zuſagt; 

b) in dem Uebergewicht menſchlicher Vollkommen⸗ 
beit. Die Natur zeigt überall, daß das Lebloſe dem Le- 
bendigen, das Unorganiſche dem Organiſchen, das Vers 
nunftlofe dem Vernünftigen unterworfen, und da Gerins 
gere um des Hoberen willen da ift. Der Menſch, alg 
das vollkommenſte organiſche Wefen, als Gntelligens der 
Erde, fteht, gleidfam die Gottheit auf der Erde dare 
ftellend, gebietend nnter den Erſchaffenen da, und findet 
in feiner höheren Vollfommenbeit das Recht feiner Herr 
ſchaft. In der großen Oekonomie der Natur mus daber— 
das Thier nur als Mittel, der Menſch als Zweck ere 
ideinen; 

ec) in dem Mangel an Vegetabilen mehrerer 
Gegenden, un 

d) in der nachtheiligen Vermehrung gewiſſer Thier: 
arten und dem dadurd) zerſtörten Gleichgewicht in der 
Natur. J 
Schluß. Einige Betrachtungen, wie der Menſch 
als ſittliches Weſen dieſes Recht mit Milde gebrauchen 
ſolle. 





\ 
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Welchen Veränderungen iſt eine lebende 
Sprache unterworfen? 


Daß eine lebende Sprache manchen Verãauderun⸗ 
gen unterworfen fei, ergibt ſich theils ang der Betrachtung 
der neuern Sprachen, namentlich der Deutſchen, theils 


aus dem Begriffe ded Lebenden, welches nothwendig den, 


Begriff des Veränderlichen in ſich ſchließt. 

.. ., Die Verdnderungen felbft betreffen: ot 
A. Die Vorftellungen und Begriffe- Durd 

die fortidreitende Geiftesbilbung eines Bolfes wird 


_1) die Bedeutung der Wörter genaner beſtimmt, 


und bie Synonymik fefter geftellt; 
2) die Sprache von feblerbaften ‘und frembden Wor: 
tern gercinigt, weil man fie zur Bezeichnung des Be⸗ 
griffs nicht mehr tauglich findet; 


3) auch ſchafft ſich die Sprache neue Wörter für | 


dte ausgeftofenen, und fiir die Bezeichnung neuer oder 
verduderter Begriffe. - 
B. Die Wortzeiden und deren Form, 


1) Su die Lehre der Declination und Conjugation : 
wird mebr Regelmagigteit gebracht; fie gewinnt einen - 


mehr logiſchen und feitern Charafter. 

- 2) Das Shwankende im Gebraucd der regierenden 
Redetheile verliert fid, und erhalt VBeftimmebeit. 
| 3) Die Redhtidhreibung wird der Willkür entriffen, 
und nad etymologifden Griinden naber beftimmt. 

1.30. Die Wortfolge. — Ste wird durch die Cin: 
fife bes Studiums der klaſſichen Sprachen, und durch 


A] 


tieferes Erforſchen der fid berdndernden Sprache ſeldſt, 


freier und erweiterter. 


Dies gilt beſonders von der Denti hen Sprache, - 


bie unter allen Neu-Europäiſchen die meiſte Bildungs— 
fabigheit bat, welde, obwohl ſpät erkannt, doch ſchneil fi ich 
entwickelte. 
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s. Ueber die Wahl unſerer Leetüre, mit 
beſonderer Sinſicht auf den Studirenden. 


Die, an ſich ſo nützliche, Beſchaͤftigung des Bücher⸗ 
leſens iſt eine Sache, auf die ſich die wenigſten Men⸗ 
ſchen verſtehen. Denn die meiſten leſen ohne Wahl, 
ohne beſtimmten Zweck, und auf eine ungeordnete Weiſe, 
daher ſie nicht ſelten ihre Sittlichkeit beflecken, ihren 
Geſchmack verderben und ihre Zeit verlieren. Um die 
Lectüre zu würdigen, müſſen wir uns über folgende Sra: 
gen verſtändigen: 

1) Warum ſollen wir leſen? — Nicht tadelhaft 
fann es fein, zuweilen und unter Umſtänden bloß jum 
Cergniigen und Reitvertreth zu Tefen} aber der Haupt: 
zweck Fann und darf fein anderer fein, als Berichtigung 
und Vermehrung urferer Kenntniffe, Veredelung unfrer _. 
Gefinnungen und ſittlichen Gefühle, und Bildung unſers 
Geſchmacks; 

2) Was ſollen wir leſen? — Die Antwort ergibt 
ſich aus dem warum. Das, was unſere Denkkraft bes 
ſchäftigen, unſere Kenntniſſe bereichern, unſere Gefinnun: 
gen und Gefühle veredeln, unſern Geſchmack berichtigen 
und verfeinern kann. Uber da das Gebiet ded menſch⸗ 
lichen Wiſſens ſo groß, und die Literatur an guten 
und nützlichen Schriften ſo reich iſt, und wir doch nicht 
alles Gute und Nüzliche leſen können: fo erfodert jene 
allgemeine Antwort eine Beſchränkung nad dem Alter, 
den Kenntniſſen und perſönlichen Eigenſchaften und Verhält⸗ 
niſſen des Leſenden, daher dieſer ſich einen Blan yu feis 
ner Lectüre entwerfen muß. Wm nächſten liegt thm das, 
was auf feine allgemeine,.menfdlide Bildung Bezug 
nimmt, (und das liegt in dem Gebiet der ſchönen Rede: 
fiinfte, der Moral und Gefdidte), worauf erft das fol: 
gen Fann, was unmittelbar mit feinem Stand, feiner 
Befhaftigung und fener Perfinlidfeit in Qufammenbang 
ftebt. Für cinen Studirenden würde nur eine kleine 


U 
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Auswahl klaffiſcher Schriftſteller gehören, welche meiſt in 
ſtrenger Beziehung auf ſeine wiſſenſchaftliche Bildung 
ſtehen müßten. 

3) Wie follen wir leſen? — Wem es zu thun iſt, 
ſich durch Leſen gu bilden, darf weder zu viel noch zu 
ſchnell leſen. Vielmehr fodert jener Zweck Nachdenken 


. und Prüfung, und nicht ſelten öfteres wiederholtes Leſen 


eines und deſſelben Buchs. Da aber unſer Gedächtniß 
uns ſelten ganz treu iſt, ſo müſſen wir uns gewöhnen, 
mit der Feder in der Hand zu leſen, beſonders auf den 
Ideengang des Schriftſtellers zu ſehen, und Inhalt und 
Form gleichmäßig gu beachten. Dieſe Foderung machen 


wir beſonders an den Studirenden, dem fein. Leben mehr 


ein fortwährendes Denken und Prüfen, als ein müßigeq 
Leſen zum Zeitvertreib ſein ſoll. 
Aus dem Geſagten ergibt ſich von ſelbſt, daß auch 


Zeit und Ort des Leſens nicht gleichgültig find, wenn 


| ben foll. 


der Zweck diefer geiftigen Beſchäftigung erreicht wet 


\ 


A, Ueber den Nationalhaß. 


Wir wollen wilfen: ‘worin der Nationalhag beſtehe, 
wodurch er erzeugt werde, wie er fid) äußere, und ob er 
gebifligt werden tonne. 

1) Begriff deffelben. — Der Nationalhaß unter⸗ 
ſcheidet ſich von dem Privathaß. Dieſer iſt die, aus 
perſönlicher Abneigung entſtehende Ledenſchaft des 
Menſchen gegen einen Einzelnen; jener aber die aus. 
volkthümlichen und biirgerlidyen Verhaltniffer entipringendé 
feintlide Gefinnung gegen ein. Volk oder gegen die Gin: 
wobner eines Staats als Geſammtheit. Gm Yrivathas 
‘erbliden wir den Menſchen, im Nationalhaß den Birger 
und Genoffen einer Gefellfdaft. Hierans ergibt fic gu: 
gleich, daß und warum die Verfolgungsſucht einer Reli: - 
gionsparthei gegen die andere nicht gum Nationalhaß ge 


! 
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rechnet werden kann; ſie wurzelt in der Verſchiedenheit 
der Glaubensmeinungen. 

2) Quellen deſſelben. — Aus dem Begriff geht 
hervor, daß die Quellen des Rationalhaſſes nur in den 
volfthimliden und biirgerliden Beſtrebungen zweier Ra⸗ 
tionen geſucht werden können. Dahin wuͤrden gehören: 
Eiferſucht der Völker (Römer und Karthager), Feind⸗ 
ſchaft der Regenten, Bedrückung und Colliſtonen allerlei 
Art in Bezug auf Stat, Gewerbe, Handel und Bilrgerlid: 
Feit, — Verſchiedenbeil der Kultur und der Sitten, Un⸗ 
fittlichkeit und after eines Volks begriinden den Na— 
tionalhaß nicht, tinnen ibn aber erjengen, wenn jene 
Umſtände anderweitiqe Beeinträchtigung veranlaffen. 


3) Aeußerungen deffelben. — Gr anfert fid 
hurd) gegenfeitige Verfolgung, Schwaͤchung, Unterdrückung 


und Vernichtung, und findet nur in der letztern ſeine 
volle Befriedigung. Kann et nicht mehr wirkeud und 


handelnd ſein, ſo lebt er doch, ſeiner Natur nach, fort 


in der Befinnung. 
Fragen wir, ob ber Nationalhaß gebilligt werden 
könne, ſo iſt darauf zu antworten, daß wir ihn nach den 


Grundſätzen der chriſtlichen Moral, die Menſchen- und - 


Völkerliebe predigt, allerdings verwerfen müſſen. Dennoch 


kann die Bürgerlichkeit ihn unter Umſtänden begünſtigen, 
in ſofern er die Wirkungen der Vaterlandsliebe zur Zeit 
der Noth und Abwehr fremder Macht ſteigert, und He⸗ 


roismus erzeugt. Aber nie darf er über die Grenzen 
der Bürgerlichkeit hinausgehen. Alles alſo, was Sprache, 
Kunſt und Wiſſenſchaft umſchließt, ift und muß 'über den 
Nationalhaß erhaben ſein; denn dies iſt kein Eigenthum 
des Bürgers, ſondern des Menſchen, — ein Gemeingut 
der Erde. 


8. ueber Originalität. 


Originalität ſchreibt man demienigen Geiſte zu, 


der etwas aus Al id ſelbſt ſchafft und bildet, im Gegenſate 
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- der Nadahmung, dte etwas ſchon Vorhandenes abermals 
darſtellt. Sie iſt eine’ eigenthümliche Eigenſchaft des 
- Wenies. — Der Ausdrud gilt nur von der fdinen. 
Kunft, denn diefe allein gewabhrt Freiheit, da im Gegens 
thei! dic mechaniſche uns durch beftimmte feft ftebende 
Gefepe bindet. — Qn der bildenden Kunft bezieht 
fidh der Ausdrud auf die Form, in den Redekinften | 
auf Form und Jubalt. Vorzüglich aber waltet der 
Originalgeift des Schriftftellers im Reiche der Ideen und 
ber Sprache, denn die Formen find erborgt und niemlich 
erſchöpft. Klopſtock's Bardiete, Wieland's Mi arin und 
Voſſens Luiſe ſind in jeder Hinſicht Originalwerke, weil 
etwas dieſer Art vorher nod in Feiner Sprache vorban: 
den war, Nicht gang fo Kiopftod’s Meſſtas, Wreland’s 
Oberon und Voffeus Idpllen, weil Milton's verlornes 
Paradies, Ariofto’s wiithender Roland und des Griech 
ſchen Sophrons Mimen ſchon friber vorhanden, warew, —  _ 
denen. jene Deutſchen Werke in der Form nachgebildet 
find. — Seder Orginalgeift ift ein Genie, aber die 
Werke, die er-fcafft, find darum nod nicht unbedingte 
Muſter, bevor nidt geſchichtliche Wahrnehmung, und ein 
allgemeineres Gmpfinden der Beſſern im Volke dariiber 
entfdieden. bat. Billige Originalitat ift überall felten, 
aber originelle Ziige’finnen aud in einem Midts Origi- 
~ mnalwerfe vorfommen. Die Grundgiige eines originalen 
Schriftſtellers findet man befonders in der Anfidt feines 
Gegenſtandes, in den Vorftellungen von demfelben, dem 
Ausdruck und der Bebandlung, kurz in dem, was ibm gee 
hart, ihm eigenthimlid) iſt. — Hieraus ergiebt fic, daß 
biefer Begriff am beften durch Urthümlichkeit bezeich⸗ 
net wird. 
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*. Ueber die befte pat fittliche Größe zu 


Man itt ¢ 26 gewobnt, das Andenken großer Könige 
und Helden durch Meisel und Pinfel gu erhalten. Aud 
Gelebrte und Künſtler wurden öfters auf dieſe Weiſe 


geehrt, ſelten oder nie ſolche Männer, die ihr Leben 


durch Tugend und religiöſen Sinn berherrlichten. So 
ſchickklich es nun aud fein mag, das Andenken Derer, 
welche der Weltgeſchichte und Literatur angehören, durch 
eine bildliche Darſtellung auf die Nachwelt zu übertra⸗ 
gen: ſo wenig kann dies dem Gefühle genügen bei De— 


nen, die durch ihre ſittliche Kraft ſich unfre Achtung und 


Bewunderung errungen haben. Dieſe gehören mehr der 
Geiſter⸗ als der Sinnenwelt an, und fodern daher eine 
Verehrung im Geiſt und in der Wahrheit. Eine ſolche 
Verehrung aber beſteht dariin 

1) daß wir ſolche Männer vorzugsweiſe als Werk. 
zeuge der göttlichen Vorſehung betrachten; 

2) daß wir oft und gern bet ihrer Art zu denken 
und zu wirken verweilen, und uns an ihrer Seelengröße 
erbauen; 

ĩ 3) daß wir ihre Tugenden uns anzueignen, und 
ihnen, als fittliden Idealen, nachzuſtreben fuchen; 
4) daß wir das, was ſie geſtiftet und angeordnet 
haben, heilig bewahren, und ihr Andenken an ſolche Tage 
knüpfen, die unſerm religiöſen und ſittlichen efit bes 
fonders widtig find. — 
Gattlides ebret tur Beier! 


7 Ueber die Hinderniſſe eines jweetmati 
. : gen Studirens, 


A, ZwedmaGig ftudiren beift nicht bloß: ſich 
mit denjenigen Spradhen und Wiſſenſchaften befhaftigen, 


die -gur Crlangung cines gelebrten Berufs oder eines. be 


— 


— 
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ſtimmten bürgerlichen Geſchäfts erfodert werden, ſondern 


überhaupt auf eine geordnete Weiſe sie innere Ausbil— 
dung aller Seelenkräfte an Sprach- und wiſſenſchaftlichen 


Gegenſtänden befördern, alſo, von methodiſchen Grund⸗ 


ſätzen geleitet, nad) wiſſenſchaftlicher Erkenntniß ſtreben. 
Ein ſolches Studiren fodert die Verbindung des Selbſt⸗ 
denkens mit mündlichem und ſchriftlichem Unterricht. 

B. Die Hinderniſſe, welche wir im Gange unfrer 
Studien finden, liegen theils 

1) in uns felbft, und gwar a) im Mangel an 
Fabigteiten und Anlagen, b) im Mangel an Kenntniß 
der Hilfemittel und des Umfangs der Wiſſenſchaft, c) im 
Mangel an Willensfraft und Ausdauer, d) in phyſiſcher 
Schwäche und Kränklichkeit; theils 

2) außer uns, und zwar a) in unſern ökonomi⸗ 

ſchen, b) gefeliattioen und c) Ortsverhaltniffen. 


8. Welche Vortheile gewährt uns das Ueber: 
ſetzen aus frembden Sprachen? 


Was heißt überſetzen? — 
Wir überſetzen fremde Geiſteswerke, um und oder 
Andern die darin enthaltenen. Gedanfen yu verdeutliden 
und gu den unfrigen gu machen. Dadurch erlangen wir 

die Vortheile 

1) einer genaueren Kenntniß der Sprache ſelbſt, 
aus der wir überſetzen, und ihrer Eigenthümlichkeiten; 

2) einer genaueren Kenntniß des Gegenſtandes, von 
dem die Rede iſt, weil man durch das Ueberſetzen tiefer 
in ihn eindringt und länger bei ihm verweilht 

3) einer vertrautern Bekanntſchaft mit. dem Geift 


des Schriftſtellers, und feiner eigenthümlichen Art zu den⸗ 


ken und zu empfinden; und 
4), einer groͤßeren Gemandtheit im Auedruck und im 
Gebrauch der Sprache, in die wir ein Werk übertragen, 


Pd 
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fo wie einer gewiſſen Leidtigteit, uns in bie Denk: und 
Empfindungsweife Anderer yu verfepen. 


Anm. Diefe Aufgabe fame in gwet andere zerlegt 
werden. Man kann fragen; 1) wie ober nad wels 
chen Grundſätzen ſall man fiberfegen? — 2) wird. 
man an den Weberfeser eines alten und neuen Schrift⸗ 
ſtellers dieſelben Foderungen maden ? 


9. Folgen der Entdeckung Amerika's. 


Die Entdeckung eines ganzen Welttheils iſt an ſich 
ſchon eine fo wichtige Gade, daß -fie nicht ohne bedeu— 
tenden Einfluß auf die übrigen Theile der Erde bleiben 
kann. Die Entdeckung von Amerika aber mußte um ſo 
folgenreicher ſein, da man in dem Golde jenes Welttheils 
eine unverſi egbare Quelle menſchlichen Wohlſeins gefunden 
zu haben meinte. Wir können dieſe Entdeckung nach ih⸗ 


ten guten und böſen Folgen betrachten: 


. A. Gute Folgen. 

1) fiir Europa — Erweiterung ber Naturkuude und 
Geographie, Producte, Arzeneien, erweiterter Handel, 
höhere Betriebſamkeit, Niederlaſſungen; 

2) für Amerika ſelbſt — Cultur ſeiner Bewohner, 


. und, beſſere Benutzung des Bodens. 


B. Nachtheilige Folgen. 

1) für Spanien — Auswanderuug, Vernachläſſt- 
gung des Ackerbaus und der Künſte, Müßiggang, Gold⸗ 
gier ꝛc. 

25 fiir Amerika — grauſame Behandlung der Ure 


; einwohner, Entvilferung, Sklaverei 2c. 


3) fir Afrika — Sklavenhandel. 
4) fiir gang Enropa — fteigende Preife aller Les 
bensbedürfniſſe, Luxus, Kriege, Auswanderungen ꝛc. 


Anm. Es kann den Folgen der Entdeckung eine kurze 
Einleitung vorangehen, in welcher von den vorher⸗ 
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gehenden Entdeckungen der Portugieſen, und dem 


im weſtlichen Europa lebhafter aufgeregten Geiſt des 
Handels und der Schiffahrt auf dem Atlantiſchen 
Meere geſproden wird. 


10. ueber die Naturtriebe der Thiere. 


Gn allen Thieren nehmen wir zwei Raturtriebe 
wahr, die fid) nad) den verfdiedenen Gattungen und Ar: 
ten aud) verſchieden äußern. 


“ 
\ 


“A. Den Trieb der Selbfterbaltung. Dabin : 


1) phyſiſche Bewegung; 
2) Wanderung zur Beit der eintretenden Kalte in 
mildere Himmelsftride; - 
 8)-Srreben nad Nahrung; 
49 Schutz gegen fremde und [hadlide Einflüſſe. 
B. Den Trieb der Fortpflanzung. Dahin 
1) ihre Begattung; 3 
2) ihre Sorge für die Brut. 
111. Die äußern uebel in der Welt als 
7 Wohlthat betracdhtet. 


‘Ginleitung: Veftimmung des Begriff gemeine | 


Mnfidt; Wiirdiqung des Mebels, 
1) Die Mebel find oft Bedingungen höherer Güter. 
2) Sie ſind Antriebe zur Entwickelung unſerer 
Kräfte. 
3) Sie veredeln unſer Denken und Gmpfinden. 


12. Ueber bie Gewohnheit. ~ 
Der Einfluß der Gewohnheit auf Körper und Geift 


⸗ 


iſt ſo mächtig, daß ein altes Sprichwort ſie die andere 


Natur des Menſchen nennt. Sie äußert ſich dadurch, 
daß ſi ſie e 
1) 
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1) uns viele Dinge unentbehrlich macht, fete tenn 
diefe uns läſtig und gefabrlid find; 
2) gegen mande fonft angenehme Dinge gleig gf 


| tig weil wir fle gu oft haben; 


oe" 3). Uebel und cider ertraglig; 
oy Ah) DAs Schwere leicht. 
Bie. widtig find baber gute, wie ſchaͤdlich böſe Ge. 
wohnheit —4. 





* leber den Zweikampf (Duell). 


*7 Der Zweikampf ſtammt aus einer barbariſchen Zeit 
and findet ſeine Rahrung in einer falfhen Anſicht von 
Ehre. Daher und wegen feiner üblen Folgen verdieten 
ibn Moral und pofitivg Brigge ber Staaten. Jedoch 
giebt es andy” 

29. Salle, in denen ein Zweikampf gebilliget werden 
kann, wenn er nämlich aus Nothwehr entſteht, und kein 





anderes Rettungsmittel fiir den Augenblick übrig bleibt; 
‘pder, wenn er ſtatt eines Krieges gewählt wird (Hora⸗ 


tier und-Guriatier), oder wenn die Obrigkeit ſelbſt darnach 
entſcheidet, tie died in dew mittlern Jahrhunderten see 
ſchah. (Robertfows Geſchichte Carl's V. Th. 1. ) 


J 


AA, ueber die Nothlüge. 


Die Nothlüge iſt eine durch höhere Pflicht gebotene 
Abweichung von der Wahrheit (falsiloquium), und ents 
halt alſo Nichts von dem VBegetff des Unfittlichen, Pflicht⸗ 
widrigen. und GStrafbaren, den mir mit dem Worte Lage 
(mendacium ) verbinden. Sie iff ans dem Gefidtspuntte 


der. Mothwebr gu betradhten, wo dem Menfden ohne Vers . 


legung höherer Pflidten keine Wah! mehr übrig bleibt. 
Der Nothlügende lügt nicht, um gu lügen, oder um ſich 
dadurch einen unerlaubten Vortheil zu erringen; er lügt, 


weil er darin für den Augenblick den einzigen Ausweg 
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. findet, etwas Saadlidyes “and Bites von fid ober Ane . 
bern abzuwenden, und einer höheren und wichtigern Pflicht 
zu geniigen. Es gibt Fälle, wo der Menſch ohne fein 
Gewiffen yu verlegen, von der Wahrheit abweichen kann. 
Dahin gehören folgende: 

1) um einen ungerechten und boshaften Angrif auf. 
unſer oder unfer Mitmenſchen Leben ober eine daffelbe 
bedrobende Gefabr abzuwehren; ; 
| . 2) um im SKriege den Feind von Berfiirungen, 
‘WPlinderangen abjubalten, ober ihn zur Flucht gu nöthi— 


gen (Codrus); 


3) um die vom Staat oder meinen Obern mir 
ubertragenen Geheimniſſe oder anvertrauten Gelder und 
Urkunden zu bewahren, und die übernommenen und durch 
Eidſchwüre geheiligten Pflichten zu erfüllen. 

Sie hört aber auf, Nothlüge zu ſein, wenn ſie bloß 
Abwendung verſchuldeter Folgen unſerer Handlungen 


bezweckt, oder unſern eignen Vortheil auf eine unerlaubte 


Art befördern ſoll. J 
(Die Verfdiedenheit der Anſicht entſpringt gewöhn⸗· 
lich aus einer falſchen Auffaſſung des Begriffs). 


15. Weber die Selbſtkenntniß. 


Diie Selbſtkenntniß ſchien ſchon dem Alterthum 
ſchwer und wichtig, wie die Inſchrift: erkenne dich ſelbſt, 


an dem Tempel zu Delphi zeigte; an ibrem Nutzen zwei. 


felte Riemand, und die Cittenlebre fodert ſie als noth: - 
wendige Bedingung gu unferer Vervollfommnung. Wei 
der Betradtung derſelben kommt es auf folgende drei 
Punlte an: 


I. Worin beftebt die Selbſtkenntniß? 


1) im ber richtigen Kenntniß unſerer natürlichen 
phofifden und geiſtigen Anlagen, Fähigkeiten, Kräfte, Rei. I 
gungen, Vegierden, Triebe; 


* 
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| 2) tn der Kenntniß unferer erworbenen Gigen: 
— ſchaften, Tugenden und Fehler, ihres Entſtehens und des 
Grades ihrer Ausbildung. 


‘Ir Welchen Nutzen gewährt fie? 


. 1) Gon der Kenntniß unferer Anlagen und Kräfte 
haängt ber Gebrauch derfelben ab, und .. | 
2) von der Kenntnif unferer Tebler und Sdwiden 
die Möglichkeit der Vefferung. . 
3) Mur, wer fic genau fennt, kann und wird die 
zweckmäßigſten Mittel yu feiner phyfifden , geiftigen und 
ſittlichen Ausbildung finden. 


I Wie gelangt man gut SelbAtenntenige | 


, 1) Qurd Beobadtung der menſchlichen Ratur fibers . 
baupt, und feinen eigenen insbefondere. 

2) Durd ftrenge Wachſamkeit auf feine Geſinnun⸗ 
gen und Handlungen. (Man betrachte, um unparteiiſch 
zu ſein, ſich wie einen Fremden). 

3) Durch ſorgſame Vergleichung zwiſchen fis nnd 
Andern, die beſſer und vollkommener ſind. 


16. Ueber die Wahl eines Verufs. 


Die Erfahrung, daß viele Menſchen nicht an ihrer 
rechten Stelle ſtehen, und dadurch theils ihre Nutzbar⸗ 
keit fiir das allgemeine Beſte hindern, theils ihrem eig⸗ 
nen Lebensglücke ſchaden, kann uns belehren, wie viel 
auf die Wahl unſers Berufs ankommt. Um ridtig gu 
wablen, mug man Sts - , 
| 1) Die Lebensart, ver man fide) beftimmen will, 
fennen, weil ohne dieſe Kenntnif eine verniinftige Wahl 
nicht moͤglich iſt. (Das Urtheil nach dem Aeußern eines 
Geſchäfts iſt täuſchend und trügeriſch). 

2) ſeine Kräfte und das Verhältniß derſelben zu der 
beabſichtigten Lebensart erforſchen; 


~~ 
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3) feine Neigungen priifen, damit man fid) nidt 


ſelbſt täuſche, und ihnen, wenn man fie als wabr, und 
in ſeiner Natur begründet erkannt hat, folgen. 


4) Auch dürfen äußere Umſtände (Zeit, Vaterland, 


Vermögen, Familien-Verhältniſſe) nicht unerwogen blei⸗ 


ben, ſo wie man dabei 
5) auf den Rath erfahrener und wohlwollender 
Menſchen, als auf einen Leitſtern, achten muß. 


17, ueber die Enbeit in einem Werke der 


dekunſt. Se, 
Einheit tft die Cigenfchaft eines Aunſtwerks, nach 


welcher alle Theile deſſelben zu einem Ganzen verbunden 
—— ſind. Sie iſt nothwendig, weil ohne ſie das Kunftwerl | 


nidt gefallen, nidjt fou. fein fann. Go widrig eine 
Muſik iſt, in der die verſchiedenen Inſtrumente nicht 


zuſammen ſtimmen, oder ein Gemälde, in dem allerlei 
Geftalten wie vom Zufall unter einander geworfen zu 
ſein ſcheinen: eben ſo widrig und nichtsbedeutend iſt ein 


Werk der ſchönen Redekunſt (Ode, Epos, Drama), dem 
die Einheit fehlt. Was dieſes zunächſt betrifft, fo foe 
dern wir | | U 
1 Einheit des Inhalts. -Das Kunſtwerk der 
Rede ſoll die verſchiedenen Gedanken zu einem Ganzen 
verbinden, nichts Einzelnes, Abgeriſſenes enthalten, deſſen 
Swed und Zuſammenhang mit dem Uebrigen nicht ein 
zuſehen ift; jeder Theil ton in ridtigem Verhältniß zu 
dem Ganzen ausgeführt ſein, und an ſeinem ſchicklichen 


Orte ſtehen, damit die Ueberſicht des Ganzen erleichtert 


werde, und alles ſoll auf einen Geſammt-Eindruck hin 


arbeiten. Eine Ode z. B. wird Einheit haben, wenn 


nur Eine Hauptempfindung tn derſelben herrſcht, und 


alle Gedanken nur zur Darſtellung derſelben dienen. 
2) Einheit der Form. Dieſe beſteht in der 


Darſteliung, em Ausdruck und Ton, worin eine gewiſſe 


~ 
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ttebereinftimmung und Gleidbeit herrſchen fol. Gn ele 
nem grofern Kunftwerfe, 3. B. in einem Heldengedidt, 
fann und muß freilid) Ton und Ausdruck wechſeln, aber 
dock) nur da, wo die Verſchiedenheit der Perfonen, und 
der wechſelnde Gang der Begebenheiten es nothwendig 
macht. 

Der Dramatiker hat außer dieſer Einheit, die wir 
von jedem Werke der ſchönen Redekunſt fodern, noch be⸗ 
ſonders auf die Einheit der Handlung, der Zeit und des 
Orts zu ſehen, die keine grobe Verletzungen duldet, wenn 
ſie auch nicht von jedem Dichter in ganzer Strenge ge⸗ 
übt wird. 


18. Vortheile des Disputirens. 


Das Disputiren beſteht in einem Redekampf entge⸗ 
gengeſetzter Meinungen zur Erforſchung der Wabrheit. 
Der Gewinn deſſelben iſt zwiefach:; 


J. In Sinſicht auf den Geiſt, indem man 


1) ſeine Kenntniß bereichert, feine Vorſtellungen be 
richtiget, neue Anſichten auffaßt ꝛc. 
2) ſeine Verſtandesbildung befördert, da man ſchaͤr⸗ 
fer in den Gegenſtand eindringen, zuſammenhangender 
denken und ſchließen, und die Begriffe klarer auffaſſen muß; 


3) eine größere Fertigkeit im Ausdruck erlangt, und 


in der richtigen und genauen Bezeichnung der Vorſtellun. 
gen, ſo wie 

A) an Menſchenkenntniß gewinnt, da man die vers 
fhiedenen Methoden Anderer, ibre VBegriffe gu entwideln. 
und darzuſtelen, auch die Mittel, ſich zu Helfen, kennen 
lernt. 


II. Su Hinſicht auf die Sittlichkeit, indem man 
1) gewiſſe Fehler des Temperaments und des Cha 


-~ '*‘Y 
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tatters; als Streitſucht, Rechthaberei, Eigendünkel unter: 


drücken und ſich 





- 2) gewiſſe Tugenden, deren wohlthätigen Einfluß 
wir beim Disputjren fühlen, Beſcheidenheit, Saonung 
und Nachficht, aneignen muß. 


18. Ueber die Selbſtſchätung. 


Der Menſch mus ſich felbft ſchätzzen, denn 
er iſt bas Ebenbild des höchſten Weſens; er hat Ver: 
nunft und Gerftand, die ihn fiber alle Geſchöpfe der. 

. Erde erbeben, ibn den Schöpfer und die Welt erkennen, 
das Wahre von dem Falſchen, das Gute von dem Böſen 
unterſcheiden lehren; er hat freien Willen, natürliche An⸗ 
lage zum Guten, Kraft zu wirken, und bie Beftimmung 
fiir die Gwigfeit. Der Menſch tft alfo ein Wefen, 
bas ben Keim zur höchſten ſittlichen Würde in ſich 
trägt. 

Wie aber werden wir dieſe Selbſtſchätung | 
bewetfen? \ 7 

Durch Ausbildung and Benugung der uns geges 
benen Anlagen und Krafte; alfo dsadurdh, daß wir 

1) die Krafte unfers Verſtandes ftirfen und beles 
ben, und pné mit nützlichen Kenniffen bereidern; | 

2) daß wir unfere fittlidhe Freibeit zu bewabren, | 
und uns vor der Sklaverei . der Ginnlidteit und der - 
Leidenſchaften zu hüten ſuchen; = 

3) daß wir die natirliden Anlagen gum Guten durch 
Tugendübung ausbilden, und das Böſe haſſen;, 
| A) daß wir unfere Rrafte jum Beſten der Welt 
“und anferer Mitmenfdhen anwenden, und 


5) daf wir uns durd den @edanten an die Forte — 


dauer unfers beffern Theils fiber die vergäüglichen Güter 
der Erde erheben. 
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20. Bon ben Hauptlehren der Sokrati: 
| ſchen Philoſophie. 


Die Lehre des Sokrates läßt ſich auf folgende 
Hauptbegriffe zurückführen, die ihn hoch über ſein Zeit⸗ 
alter erheben; 

1) Das Daſein eines Schöpfers, Erhalters und 
Regierers der Welt. Den Beweis glaubte er zu finden in 
der Ordnung und Zweckmäßigkeit der Welt, und in dem 
CGittengefes des Menſchen. Aber über das Wefen diefes 
Schöpfers, iiber die Art und Weife der Sdhipfung, tiber 
fein Verhältniß gur Welt, und über die Möglichkeit ei. 
net Gorfebung lies er ſich nicht aus, weil er meinte, 
daß die menfdlide Vernunft dieſe Dinge nidt durchdrin- 
gen könne. Sein Gott war ihm nicht nur die 
oberfte Welturſach, fondern andy die höchſte moralifde 
Intelligenz, und diefer Begriff bat fim nachher nie 
“wieder gang verloren, fo daß Cicero mit Recht vom 
Gofrates ‘fagt, ex babe bie Philofophie vom Himmel 
auf die Erde Herabgerufen. Sawer ift es zu beſtimmen, 
wie fid) damit der Begriff von mebrern Gottern, dens 
er nad der Lehre feiner Volksreligion treu blieb, vers 
einigt babe; aber wahrſcheinlich ift es, daf er diefe Dae 


monen, wie die Geelen der Menſchen als Theile der 


höchſten Intelligenz betrachtet habe; 

2) Die Fortdauer der menſchlichen Seele, und eine 
moraliſche Vergeltung in einem zukünftigen Zuſtande. — 
Den Beweis für die Abſolute Exiſtenz der menſchlichen 
Seele glaubte er in der Divination derſelben zu finden, 
die ſich bet Träumen und Ahnungen verrathe; aber das 
Weſen der Seele -und ihr Verhältniß gu dem Körper 
wagte er nicht gu beſtimmen. Sie erſchien ibm als eine 
abſolute Subſtanz, bie von einem andern Weſen ols die 
fibrige Mtaterie wire, und nach der Trennung vom Kör⸗ 
per fiir fid) eriftire, weldeé aber in ihm mebr Glaube 
alé wirkliche Ueberzeugung war; 


— 
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3) Die Moral, und in ihr soryiglidy bie Selbſt. 
kenntniß und Beſſerung, erſchien ihm als die einzig noth— 
wendige Kenntniß fiir Jedermann, und als der Haupt. 
theil aller Philoſophie. Daher benutzte er jede Gelegen- 


Heit, dad ſittliche Gefühl in ſeinen Schülern yu wecken, 
fie auf die Würde des moraliſch Guten und deſſen Fol- 


gen, wie auf die Sdhadlidfeit des Bojer und - deffen 
zerſtörende Wirkungen aufmerkſam zu machen. Dadurch 
iſt er Stifter der philoſophiſchen Moral geworden, wenn 
er gleich kein eigentliches Syſtem derſelben aufgeſtellt hat. 
Da er ſein eigenes philoſophiſches Wiſſen mehr als ein 
Ahnen, Muthmaßen, Glauben’ betpadtete: fo behauptete 


er von fich, er wiſſe nur, daß ex nichts wiſſe. Dieſes 


beſcheidene Geſtändniß trifft mit dem Zoruch des Salomo 
zuſammen: unſer Wiſſen iſt Stidwert. 


21. Sat Chrifius die Sklaverei gebilligt? ; 


Die Sklaverei iſt ein Zuſtand unbebingter Dienſt. 
barkeit, der in der ganzen alten Welt Statt fand, und 
aus Menſchenraub zu Lande und zu Waſſer hervorging. 
Die Gewöhnung madte es, das ſelbſt Platon = und 
Wriftoteles feinen Anſtoß daran fanden. Aber mit dem | 
Geifte des Chriftenthums fonnte fic) diefer vernunftwidrige 
Zuſtand nidt vertragen. Man hatte saber erwarten kön- 
nen, Ghriftus wiirde dagegen. gepredigt baben.. Gr that 


es aber nicht, ermahnt vielmebr die Knedte gum Gehor -· 


— fam gegen ibren Hérren. (Coloff. 3, B. 22. ),, und em: 
pfiehlt diefen nur Recht und Billigkeit. (Coloff. 4, V. 1.). 
Gollte man daraus ſchließen diirfen, daß Chrijtus den 
ESklavenzuſtand gebillige habe? Gewis nicht. Chriſtus 
hatte es gp 4 
| 1) bei ber Stiftung feiner Rebr / rhaus nicht mit 
politifdhen und bürgerlichen Cinridsnggen “hh thun, und 
wollte aud felb(t dad, was ihm baton miffiel, nie uns — 
| mittelbar antaften , weil nef alyes ſeinema hoͤhern 
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Zwedhe geſchadet haben wiirde. Dieſem Grundſatze gemäß 
konnte er 
2) am wenigſten fen Sklavenſtand geradezu fiir un- 
rechtmäßig erklären, wet! daraus bei der großen Menge 
von Sklaven tm Römiſchen Reiche Unordnung und Ems 
pörung hätte entſtehen müſſen, daher es weiſer war, dieſen 
Stand, um ſeiner höhern Zwecke willen, zu dulden. Daß 
aber Chriſtus darum die Sklaverei nicht gut geheißen 
oder gebilliget habe, ergiebt ſich | 
3) ans. dem, Geift des Chriftenthums; denn diefes 
enthalt folde Vorſchriften, welde unvertriglid) mit der 
Sklaverei find, aber eben dadurd mittelbar die Aufhe: 
bung derfelben vorbereiten und bewirfen ſollten. Beion 
ders far geht dies bervor aus dem Grundjage der Men: 
ſchenliebe unb ber Lebre, def wir von Matur und oor. . 
Gott Alle gleih find, — Lehren, welche die Sklaverei 
nad und nad von felbft:untergraben muften. Wenn 
dies ſelbſt jetzt nad) mebr ald oT tune 
nod nicht ganz gelungen, fo darf man dod} nicht verfen: 
nen, daß in den chriftliden Staaten viel sur Beſchränkung 
und Mildering de¢ Sflavenhundel geidhehen, und die 
Gefinnung fiber derifelben beridhtiget und allgemein were. 
edelt ift. Der Uebergang derſelben sur That. tft bet al. 
Ten gertlichen Foderungen immer nur allmählig und theil—⸗ 
welſe. ae 


4 
wb. 
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22. Weber den Cinflufi der Puniſchen Kriege 
.. - auf den Quftand der Römer. 
7 Die- Puniſchen Kriege find in der Gefdidte der. 
alten Welt, befonders Rom’s, in mehrfadher, Beziehung 
von grofer Widtigteit. Gie waren lang dauernd und 
blutig; es entmidelten fid) in ihnen große Rrafte und 
Zalente, und .ibre vielfaden Einflüſſe auf das fiegende 
Rom gaben dieſer Macht eine hHihere und ausgedehntere 
Beziehung auf die gange damals befannte Welt. Denn 


4 
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1) wurde Rom gleidy im Anfang dieſer Rriege 
eine Seemadt, obwohl es ſchon frither unter feinen Kö⸗ 
nigen nidt gang untundig der Schiffahrt gewefen, inden, 
man nad) Sardinien und Sicilien übergeſchifft war; 

2) es gewann an Ländereien, und bereicherte ſich 

mit den Schätzen derſelben; 
3) es wurde gebildeter und kunſtliebender, wenn 
gleich auch nie eigentliche Künſtler aus feiner Mitte her- 
vorgegangen find, und es erhoben fid in ihm Dichter und - 
Geſchichtſchreiber; 

4) es wurde von der Zeit an weltherrſchend, und 

lenkte die Angelegenheiten der Völker nach ſeinem Gefal⸗ 
len, aber 
5) es verſchlimmerte ſich nun auch durch den Gin. 
fluß laxuriöſer Gitten, und legte dadurd ben | Grund 
zu ſeinem nachmaligen Untergeng⸗ 


23. ueber die bffentliche Meinung. 


Die öffentliche Meinung beſteht in dem allgemeinen 
Urtheil über ung und unfre Handlungen. 

Da Mefes Urtheil wabr und falſch fein kam, ſo 

können wir weder gleichgiltig dagegen fein, nod duͤrfen 
wir es zu hoch anſchlagen. Es fragt ſich daher: wie ſol. 
len wir uns dabei verhalten? 

1) Wir ſollen der öffentlichen Meinung keinen in 
hohen Werth beilegen, denn bas Volk! urtheift gewöhn⸗ 
lih nad dem Schein, aus Eigennug und Untunde, und 
ift in feinem Urtheil eben fo wandelbar als bart; eben 
darum follen wir und | 

2) burd die öffentliche Meinung: allein in unfern 
Haudlungen nicht beftimmen laffen, denn wir batten ba- 
ran einen unfidern Maßſtab, und wiirden nidt felten aus 
Nadgiebigteit unfere Grundfage erfdiittern, und ung in - 
Widerfprud mit uns felbft ſetzen. Ohnedies werden wir 


— 
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dem Tadel nit entgehen, wir migen Handeln, wie wir 
wollen. Dennod dtirfen wir ' 

3) die öffentliche Meinang nidt gu gering acdten, 
denn fle fibrt und yur Selbftprifung und Kenntniß uns 
- fever Schwächen and Febler, madht uns bebutfamer im 
Reden und Handeln, und bat grofen Einfluß auf unfer 
äußeres Fortfommen und unfere Wirkſamkeit in daush. 
den und birgertiden Berhaltniffen. 7 - 


a 


QA. uUeber die Antegun eincs literariſchen 
Tagebu Buchs. 

Ein literariſches Tagebuch iſt für den Studirenden, 
was ein moralilches fiir den Menſchen iſt. Beide ſollen 
als Mittel gebraucht werden, die innere Ausbildung zu 
befördern, jenes die geiſtige, dieſes die ſittliche. Bei der 


Anlegung eines literariſchen Tagebuchs haben wir auf 


drei Punkte gu achten: 
I. Auf dte iwuere Einrichtung deſſelben. Es 
‘fol nämlich 

1) ein vollfändiges Verjeichniß aller unſerer litera⸗ 
riſchen Befhaftiguugen in gedrängter Kürze ſein, alſo al⸗ 
les in fic) faſſen, was wir am Tage aus miindliden 
Vorträgen, Biidern, Unterredungen und Beobachtungen 
gelernt, mwas wir felb(t gedadt und ſchriftlich entworfen 
haben; 

2) dies Verzeichniß foll in chronologiſcher Ordnung 
abgefaßt ſein, verſehen mit den nöthigen Citaten der Bü— 
cher und Stellen, und einem Sachregiſter. 

Il. Auf die Bortheile deffelben. Es gewöhnt uns 

1) an eine gewiſſe Ordnung im Studiren und eine 
forgfaltige Benutzung unferer Beit; es last uns 

2) die Qiiden in unfern Renntniffen leichter fiber: 
feben, die Fortidritte wahrnehmen, die wir im Einzelnen 
und im Ganzen maden, und gugleid die Urfadhen erken⸗ 
nen, warum wir in manden Wiſſenſchaften urũdblieben. 


oom 
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3) es führt uns auf wwecmãßigere Methoden und 
Erleichterungsmittel bei unſern Studien; 7 
4) e& ift eine, uns: febr niiglidbe Wiederholung und 
Ueberdentung unſres Tagewerks. 
IH. Auf gewiſſe Vorſichtigkeitsregeln. Um 
aber jenen Nutzen von der Führung des Tagebuche zu 
haben, ſei man 
1) gegen ſich ſelbſt ſo ſtreng als möõglich, um alles 
treu und der Wahrheit gemäß zu bemerken; 
2) verfahre man dabei ohne Selbſtdünkel. 


28. Ueber die Runt, andere Menſchen gut | 
; gu finden, | 


Der Menſch bemerkt in Andern das Bate eber alg 
bag Gute, und wird daber leicht duf den Gedanfen ge. 
bracht, daß jenes in der menfdliden Natur das vorberr. 
fhende Pringip, und jeder Menſch bofe fein miiffe. Dies 
fer Glaube aber macht uns zurückhaltend und mißtrauiſch, 
‘und ſchwächt in dem Gemiithe die Menfchenliebe und Hine 
-gebung. Wahrer und erfrenlicer fiir ung ift ed anzuneh- 
nen, daß die Menſchen gwar allerdings mit ibrer finnlie — 
chert Natur audy die Unlage gum Böſen erhalten, aber gus 
gleid) eine ſolchen Widerſtandskraft durd Vernunft und 
Gewiffen, daß die Bojen nur als eine Abart im dem 
Menſchengeſchlechte da fteben, die uns vorſichtig machen 
- und wadhfam erbalten, aber uns nicht unfern Glauben an 

die fittlidhe Giite der Menfdennatur rauben folle. 
: {im aber andere Menfden gut zu finden, mus man 

1) felbft gut fein, denn wir beurtheilen Andere . 
nad) uns, und durd Giite allein werden wir und die 
Liebe Underer erwerben, und uné vor ‘aber und Feind⸗ 
ſchaft ſichern können; 

2) ſich in die Lage Anderer verſetzen, und die Um- 
ſtände erforſchen, durch die manche Menſchen zum Böſen 


vetleitet wurden, weil dadurch unſer Urtheil milder ang 


o 
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“fallen wird, wenn wir gleid) boͤſe That nicht billigen 


‘fonnen ; 

) 3) die guten Seiten Underer gefliffentlid aufſuchen. 
Auch der Verbrecher iſt nicht ohne Tugend, und der 
Menſch, der vielleicht von der einen Seite Abſcheu erregt, 


ſtimmt uns auf der andern zur Achtung und Bewunderung. 


Beiſpiele aus der Geſchichte). 


26. Was bewirkte den Verfall der Na: 
mifchen Sprache bald nach dem Auguſtei⸗ 
ſchen Zeitalter? 


Die höchſte Blüthe der Römiſchen Sprache und 
Literatur fällt in das Zeitalter des Auguſtüs, das wir 


eben daher auch mit dem Namen des goldenen belegen. 
Aber dieſe Blüthe konnte nicht länger dauern, als die 


Urſache, die fie hervorgelockt hatte. Mit dem Tiberius 


nämlich beugt ſich der Römiſche Freiheitsſinn unter 
das Joch des Despotismus; Trägheit und Furcht ‘bem: 


men jeden leiſen Aufflug des Genies, und wahre, grofe 


Geſinnungen erſterben, weil ſie für Hochverrath gelten. 
Drei Urſachen ſind es vorzüglich, welche den Verfall 
bewirkten: 

1) Die Einführung der Sriechiſchen 
Sprache in Rom. — Dieſe Urſache iſt wohl als die 
früheſte anzuſehen, obwohl ſich ihr verderblicher Ginfluß 
erſt ſpäterhin recht entwickelte. Man kann als Grund. 
ſatz annehmen, deſſen Wahrheit die Erfahrung beſtätigt, 
daß ein Volk den Grund zu ſeinem Sturze legt, wenn 
es anfängt, ſeine eigene Sprache einer fremden nachzu⸗ 
ſetzen, und in dieſer vorzugsweiſe die Kennzeichen einer 
guten Bildung zu ſuchen. (Ein mahnender Wink für 
unſer Vaterland!) So der Römer. Grriechiſche Ge: 
lehrte, die auch, als ihr Vaterland ſchon längſt ſeine 
politiſche Wichtigkeit verloren hatte, nod) immer an Feit 


heit des Gefdmads alle Gelebrte anderer Nationen über⸗ 


— noe 
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trafen, wanderten in großer Zahl nach Rom, führten 


dort ihre Sprache in gute Geſellſchaften, und verpflanz⸗ 
ten damit zugleich ihre Denfart und ihren Gefdmad in 
‘die Gemiither der vornebmen Romer. Griedhifd zu ler 


nen galt fiir ein Seiden des Adels, und die Landes: 
fprache überließ man den geringern Leuten, da allein die 


- @riehifhe fiir die Vorrathskammer aller Gelehrſamkeit 


angeſehen wurde. Die Strenge des alten Cato, der die — 


Grieden aus Nom vertretben wollte, war, aus dem red} 


~ ten Gefidtspuntte betrachtet, nur das ſchmerzhafte Vor⸗ 


~ 


gefühl einer unglücklichen Zukunft. 
2) Der große Andrang von Fremden in 
Rom, die der Lateiniſchen Sprache unkundig 


waren. — Dadurch entſtand eine Sprachmengerei, die 


ihre nachtheiligen Einflüſſe auch auf den echt Römiſchen 


Ausdruck und die Römiſche Schreibart äußerte. Viele 


fremde Redensarten, Wortfügungen, Wendungen und Ei⸗ 


genheiten gingen unvermerkt in das Lateiniſche über, und 
ſelbſt die alten Bedeutungen der Wörter wurden durch 
“neue verdrängt. Ihren ganzlichen Untergang aber fand 


die Sprache 
3) in dem Despotismus ber Rimifden 
Kaiſerherrſchaft. — Mit diefem Despotismus breis 


.tete ſich tiefe Macht fiber das ganze Reid ans. Die 
klaſſiſchen Schriftſteller Tagen ungenugt in den Biblio: 


thefen, und dod) wire bas Studium derſelben das ein⸗ 
zige Mittel geweſen, die Landesſprache in ihrer Reinheit 


zu erhalten, da, bei den vielen fremden Sprachen, der 
Ausdruck des gemeinen Lebens ſehr vernachläſſigt wurde. 


Denn Jeder begnügte ſich mit dem, was er von ſeiner 
Amme erlernt hatte, und Lente verſchiedener Völker fies 
len nach und nach in ein Sprachgemengſel, das Jeder, 
fo gut er konnte, gu verſtehen ſuchte. Der Einfall vie⸗ 


Ter barbariſchen Nationen in Italien, von denen ſich ver- 


ſchiedene daſelbſt niederließen, trug zu dieſer Miſcherei 
vieles bei, bis in der Folge ſich dataus eine eigene 
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Sprache entband, die jetzt die Mutterſprache aller Be. 
wohner Staliens-ift. Rur unter den Römiſchen Rechts: 
gelebrten erhielt fid) die Reinheit der Sprache bis auf 
den Suftinian, unter dem die Rechtswiffenfdaft in 
Rom mehr als irgendwo bearbeitet wurde, daber die 
darin geſchriebenen Bacher zahlreich und geadtet waren, 


| 27, Das oldene Jeitalter, nach den Bors 
_ gen Der alten Welt. 


| “gah it * träumten von einem goldenen Zeit: 
alter. Ihre Schriftſteller (unter den Griedhen Herodot, 
ben’ Romern Virgil und Ovid ) fhildern es ung 
a) alg eine Seit der hidften Unfduld, in der. Seder, 
ohne Furdht vor Strafe, Recht und Tugend aus eigenem 
freien Antriebe übte; 
b) als eine Zeit der Genügſamkeit, in der Habſucht 
und Geiz dem Menſchen fremd waren; 
o) als eine Zeit des ununterbrochenen Friedens; 
_d) als eine müheloſe Zeit, in der fein Antrieb zur 
Ernährung der Menſchen nöthig war, deren Bedürfniſſe 
die Erde ungepflügt in reichem Maße befriedigte; 
e) als einen ewigen Frühling, und 
f) als eine Zeit, in der ſelbſt die Thiere nichts von 
Raubſucht und Blutdurſt wußten. I 
2) Vemerkungen darüber. = 
a) Mas tft Wabhres in diefer Vorſtellung? 
b) Kann es Abſicht des Sdipfers gewefen fein, den 
Menfden in dem Zuſtande des einfachen Naturlebens 
zu laſſen? 
c) Welche Theile Hes goldenen Zeitalters würden 
die Menſchen fich mu allen Betten ſ felbft ſchaffen können? 
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2s. Ueber die Urſachen ber Entartang 
des Römiſchen Volks in den zten Jahr⸗ 
hunderten der Republ ik. 


Sie liegen | | 
1) in dem ungebenern Zuwachs an Macht und 
Reichthum, indem die reichſten Länder der damaligen, 
Welt eine Beute der Römer wurden; 

2) in der Bekanntſchaft mit beſiegten Völkern 
(Griechen und Afiaten), die gwar feiner und geiſtig 


gebildet, aber aud in Weichlichkeit und Keppigteit 


Tebten; ’ 

3) im ber durdy Rarthago’s Serftirung aufgebobenen, 
mit Ciferfudt verbundenen Furcht vor einer~ mächtigen 
Nebenbuhlerin; 

4) in der Gleichgiltigkeit gegen die Stoutteigin 
unter den höheren Standen; | 
; 5) in dent verderblidhen Beiſpiel einiger über⸗ 

müthigen und durch Eroberungen reich gewordenen Römer; 
ſo wie 
6) in bey burd anbaltende. Rriege entitaridenen Ber. 
wilderung und Robbeit eines 3 groper Theils des Römi⸗ 

ſchen Volks. 


29, Blather und Hoffnungen. 
(Ein Gleichniß.) | | 
DP Beide find Erſcheinungen, die bald vorüber⸗ 
""2) Blüthen finden fid in jedem Sabre an ben 


sSaumen, deren Gafte nod nicht vertrodnet find, die 
meiften gewöhnlich an den jüngſten. An . Hoffnungen 


labt fic) jeder Menſch, aber am kühnſten und ausſchwei⸗ 





fendſten find die Hoffnungen des Jünglings. | 
3) Nur die fleinere Zabl der Blüthen ſetzt Frucht 
an, 
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an, und nur wenige dieſer Früchte werden reif. So 
werden die meiften Hoffnungen vereitelt. 

_ A) Detinod freut man fic in jedem Sabre aufs., 
Nene der reichen- und ſchönen Baumblithe, weil fle un: 
fern Ginnen herrlichen Genuß gewabrt. So febren auch 
immer unfere Hoffaungen wieder, denn fie regen unſre 
Lebensgeiſter auf, und verſetzen unſere Seelenkraͤfte in 
ein angenehmes Spiel. 

5) Sturm und Wetter berauben die Baume ihrer 
Blüthen. — Harte und widrige Verhältniſſe, auch unſre 
Leidenſchaften, zerſtören oft unſre liebſten Hoffnungen. 

6) So wenig Bluͤthen aud yur reifen Frucht ſich 
entwickeln, ſo gibts doch in jedem Jahre der Früchte 
genug. — So iſt auch, bei allen geſcheiterten Hoffnnu⸗ 
gen, des Glücks und der Freude auf Erden viel. 

7) Des blüthenreichen Baumes freut ſich die ganze 
lebendige Schöpfung. — Alles freut ſich über den viel⸗ 
verſotechen den Jüngling. 


U 
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Gedantenttof in vaichicbenen 


W Vorwort. 


Was ‘eine , Bilbergallerie fiir den jungen Pinter, | bag 
‘ift dine Sammlung klaſſiſcher Schriftſtellen für den ane 
gehenden Styliften. Der Lehrer, welcher den Sprachun⸗ 
terricht auf der mittlern und höhern Bildungsſtufe gu lei 
ten hat, wird daher die Nothwendigkeit fühlen, ſeinen 


Schülern von Zeit gu Zeit einzelne Abſchnitte und Stele — 


Ten, beſonders wenn fle fid anf die Aufgaben beziehen, 
aus unſeren beffern Scriftftelern vorjulefen. Der Zweck 
dieſer Vorleſungen iff: theils bas nod) beſchraͤnkte Ideen⸗ 
Reich der Jugend zu erweitern, oder neue Anſichten 

von ſchon bekannten Gegenſtänden zu eröffnen; theils 
aber aud) die mittlern Köpfe (deren Zahl die gro. 
fere ift) durch die verfchiedene Art der Darftellung, 
ſelbſt der feblerbaften, vor einer flavifden' und gedanken.“ 
lofen Nachahmung zu fidern, daturdh bad Gefühl des 
Veffern zu weden, und bie Kenntnif der Meiſterwerke 
unfers Volks yu begriinden. Mice allen Lehrern aber 
fteben: bie Bücher ſelbſt gn Gebote, die gu Vorleſungen 
diefer Art fid) eignen, daher (mit Uebergehung allbefanns 
ter und leicht zugänglicher Werke) nachftehende kleine 
Sammlung aus einigen weniger verbreiteten, aber dod 
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gedenteneigen und erlefenen Seriftitettern jenem Mangel 


abbelfen mag. *) 

Es iſt' indeffer . ſehr wunſchenswertb, daß der Lehrer 
ſeinen Schülern, ſo weit es in feiner Kraft ſteht, Gele⸗ 
genbeit biete gu einer häuslichen Lectüre von grife 


tem Umfang. Go wie auf gut eingeridteten Schulen 


die oberen Klaſſen angebulten werden, in den Gerien klei. 


nere Ubfdnitte und Bücher lateiniſcher Klaſſiker, wie Cic. 


de amicitia, Tac. de moribus germ. etc. fiir fid@ gu leſen 


und nddber fiber den Inhalt derfelben dem Lehrer Res 


chenſchaft gu geben: fo finnte und follte died aud mit 


ſolchen deutſchen Autoren gefcheben, die entweder jede 


Schulbibliothe® befigt, oder die dod leicht von dem Sdiic. 


ler berangefchafft werden können. Ich rechne sabin befon 
ders hiftorifhe, ſchön⸗wiſſenſchaftliche und philofopbhifce 
Abhandlungen von Herder, Leffing, Winkelmann, 
Garve, Engel, Eberhard, Heeren, Kr. Shlegel, 
Aucillon 2c, und die vorztiglidsften Dramen von Lef« 
fing, Goethe und Schiller, die den jungen Refer 
theilg gewöhnen, auf den innern Sufammenbang einer 
dramatifden Handlung forgfam yu achten, theils ibm Gee 
legenbeit bieten werden, ganje didterifhe Steen auswene 


big gu lernen und mit Unsdrud ju recitiren, DMton fine 
det auf unſern Gymnafien nicht felten eine ftraflidhe Un⸗ 
kenntniß der erften Dichter unfers Volks, woraus ſich zum 


Theil. die oft beflagte Sdhwadhe und Abnahme der Phane 
taſie- und Gefühlskräfte unferer reifern vaterlandifden Ju— 
gend erflirt. Hier bleibt unfern Schulen nod das Bers 
dientt, leere Gelder in lachende Oafen umguwandeln, obne 
dadurd dem Anbau pofitiver Sprach⸗ und wiſſenſchaftlicher 
Kenntniſſe einen weſentlichen Abbruch zu thun. 


a 
oe 
. * 
* on a) 


| 


*) Dic Stine ſin ind ned ber Orthographie fee ‘Bet. abe 
. ee 


gebrustt. as 
10° a 


rd 


148 TL. Geant | i | Sint 


1, Lob der Wiſſenſchaften. 


CBruchſtüd aus Chriſt. Garve's vermiſchten Auf⸗ 
ſätzen. Breslau 1796. ©. 276. und fig.) 


1. Das erfte, womit man immer. anfangen mug, 
wenn man die Wiſſenſchaften lobt oder wenn ‘man fie 
aubaut, ift, wie Griedrid) der Sweite fagt, die Didt:, 
funft und die ſchöne Literatur. Jn der That, wer 
~ ohne Geſchmack an den Werken der Muſen geboren iſt, 

| dem feblen zwei Kräfte, obne, welche, auch im Felde der 
\ Wiffenfhaften, fein Mann. wabrbaft groß, wenigſtens 
nidt Crfinder, nob ein auf feine Seitgenoffen ftart ein: 
wirfender Lehrer ber Wahrheit werden fann — Einbil. 
dungstraft und Empfindung. Verftand und Kenntniffe, 

wenn fie nicht auf diefer Grundlage ruben, und aus 
dieſen Wurzeln Nahrung und Säfte befommen, gleiden 

vertrockneten Baumftimmen, die fid gwar durch ibre 
Seftigfeit und durd den innern Safammenbang ihrer - 
Theile aufredht erhalten fonnen, die aber weder Blüthen 
nod) Früchte treiben. 

Die Dichtkunſt hat, vor allen andern Arten der 
Geiſtesbeſchäftigung, den Vorzug, daß ſie unbegränzt iſt. 
Sie erſtreckt ihr Gebiet ſo weit, als das Erkennbare 

und Wiſſenswürdige reicht. Sie malt die Geftalt der 
Dinge ab, fle trägt die Geſetze ihrer Natur vor; ſie ers 
zählt bie Begebenheiten und fdildert die Helden der 

Gecſchichte; fie zergliedert die Empfindungen des menſch⸗ 
liden Herzens. Sie hat fogar ſchon den Lauf der Ge⸗ 
ftirne befdrieben, und dem Adersmann und Hirten feine 
Arbeiten vorgezeichnet. Das geſchäftige und das einfame 
Reben, sie Körper- und Geifterwelt, die abgesogenften 
Ideen und die finnlidften Gefühle fonnett, auf gleice 
Weife, iby Stoff geben, und von ibr Richt und anjies 
bende Sraft befommen. Gie verfdinert jede Kenntniß 
ohne Ausnahme, und zeigt jeden Gegenſtand in einem 


i 


~ 
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reizenden. Lidt: es fey in dem, weldes durd Grbaben- 


J heit und Würde, oder in dem, welches durch Erregung 


theilnehmender Empfindungen, oder endlich ſelbſt in dem, 
welches durch das Lächerliche fiber Dinge verbreitet 
wird. 

Der Reiz in den Werken der Dichtkunſt kommt 
theils von dem Anſchaulichen der Vorftelungen, . theils, 
von dem Kunftreihen der Sprache ber, in welche fie diefe 
Vorftelungen Heider. Man verlangt von thr eine ets 
höhete Klarheit der Begriffe. Schildert fie Gegenftinde 
der Sinne? — Man will ſie gleichſam vor Augen ſehen. 
Behandelt fie Gegenſtände des Verſtande? — Man 
will ſie mit Leichtigkeit und lebhafter Theilnahme faſſen. 
Man verlangt noch mehr. Man fodert den glücklichſten 
und wohlklingendſten — einen genau abgemeſſenen, und 
doch zugleſch zwangloſen Ausdruck. — Die Harmonie 
und deren Wohlklang, welder aus einem regelmäßigen 
Versbau und den Sylbenmaaßen entſteht, hat von jeher 
einen großen Theil des Vergnügens ausgemadt, weldes 
Die Meifterftiide der Dichtkunſt verurfadt haben. Se 
mehr die Wahl der Warter und Ausdriide durch diefe 
Regelmäßigkeit beſchränkt wird: defto grifere Bewunde⸗ 
rung erregt ein Dichter, der dod immer die eigenthüm⸗ 
lidften zu treffen gewuft bat. Ueberdies pragt Kürze, 
mit einer heftimmten Modulation yerbunden, die Gee 
danfen tiefer in's Gedächtniß; und die Sinnlichkeit felbft 
nimmt bei Didterwerfen an demjenigen Vergnügen Tbeil, 
welches eigentlich für Verſtand und Herz beſtimmt war. 

Dieſes Gefühl fiir poetifdhen Wohlklang ift nicht 
allen Rationen, und in Leiner Ration allen Menſchen, 
— aud nidt allen Menfden. von Geift und Fabigteis - 


ten — in gleidhem Grade eigen. Es fann bet gewiffen - 


Nationen, — wie es bei den Gtalidnern wabrideinlid 
der Fall ift, — gu ſtark werden, und unter den’ gemifdy 
ten Empfindungen, welde die Dichtkunſt erregen ſoll, 

ein gu grofes Uebergewicht befommen. Alsdann macht 
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bie geuſik eines Gebichts mehr Eindruck als fein In— 
Hatt; und dieſe göttliche Kunſt iff in Gefahr, in leeres 
Worthepränge und in melodiereiche Albernheiten auszü⸗ 
arten. “Wenn anf der andern Seite die Harmonie der 
- Verfe bet einem Volke nidt genug beobadhtet, yon den 
Refern nicht lebhaft genng gefühlt wird:* fo bleibt feine 
Poefte immer eine veritimmelte Profa. Aber wenn in | 
dichteriſchen Werken Verftand und Ohr zugleich befries 
digt werden; wem Reichthum an Gedanken, Wahrheit 
und Mebulichteit ber Sdhilderungen, mit dem vollfom 
menften, und einem metrifhen Ausdrucke verbunden ift: 
daun ſind fie ohne Zweifel die erſten von allen Erzeug⸗ 
niſſen des Geiſtes, und am meiſten fähig, einen allge⸗ 
meinen und einen bleibenden Eindruck yu erwmecken. So 
wie alle Kraͤfte ded menſchlichen Geiſtes daran gearbei⸗ 
tet haben: ſo werden auch alle dadutch in eine ange. 
nehme Thaͤtigkeit geſetzt. 

I Ein unbemerkter Vorzug der Poeſie iſt, daß ſie bei 
ganz bekannten Gegenſtänden und ausgemachten Sätzen 
verweilen barf, welche die. Profa, de obne Renbeit tn 
ben Sachen nie gefallen fann, verwirft. Dadurdh witd 
‘die Dichtkunſt dem mentdliden Geſchlechte wohlthaͤtig, 
weil fle auf die offenbaren und von Allen zugeſtandenen 
Wahrheiten, die zugleich immer die nützlichſten find, die 
Aufmerkſamkeit von neuem hinzieht und den durd Ge 
wohnheit ‘und Wiederholung unfraftig gewordenen Rebs 
ren uralter Weisheit den Glanz iwiedergibt, durd den 
file’ ‘oon neuem auf da8 menfdliche Gemiith wirfen. 

Uber warum ſcheint der Befhmud an der Didte 
funft' in unferm fo febr aufgeklärten und alle Geifteds 
übung fo febr ſchätzenden Seitalter absunehmen ? Warum 
nimmt er int Alter ab? Eine genanere Erorterung die: 


ſer Grage wiirde mid fiber bie Grangen diefes Aufſatzes 


binausfibren. Diefe eingige Gemertung, weil fie tur} 
tft, wil i mir gu machen erlauben. Das menſchliche 
Seis lese und der einzelne Tenis ſcheinen Beide, ſo 
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wie fle in höhere Lebensperioden kammen, mehr die Gr 
weiterung jhrer Gegriffe und. Erlenntniffe, als die. Vere 
Ichönerung derſelhen gu verlangen.. Pan wird habſüch⸗ 
tiger, ſo wie pian, mebr hat. “find. ein febr bereicherter 
Meiſt läßt ſich ungern durch die ſchönſte Darſtellung der 
you ibm ſchun in Beſiz genommenen Gebiete, in ſeinemn 
Fortgange zu neuein Erwerbungen aufhalten. — Indeß 
it and vielleicht jene vermeinte Erfahrung eine blogs 
Tanuſhung Vielleicht erregen nod, jeht ſehr große Dik 
tex cine Bewunderung, die der Verehrung der alten eh 

fie. fle wenig padgibt. Uber, e¢ gibt older Dichter. 
BHR febr swenige:.gud Horas, hat Recht, daß in.di 
Arta der Geiſteewerfe nur das gang: Volltömmen⸗, gofale 
len kaun. Peep 

Meldye ‘Derdnderung ‘aber aud mit dem, Gindrude 
aaegesangen foin mag, die die Werke der Didtlunt 
auf die Zuhörer und Sefer machen: fo, ſcheint doch ere 
jenige Einfluß unverändert geblieben zu ſeyn, den ib 
Servorbringung auf dic Glückſeligkeit des Dichters ſelb 
bot. Ob ich es gleich nicht aug eigener Erfahrung weiß, 
fo glaube ich doch ganz deutlich einzuſehen, daß die 
Moefie Sem, welder, von der Natur .ynd,. ſeinem Genſe 
dazu berufen, fig. mit. Glid übt, auter,. allen geiiti a 
AMrbeiten, dew, angenehmſten — gemabrt. net 
Sieher Spanrang und .Srbdhung unfrer.. —54 
Asiften wopnin- die dichteriſche Begeiherurg beſteht bei 
eham lebbafsen, Anſchanen cae erdſten oder w 
Aghen. -Gegenftaude, worſn fie, doy. Dichter set 
nigleich der Verſtand auf's Tebbe tre urklam, 
Angeſchaute a, ordnen und zu begeichnen Senity pie 
in dem Geifig, ded Menſchen ſich fe eine fchipferiiche 
Kraft anfert. Ty Woblluſt exregt:, fq. mus. es fet» der 
Verfertigung  einer.. Aenelde, gt Dairate ober, eines 
Dheree fem, 

Daher finden wir: “aud. eb, iver: FF efes Vergnũgen 
dna, getoſtet, und von ber, .Ratur die os es ju 


' 
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geuichen, empfangen hat, durch unwiderſtehliche ele 
bis im fein höchſtes Alter dazu hingesogen wird. . - 
2 Das Studium der Gefdhidte, gu welchem 


id) übergehe, gewährt dem Menſchen, welder eine voll: 
fommiene Ansdildung ſeiner ſelbſt fudit; umd nad dem 


edlen Bergniigen der befriedigten Wißbegierde trachtet, 
einige der Bortheile, welde an eine hohe Geburt und 
die Belleibung widtiger Staatsaämter verknüpft (ge 
knüpft) zu fein ſcheinen. — Es gebort unter He reelſten 
(Cwefentlidfien) Vorzüge ‘der Großen, wenigftens unter 


ihre widtighen Anſprüche, daß fie mit den Angelégenhet 


ten und ‘den Begedenbeiten der Sradtert befannt fins, 
und die gebeimen Triebfedern und Urſächen ‘derfelben; in 
den Charafteren und Leidenfdhaften der BMtadthabenden, 
zu entdeden Gelegenbeit haben. Und eben diefe Kennt. 
ariffe in Abſicht der vergangenen Felten verſchafft ste Gee 


ſchichte ihren Liebhabern aus den beſten Quellen und J 


mit der möglich größten Genauigkeit. 

In der That: was verlangt der Ehrgeiz bes er. 
oberers? Wonach ſtrebt der Privatmann welcher zu den 
erſten Würden des Staats emporzuſteigen ſucht? — 


Wan ſagt, dof’ fle auf dem Schauplatze der Melt eine 


Role yu ſpielen wünſchen. — Aber-was heist das? — 

‘Ohne Rweifel fo viel, alé thre eigene’ Talente vor ber 
Melt fehen gu offen. — Aber wenn: mis nicht alles 
tiufdt: fo witnfdren fie burd die Sheilnahme au ben 
Pegebendeiten ihres Zeitalters auch zugleich von demſel. 


Ben beſſer unterrichtet zu ſeyn, — und dinch die Ger 
bindung mit ben grogen oder Iditenden Perſonen der 
Staaten, diefe Perfonen ſelbſt genauer kennen zu lernen. 


“Der Menſch iſt ſich oft der Bewegungsgründe, wo: 
nad er handelt, nur unvollfommen bewußt. Das Er—⸗ 
kennen der Dinge iſt ein Ziel, nach welchem er in 
vielen Fällen mittelbar ſtrebt, indeß ſeine Begiorden nach 
einem gang andern Ziele gerichtet zu ſeyn ſcheinen. 


Benighene gehört daffelbe ganz gewiß mit unter bie 


1. Garve's Lob ber Wiſſenſchaften. 158 


Zwecke und Antriebe bes: Ehrgeizes. — Diejenigen Dinge 
und Perfonen, welde der grofe Haufen von weitem an: 
. flaunt, in der Mabe gu betradten, und den “Gang des 
großen Spiels, bei weldem die Schidfale der. Rationen 


als Preife aufgeſtellt find, bis in die geheimen Kunſt⸗ 


griffe ober in die verborgenen Fehler der Spielenden 
gu verfolgen: das tft ficher cin Hauptzweck, um deffen 
willen ſo viele Menfhen. winfden, dabet mit geſchäf⸗ 
tig/ — kurz warum fle wũnſchen, vornehm und groß 
gt ſeyn. 
Dieſe Vortheile nun, welche der Menſch ſich ſelbſt 

nicht verſchaffen kann, und. wozu, Geburt und Schickſal 
nur wenige zulaſſen: dieſe bringt die Gefhidte, wenn 
fle geborig ftudirt wird, dem dentenden Gelebrten gleich⸗ 
. fom entgegen. . 

And nod) dazu findet fich bei Staatsgeſchäften, tn 
die man ſelbſt verwickelt iſt, und bei den Begebenheiten, 
die man als Augenzeuge ſieht, ein Umſtand, der ſte 
weniger wichtig, oft zuleßt ſo langweilig machen kann, 
daß das Vergnügen der Erkenntniß, welches fie’ gewaͤh⸗ 
ren, vou den damit verbundenen Beſchwerden bet wei· 
tent übekwogen wird: — der, daß man höchſt felten eine 
* pollendete Reihe von firfachen und Wirfungen vor fid 
fiebt,. daß Knoten geſchürzt, aber nicht aufgelöſt werden. 
Dieſer Umſtand findet bei den von der Geſchichte dare 
geftelisen Begebenheiten viel weniger ftatt. — Viele 
Dinge, die fiir die Zettgenoffen und Mitwirkenden nidt 
vichtig waren, find durd ibre Folgen fiir uné widtig 
geworden: Viele, die, da fle geſchahen, höchſtens nur 
die Neugierde reizten, befriedigen nun, da wir fle in 

ihrer Verbindung mit ſpätern Ereigniſſen überſehen, unſre 
edelſte Wißbegierde. 
Der Zuſammenhang nehmlich und die Verkettung 
fer Weltbegebenheiten iſt es, was fie gu einem des 
verniinftigen Menſchen fo würdigen Schauſpiele madt 
Aber wie wenige Glicder diefer Kette fiud es, welde 
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ein⸗Menſch, auch tn dem: laͤngſten Leben, das: ihnn zu 
| Theil werden, und auf dem höchſten Standpunkte, auf 
‘pen er durch ſeine age in. der: bürgerlichen Geſellſchaſt 
geftellt werden kann, mit eigenen Augen überſieht? Nach 
Ort und Zeit eingeſchränkt, — ſelbſt durch das, was in 
ſeiner Nähe und in dieſem Augenblid ſich ereignet, gu 
ſtark angezogen, um auf: des Entfernte und Abweſende 
eine binlangliche Achtſamkeit zu wenden, bleibt oft der, | 
welder das Schauſpiel auffabren hilft, am; unwiſſendſten 
in Ubfiche des Plans. und der Wirkung, des: angen 
Stücks. Wenigſtens ift es gewiß, dof. der, welden das 
Glück fo bod: erhoben hat, daß er von: den Staathhes 
. gebenbeiten und Staatsvetrhandlungen ein uaber Sue 


ſchaner fey fann, nur dann dieſen feinen. Standort uu 


jener edlen Geiftegunterhaltung gu nugen. im: Gtende 
iſt, wenn er zuvor ſchon dew Faden: her: Welthegebens 
heiten, fo wie ihn uns hie Geſchichte überliefert, in der 
Hand hätte, und durch das Studium diefer. Wiſſenſchaft 
ſeine Erfahrungen an die Denlmaler der Vorwelt. we 
tnitpfen gelernt hat. 

In Abſicht eines Punkte ſtehen die geuntnilſe, 
welche die Geſchichte dem Gelehrten mittheilt, hinter 
denen, welche die Erfabrung dem Geſchäftsmanne gibt, 
am weiteſten zurück, — in Abſicht der ——6 
keit ber Vorſiellungen. — Der: debhafte Eindruck, den 
‘bie Gegenwart und das, mod: die Sinne rührt, auf den 
Menſtchen macht, geht bet: Erzächlungen verloören. Und 
von ‘ber Stärke des erſten Eindrucks hängt ſewobldie 
Feſtigkeit ab, mit welder cin Gegenſtand ſich umſerm 
Geduͤchtniſſe einprägen, als die Lebhaftigkeit des Nad 
denkens, au. welder. er. unſern Verſtand ermeden ſoll. 
Alle Seelenkräfte beſchäftigen ſich in der Folge leichter 
und glücklicher mit demjenigen, was zuerſt in der Em- 
pfinduag die ſtärkſte Mufemertfamteit erregt und ws klaͤrſte 
Bild hinterlaſſen hatte.— 
. Dieſer Urfaden wegen if, unt die Belsicte rede 


t 
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zu lernen, und des Gergniigens, das fle gewabren kann, 
: vollForinney ju geniefen, nod mehr als bet andern blog 
fpeculativen Theilen der Gelebrfamfeit, eine lebhafte Cine 
bilbungstraft, ein der Theilnehmung an fremden Ange— 
legenheiten fähiges Herz, und ein in das Ganze einer 
Sache durd einzelne Merfmale eindringender, Verftand 
nithig. Mit allen diefen Fãhigkeiten muß derjenige 
ausgerüſtet ſeyn, und bet ſeinem Geſchichts-Studium 
yu Werke gehen, der ſich durch Worte und. todte Schrift 
in alte Zeiten und fremde Länder verſetzen, und durch 
den Nebel der Entfernung deutlich genug hindurch ſehen 
fol, um ein fühlender und beurtheilender Beobachter 
Langit vergangener und ihm unvollfommen befannter - 
Auftritte zu fey. Vefonders ijt gu diefem Endzwecke 
bie Gabe, Vergleichungen anzuſte len, und Aehnlichkei⸗ 
ten aufjzuſuchen, unentbehrlich: weil mir oft das Vergan⸗ 
gene aus dem Gegenwärtigen, die Rachrichten der Ge⸗ 
ſchichte aus unfern Erfabrungen enträthſeln miiffen, um 
jenes ju begreifen, und diefe richtig gu verſtehen; tod | 
mehr aber, weil wir erft das Band müſſen gefunden ha— 
" Sen, dard welches der alte Suftand der Dinge mit dem 
gegenwartigen, — wovon unfer eigener Zuftand etn Theil 
ift — zuſammenhängt, ehe wir uns wahrhaft fiir jenen 
tntereffiren können. 
Die Geſchichte 18/ft bie’ große Aufgabe: an welche 
Kette von Urſachen und Wirkungen die gegenwartige 


)- 


Seſtalt der moraliſchen ‘und politifden Welt geknüpft 


_ fey; — eine Geftalt, von welder unfre eigne Bildung 
abgebangen hat, und durch welde alle unfre Geſchäfte, 
felbft unfre Vergnügmmgen und uufre Unglücksfälle mo 
difigirt werden. Unter den Aufſchlüſſen, welche uns die 
Geſchichte hierüber gibt, iſt einer, welcher das wichtigſte 
der eben genannten Stiide, unſre Geiſtesbildung, betrifft, 


beſonders deutlich. Sie entwickelt uns nehmlich zwei, 


vom Alterthume bis auf uns herabreichende, Hauptfäden, 
an denen (die) ſich die Kenntniſſe und Künſte der Men⸗ 
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ſchen angereiht baben, ‘und beren vereinigted Gude wir _ 


im der Hand halten. Der eine fommt von Paldftina 
- und der mofaifdhen Gefeggebung ber, und geht durch die 


f 


Vergnügen den Unterricht der Geſchichte empfangen: es 
wäre denn, daß er fein eignes Selbſt mit Gleichgünig. 
keit betrachtete! 


beiden großen Revolutionen des eingeführten Chriſten⸗ 


thums und der Kirchenverbeſſerung im ſechszehnten Jahr⸗ 


hunderte hindurch, um uns Europäern, und beſonders 
uns Deutſchen Proteſtanten, unſre religiöſen Begriffe 


und alle damit zuſammhängenden Eigenheiten unſers 


Geiſtes und unſrer geſellſchaftlichen Einrichtungen zuzu⸗ 


führen. Der andre, welcher uns unſre wiſſenſchaftliche 
Cultur mitbringt, nimmt ſeinen Urſprung in dem Dun⸗ 


Fel des alten Egyptens, zieht ſich von da über Griechen⸗ 
- fand und Rom, und breitet fid) endlich über alle Sander 


Guropens aus. Tauſend feinere Faden laufen in der 
Weltgeſchichte von allen Seiten zuſammen, um jene große 
Hauptfäden zu ſpinnen. Faſt alle merkwürdige Perfonen, 
faft alle des Aufbehaltens wiirdige Begebenbeiten der 
Vorwelt trugen etwas dazu bei, diefe doppelte Geftalt. 


gebung unfers jepigen Menfchenlebens, unfre religidfe 


und unfre wiffenfdaftlide Cultur, — die nun alle 
mablid) ju Ciner gemeinfdhaftliden Cultur vereiniget, 
zu vollenden. 

Wer nun dieſe Beziehung aller, mit dem menſchli⸗ 


chen Geſchlecht vorgegangenen, Veränderungen auf ſich 
ſelbſt und ſeinen gegenwärtigen Zuſtand einſieht, und es 
mit einer gewiſſen Anſchaulichkeit gewahr wird, daß 
Jahrtauſende, und die, während derſelben ununterbrochen 
fortlaufenden, Handlungen und Schickſale der Staa⸗ 


ten und einzelnen Perſonen daran gearbeitet haben, 


ihn zu einem ſolchen Menſchen gu machen, als er in 
dieſem Augenblicke iſt, — ibm diejenige Vollkommen- 


heit, den Genuß, die äußern Vortheile zu verſchaffen, 
welche er beſitzt: wie koͤnnte der, gleichgültig und ohne 


v⸗ 
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I Dot grofe Räthſel, ‘wie bie Welt enthanden fey,. 


. mnd was aus ibe werden folle, wird zwar nie völlig 
aufgelojet werden. Aber ef iſt dod) der würdigſte Gee 


- genftand der menſchlichen RNadforfdungen. ind wenn 


wir irgendwo Aufſchlüſſe oder wenigſtens Anläſſe zum 
Nachdenken ‘darfiber finden können: fo iſt es in der 
Vergleichung deffen, was die Welt ehedem war und was 


fie jept tft; und in der Beobachtung der Stufen, durch 


die fie aus dem einen Sujtand in den andern fibergegan: 


gen iff. Sit es Beſchäftigung ses Geiftes, die wir fur - 


den? — Hier finden wir mannigfaltigen Stoff, Ges 
didtnif, Scarffinn, Wis und urtheilenden Verſtand 
gu üben. — Sft es theiinebmende Enipfindung oder aus 
Selbftliche entftehende Leidenfchaft, durch die wir anges 
gogen fei wollen? — Alle Gegenftinde der Geſchichte 
beziehen ſich auf unfer Ich, nicht bloß durch das Band 


der Aehnlichkeiten, fondern aud) durch dag Band von | 


Urſachen und Wirkungen; nicht blof, in fo fern wir 


Menſchen eben der Art find, wie die, welche in jenen - 


Muftritten glidlid oder efend waren, fondern aud, in 
fo fern wir in unferm. eigenen Schickſal durd ihre 


Handlungen und Leiden mit beſtimmt werden.. Selbſt 


die dunteln Ahndungen, die wir fiber die uns bevorfte: 
hende Sutunft haben, und die nach der Empfindung des 
Segenwartigen unfre Selbftliebe am nächſten angeben, 


werden etwas-aufgebellt, wenn wir die Gefege des Scid. 


fals, die fiber unfer ganzes Geſchlecht bisher gewaltet 
haben, in der Geſchichte aufgedeckt finden. 


2. neber den Einfluß einiger beſondern 


Umſtände auf die Bildung unfrer prache I 


und Li teratur. 


(Eine Vorleſung von Barve.) 
Benn wir die Fähigkeiten eines Menſchen fennen, 


\ 


um gu wiffen, wes er thin faun, und feine befondert . 
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Amſtände, um zu wiſſen, was er zu thun Gelegenheit 

und Bewegungsgriinde gehabt: fo können wir ungefähr 
vorausſehen, welche Werke er unternehmen wird: wenig⸗ 
ſtens können wir diejenigen, die er bereits geliefert hat, 
uns. erklären. Eben fo, wie mit einzelnen Menſchen, 
verhält es ſich auch mit ganzen Nationen. Was man 
die Literatur eines Volks nennt, iſt der Inbegriff der 
Werke, die es in ſeiner eigenen Sprache befigt: und 
die Geltalt derfelben hängt theils von dem Eigenthüm⸗ 
licen in dem Geifte ber Nation, theils von ben beſon-· 
bern Umſtänden ab, durch weſche diefer Geilt feine Ride 
tung gegen gewiffe Gegenſtände, und. mehr Hilfemittel 
super einen, als gu der andern Gattung erhalten. Das 
Gigenthimlidye in dem Geifte der Nation felbft ift. aus: 
nehmend verborgen; e¢ ijt ſchwer, bas Gemeinfdhaftlide 
in der Denlungsart eines Volks ans einer fo unendlichen 
Menge von einzelnen Verſchiedenheiten herauszubringen; 
und da man nur immer eine ſehr kleine Anzahl von Fäl- 
Jen vor ſich Bat, fo tain man faſt nie einen allgemeinen 
Schluß machen, der nicht durch gegenfeitige Beiſpiele 
wantend würde. Die befondern Umſtände aber, unter . 
welden die Aufklärung eines Volls ſich angefangen, liegen 
mehr vor Augen, und laſſen ſich mehr außer Streit ſetzen; 
oder wenn auch bier eine fo vielfältige Verbindung mau 
nichfach wirkender Urſachen ſtatt finde, daß die Ge 
ſchichte fie nidt alle angeben, noch die Philoſophie fle 
alle ervathen könnte; fo giebt es dod darunter einige fo 
merflide.und fo mächtige, daß ſich ihr Einfluß weber vers 

kennen, noch auch unrecht verſtehen läßt. 
.Sie ſehen leicht, meine Herren, dab dieſe Umſtände 
von doppelter Art ſind; daß ſie entweder außer der Nas 
tion, von der die Rede ift, oder iu ihrer eigenen inner⸗ 
lider Verfaſſung liegen. Zu jenen gehört vornehmlich 
die Zeit, in der eine Nation an Wiſſenſchaft überhaupt, 
und beſonders an ihrer eigenen Sprache, Geſchmack ge 
winnt, und dann die, Beſchaffenbeit der Literatur het 


o 
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anbern Nationen, die ver thr aufgeklärt warden, ‘and 
iby Licht ihr mittheilen. Was war das fiir ein Zeit. 


~puntt, wo die Barbarei ſich zuerſt in Deutſchland zu 


jerfirenen anfing? Gin fpdterer allerdings, als bei den 
mittaglidéen und weftliden Völkern. Italien iſt das 
erfte’ und faft das eingige Land, das gu ebew der Reit, 


, wo es bie Meifteeftiide der- alten: Sprachen mit Mühe 


wieder kennen lernte, zugleich Meiſterſtücke in ſeiner cig: 


nen ſchuf. Das Licht, das dort aufgegangen war; fan. 


in nist gar langer Seit darauf aud zu uns; aber eg 
war ein fremdes Gener, das uns nur erlendtete, obne 
zugleich unſer eignes anzuzünden. Wir laſen und lern⸗ 
ten, ja wir ſchrieben ſogar Lateiniſch und Griechiſch; 
viele gut, einige ſogar vortrefflich; aber dod konnte das 
nod lange feine Literatur geben, keine uns eigene Qf 
teratur, die ein treues Gemälde unſers bejondern Seiftes 
. wnferer unterfdheidenden Dentungsart gewefen wire. Die 
Gelehrten madten in diefem Jabrhunderte gleichſam eine 


eigente, unter die andern zerftreute Nation aus, die allent· 


halben ungefähr diefelbige Denfangsart, benfelbigen Lon 
hatte: und zwar deswegen, weil fie durchgängig auf et. 
nerlet Met war gebildbet worden. Da fie ihre etgene, 


dem iibrigen Theil des Volks unveritindlthe Sprache 


redeten und ſchrieben; fo batten ‘fle zwar unter ſich felbft 
eine nähere, mehr wunmittelbare Gemeinſchaft, als die 
Gelehrten unfers Gabrhunderts: aber auf die Mebrigen 
der Ration hatten' fle wenig Einfluß; auch nahmen fie 
eben fo wenig von der befondern Denkungsart derfelben 


und der eigenthimliden Wendung ibres Geiſtes an. 


Denn ſie ſchrieben nicht allein, ſondern ſie faßten auch 
ihre Ideen in ‘einer fremden Syroce. . 

Was damalé Luther fiir bie Deutſche Sprache ges 
than bat, darf icy Ihnen, meine Herren, nicht fagert, 
Es it wobr, feine Sorefalt, feine Richtigkeit im Ane. 
drude; ſeine Genanigteit in der: Wortfügung, - haben 
unfre Grammatit und unfer Worterbud in einer größern 

1 


\ 


— 
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Reinigkeit erhalten, vielleicht aud vollftindiger gemacht, 
als es obne ihn würde gefdeben ſeyn: aber bei ofle dem 
haben dod) feine Werke unfre iteratur nicht angefan⸗ 
gen; ſie haben es uns nicht leichter gemacht, Werke der 


Gelehrſamkeit, oder Schriften gum Vergnügen in un« 


, ferer Sprache gu liefern. Wer diefe hervorbringen wollte, 
hatte nod alles gu thun; er mußte noc felbft die Aus— 
driide, die Wendungen, die ierrathen. aus dem zerſtreu⸗ 
ten Reichthume der Sprache gufammentlejen, mußte nod 
felbft unbeftimmte Wörter beftimnren, oder, wenn er fiir 
feine Sdeen gar feine hatte, bald durch Sufamimen: 
‘fegung und Whandetung neue, finden, bald fid dadurch 
helfen, daß er fremde entlehnte; mußte noch ſelbſt neue 


Verbindungen, neue Wendungen wagen, wo die Sprache 


zu ungelenk war; kurz, er mußte ſich ſeinen Styl noch 


erſchaffen. — Dod) wor das nachfolgende Jabrhundert 
in aller Abſicht weit: dunkler und barbariſcher, als das, / 


worin Ruther lebte. Man vergaß fein Bischen adtes 
altes Latein fiber den Zinkereien, gu welchen fid eine vers 
derbte, mit fpigfindigen Begriffen iberladene Latinitét am 
beſten ſchickte; und Deutſch lernte man aud nicht. Mit 
einem Worte: man hatte eigentlich gar keine Sprache. 

In dieſer Zwiſchenzeit, am Ende des vorigen (17ten) 
Jahrbunderts, machten unfre weſtlichen Rachbarn, die 
Franzoſen, auf einmal ein gewaltiges Aufſehen. Sie 
eroberten und ſchrieben: und wer durch die Pracht des 


. Königs und den Muth der Truppen auf die Nation 


war aufmerkſam gemacht worden, der fand, wenn er 


näher mit ihr bekannt war, Schriftſteller und Künſtler, 


die Hochachtung und Bewunderung verdienten. Die 


Veränderung war fo plötzlich, ſo groß, daß fie nothwen⸗ 


dig ſowohl die Franzoſen ſelbſt, als auch ihre Nachbarn, 
in eine Art von Betdubung ſetzen mußte, in welcher 
beide nicht wußten, was fie von ſich, und was fle von 
hen andern gu balten batten. Sene glaubten getroft, daß 


~ 
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file die erffe Nation anf der Welt waren, und in der That 
batten fie einigen Anfprud auf diefen Ramen. _- 
Die Deutſche Mation war damals nod ein fo gus 
fammengefegtes, wngleidartiges Ganje, daß dad Urtheil 
fiber jene ſehr verſchieden ausfiel. We, die durd ihren 
‘Rang oder ihre Theilnehmung aw den offeutliden Staats 
geſchäften den Glanz diefes erobernden und wigigen Vol: 
kes mehr in der Rabe faben, und ibn. mit der traurigen 
Dintelheit ihrer Ration verglidjen, welche nichts als 
Schulgelehrte aufweifen founte; fie alle beeiferten fic, 
an diefem Glange Theil gu. nebmen, fucten fid), fo viel 
als miglid, diefer frembden ation einzuverleiben, fidy 
von ibrer eigenen durch Sprade und Sitten gu unter: 
ſcheiden; und fo waren fie herzlich zufrieden, daß die 
Deutſchen von den Franzoſen verachtet wurden, weil ſie 
ſelbſt glaubten, halbe Franzoſen zu ſeyn. — Unſre Ge⸗ 
lehrten hingegen, die dem Spiel ſehr in der Ferne zu⸗ 
ſahen, ließen ſich noch wenig durch dieſe Verachtung der 
Fremden und ihrer eigenen Landsleute rühren, oder ſie 
tröſteten ſich durch eine gegenſeitige innige Verachtung 
der elenden Tändeleien eines Volks, bei welchem nach 
ihrer Meinung, die wahre Gelehrſamkeit auszuſterben 
anfing. Von dieſer Seite alſo war es nicht zu hoffen, 
daß Ehrgeiz und Eiferſucht ſehr rege werden, und 
Deutſche Schriftſteller mit den Franzöſiſchen um den 
Preis kämpfen ſollten. Unterdeſſen verbreitete ſich der 
Geſchmack an dem Ausländiſchen in Sprache, Sitten 
“und Schriften von den Großen bis gum wohlhabenden 
Birger, und endlidy bid gu der Kaffe von Lenten, . die 
zwiſchen dem Gelebrten. und dem Weltmanne in der 
Mitte fteben.  Begierde, den Großen gu gefallen und feiw — 
Glück zu machen, Theilnehmung an ibrer Arbeit in gee 
lebrten Gedienungen, Shrgeiz, ihres Umganges gewürdigt 
zu werden, Handel mit den Franzoſen, die die nützlichen 
Künſte zugleich mit den angenehmen und ſchönen zur 
Vollkommenheit brachten: alles: das trug yu der allgemei. 
Teut, Th. 5. 11 J 
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nen, Audbreitung dieſes fremden Geſchmacks bel. Nun 
dadten endlich aud wir Deutſchen daran, daß wir eine 
Sprache Hatten, die, ſich ſchreiben ließe; aber da wir 
hieran nicht eber dachten, als bis wir ſchon von den 
Schönheiten einer fremden Sprache gerührt (berührt 
ſchon von der Politur fremder Schriftſteller eingenommen 
waren, ſo konnte es gar nicht anders ſein, wir mußten 
ihnen nachahmen, auc) ohne die Ubficht gu haben. Lafe 
fen Sie und bod feben, meine Herren, wie weit unge⸗ 
fähr dieſe Nachahmung fid) erftredt. hat. 
, “Man mug bier die Geltalt unferer Wiſſenſchaften 

und den Gharatter unfrer jetzigen Schriftſtellerſprache 
wohl unterſcheiden. In jenen ſteckt, wenn ich ſo reden 
darf, mehr Lateiniſcher Geiſt, in dieſer hingegen mehr 
Franzöſiſcher und Engliſcher. Beide zuſammen machen 
eine Miſchung, die, wenn man ſie recht auseinander ſchei⸗ 
ben könnte, den Zuſtand unfrer Köpfe und unſerer Schrif⸗ 
ten am beſten erklären würde. 
Wiſſenſchaften und Philoſophie fingen nicht erſt ta 
bei uné an, wo wir anfingen, Deutſche Schrift(teller zu 
baben. Wie batten fdon einen grogen Vorrath vor 
Gelehrſamkeit, und zur Philofophie batten wir viele und 
uns eigene Anlage. — Den Stoff dazu Hatten wir, wie 
alle Eurdpäiſche Mationen, von den Alten, theilß mmit. 
telbar durd ihre eigenen Werle, theils mittelbar: durd 
bie unreinen Randle der neuern ſcholaſtiſchen Theologie 
und Philoſophie bekommen. Sokrates, Ariſtoteles und 
CEicero, ſammt dem guten Tomas Magiſter, haben viel 
leicht auf die Art und Weiſe, wie wir die Wiſſenſchaf⸗ 
ten lehren, auf die Abtheilung und Hauptwörter un: 

ferer Syſteme, anf die Fragen, bie wir vorzüglich un: 
texjuden, die Schwierigkeiten, die wir auflifer, und 
die Streitigfeiten, die ſich immer von neuem bet uns 
quifpinnen, weit wehr Einfluß, als wir uns vorſtelen 
mögen. 

ber nun. unfre eigene Sprache. Die Unter 
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dung deſſen, wad in ibr ſchön, edel, anftindig ſein follte, 
- die Beeiferung, ſich fiber aflerhand Arten von Gegenfin: 
den in ihr ausgudriiden, und gut anézudriiden; diefe 
bat fid) erſt angefangen, als fid das jepige Sabrhundert 
anfing. Und wober boben wir ba unfre Regeln und 
unfre Mufter genowmmen? — Die alten Spradhen find 
pon der unfrigen gu entfernt, ald daß fie viel au ibrer 
Musbildung bdeitragen könnten: überdieß find die, welche 
Deutſch ſchreiben, und gut yu ſchreiben (ich Mühe geben, 
. gerade nicht die größten Kenner der alten Gpraden. 
Es war alfo ganz natürlich, dag die fchon verfeinerte 
Sprahe unfrer Nachbarn, die wir alle eber gelernet hat. 
ten, ebe wir in der unfrigen: arbeiteten, und deren ein 
gebildete ober wabre Gortreffidteit uns zuerſt gereizt 
bette, auf eine Verbeſſerung unſerer eigenen zu denken, 
haf, ſage ich, dieſe unſern Ausdruck, oft ohne uaferu Vor: 
fag, bildete nud beſtimmte. 

Das Franzöſiſche fam zuerſt, das Engliſche folgte. 
Man merkt ven Mebergang von jenem zu dtefem gar 
deutlid in unſern Schriftſtellern. Unfer Styl ift in 
der neneften eit gedrungener, körnichter, reicher gewor⸗ 
den, aber aud) oft gewagter und zuweilen ausſchwei⸗ 
fender. Man driidt feine Gedanfen vieleidt freier und 
eigenthfimlider qué, nnd bet. quten Köpfen gewinnt der 
Lefer allemal; aber wan verzeibt fic) and feltjame Su: 
fammeniegungen von Wortern, ungewöhnliche Medens: 
arten, und das artet dann bei fdlechten Schriftſtellern 
febr oft ing Ginnlofe und Abentheuerlide aus. Kurz, 
diefe Art von Breibeit bat, fo wie jede andere, ih: 
ren Vortheil und ihren Rachtheif. Die guten Schrift 
fteller werden dadurd) vortrefflich und die mittelmäßigen 


elend. 

Vielleicht, meine Derren, halten Gie es ber Mithe 
werth, Saf id) von tem Ginfluffe biefer fremden ite: 
ratur auf die; unſrige noch etwas genauer rede, und zwar 

beſonders, in fo fern et ſich auf. die Sprache erſtreckt bat. 
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“eine ſich bildende Syrache nimmt von einer andern 


J —E einzelne Wörter, oder Wendungen, oder eine 


newiſſe allgemeine Garbe an, die ſich eher empfinden, 
als deutlich erklären last. Einzelne Wörter kann eine 
- Sprache, wie die unſrige, eigentlich von keiner fremden 
borgen, die gar nicht mit ifr verwandt iſt, die ihren 
Wörtern ganz andre Endungen gibs, fie mit gang an: 
dern Tönen ausforidt, fle nad gang andern Gefegen 


abändert. Und dod) bat fie tergleiden nicht wentge aus 


der Franzöſiſchen und Englifden heribergenommen; oft, 
weil fle wirflid gu arm wor, nod ofter aber, weil die . 
Schriftſteller ihren ganzen Reichthum nicht tannten, oder 
_ aus Tragheit nicht erſt lange durchſuchen wollten. Ar: 
ninth ift es in einem doppelten Galle: einmal, wenn fiir 
die Sachen, die wir fagen wollen, ganz und gan feine — 
Warter in ber Sprache vorhanden find, entweder weil 
die Sache bei der erften Bildung der Sprache nod gar 
nicht da, oder weil fie der Ration now nidt bekannt 
‘war; und diefer Gall fommt in allen Sprachen vor, - 
wo fh jeder, der vor unbefannten Dingen zum erſten⸗ 
mal ſpricht, des Rechtes bedient, ein neues ausländiſches 
Wort zu brauchen. Zweitens, weun gwar die Sprache ein 
Wort hat, die Sache im Ganzen auszudrücken, aber keins, 
das edel und gu dem jetztgewählten Tone der Schreibart 
paffend ware, oder keins, das zugleich alle Mebenbegriffe 
ausdrückte, die wir eben jept gu unferer befondern Ab: 
fiht glauben nöthig yu haben. Dieſes letztere ift es, 
was ſo viele fremde Wörter auch in unſre guten Sorift: 
fteller gebracht bat. In der That muß der Fall bei ei: 
nem guten Schriftſteller öfter vcrfommen, weil bet diefent 
immer. die Sdeen genauer beftimmt find, und er mebr 
auf die tleinen Gchattirungen Acht hat, die gang gleich 
‘fheinende Wörter nod) unterſcheiden. Schreibt er befon: 
ders über cine Materie, worin die Auslinder viel gear: 
veitet;, und viel von ihm find gelefen worden; fo wird 
ſich ibm -mander Begriff gar unter -feinem andern Worte, 


, 
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alg unter dem fremben darbieten; mander wird ihm nidt 
genau und ſtark genug gefagt fdeinen, fo bald er nicht 
mit eben demjenigen Worte gefagt wird, womit er zuerſt 
ibn befommen bat. Oft ift e¢ blofe Gindildung , wenn 
uns das nidt mebr vollgiltig diintt, was durch den tan: 
gen Gebraudh unfdheinbar geworden, obgleid) das Fremde 
un? Reugeprägte in der That von feinem größern innern 
Gebalte ift. Oft aber ift es mabre Empfindung, und 
dann iff deffen Obr nicht ſowohl zärtlich, als verzartelt, 
der weniger. ein fremdes Wort, als eine halbgefagte, 
fibelpaffende Sdee dulden fann, weniger von der: feinen 
Richtigkeit in den Gedanten, als von einer: pedantiſchen 
Reinigkeit ber Sprache gerührt wird. *) 

Eine Sprache, wenn ſie für alle Klaſſen von Ber: 
fen bequem ſeyn foll, mus einerleti Sache auf mebr al 
einerlei Art, nad den verfciedenen Gattungen. der Ma: 
terie und den verfdhiedenen Abſichten des Schriftſtellers, 
augdriiden können. Ju dieſen Gattungen der Schreibart 
gibt es unzäblige mittlere Stufen; dod laffen fie fid 
tiberbaupt auf drei -bringen. Dieſe find die - cigentii@ 
 poetifdhe und malerifde, die populare und bialogiſche, 
die didaktiſche. 

Sehen wir unſere Sprache an, ſo finden wir Ae 
- an Wörtern der erſten Art reicher, alé vielleicht irgend 
eine andere. Namen, die die Dinge oder die Verdudes 
rungen von ibrer finnlidften Seite vorftellen, die, fo ju 
fagen, nur die ſichtbare Erſcheinung der Sade, nidt . 
ibre innere Ratur ausdrücken, folhe Ramen haber wir 
- in Menge; und oft find wir.aud im Stande, neue gu 


~ *) Die Wahrheit diefes Aueſpruch⸗ muß aud per ſtreugſte 
Eprachreiniger fühlen. Man nehme aus Gothe’s, Schiller's 
und Sean Paul's geifivellften Schriften alle Frembwarter weg, 
vertauſche fie, fo gut man fann, gegen Deutſche, und dann fehe . 
man, ob die Begriffe noch dieſelbe Eqarfe. Klarheit nnd Ment 


haben... N 
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miachen, obne baß wir der Schrache Gewalt thiten. 
Dieſen Reichthum unfrer Sprache hat wohl niemand . 
beffer gekannt, beffer genutzt, als Klopftod und Gefrer, — 
obgleich in zwei gang verfdhicdenen Arten. Wie weit 
bier die Franzöſiſche hinter der unfrigen bletbe, das zei— 
gen ihre eigenen Orginalwerke, die immer, ſobajd es, 
auf Schilderungen der ſichtbaren Natur ankömmt, zu 


allgemein find, und der Imagination das Bild mit gu 


wentg Beftimmung, ju wenig ebbaftigheit vormalen; 

nody mebr aber jeigen es ihre Ueberſetzungen unſrer 

Deutſchen Didter, beſonders der beidew, dfe wir oben 

genannt haben. Rlopftod verliert im Franzöſiſchen gang 

unendlich. Tauſend, im Deutſchen genau beſtimmte 

Wörter, werden dort yu allgemeinen, denen die bedeu⸗ 
tungsvoſle Niiance feble; eine unjablige Menge ‘ber mas 

leriſchſten, ausdrudvollften Beiwörter, dte anus der ſchwa⸗ 

chen, dunfles Ferne dem Auge der Ymegination tas 

Bild ndber und in die rechte Lage riidten, gebt gum 

Theil gang verloren, gum Theil werden fie durch ſolche 

erfept, ‘die weit abftratter, und eben deéwegen weit leerer 

find, gum Theil werden fle mit einem Schwalle von 
Wörtern umfdhrieben, worunter die ganze Idee erftide. 

Hder wem man die Meberfepung der Meſſiade fiir ju 
unvollkommen balt, um fie bet der Gergleidung jum 

Grunde zu legen; fo vergleidhe man die Ueberſetzung 
Geßners, die von fo ausgemachter und vorzüglicher Güte 

. ift, mit dem Originale. 

, Was Wirter im geſellſchaftlichen Style betrifft, ſo 

tie er im Luſtſpiele, in der Erzählung, in andern zur 

Ergötzung geſchriebenen Werken vorkommt, fo möchten 


wiir ſie in hinlänglicher Anzahl haben; nur daß die Grange 


zwiſchen dem Niedrigen, dem Romifden, dem Vertrauli⸗ 
chen u. ſ. w. weniger genau beftimmt iff, oder oft dad 
alte ſehr ausdrückende Wort verddtlid und pobelbafe 
geworden, ohne daß ein andres an ſeine Stelle gekom⸗ 
men. Bei einigen folder Worter ift alle Rettung vers 
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loren; beſonders went mon Wd etnmal bei ihnen an 
gewiſſe unanſtändige oder ekelhafte Nebenbegriffe gewöhnt 
hat: bei andern ijt bie Rettung nod miglid, wenn fic 
ibrer eiu Gchriftiteller vom erften Range aunimmt. Cin 
Mann, von dem fdhon die ganje Ration überzeugt ift, 
daß er mit der feinften Auswahl und forgfaltigften Weber. 
fegung fdreibt; wenn fo ein Mann ein mit Unredt ver: 
adytetes Wort wieder gebraucht: fo wird man vielleicht 
in dem erften Augenblicke anftopen; aber bald wird man 
auf Gründe ju feiner Entſchuldigung denfens man wird 
daé Wort an Stellen hingefege. finden, wo es fo eigen: 
thiimlid) und paffend iff, daß man es fir unenthebrlid 
balten muß; von dem Anfehen diefes Manned unterftiige, 
werden es andre Scriftitel[er ibm nachgebrauchen, and 
bald werden wir eben fo gewohnt ſeyn, es gu boren, 
als ob wir uné niemals davon entmdbnt hatter. Auf 
diefe Art hat uné Ramler und effing ſchon manthes 
Wort, mandhen Ausdrud gerettet, und andre Schriftftel. 
Ter von gleichem Unfehen, wie ſie, follten es aud thir. 
Die meifte Unbequemlichkeit findet man, wenn man Gee 
ſpraͤche ſchreibt. Plan möchte fo gerne die Sprache rein. 
erhalten, fo gerne bad alles Deutſch fagen, was wirklich 
Deutidh gefayt werden fann; und doch möchte man and 
der Nachahmung das villige Anſehen der Mature geben; 
man midte gerne. die Redensarten beibebalten, wie fie 
im Gefprade wirklich gebirt werden. Wie wil man 
aber beide Endzwecke vereinigen, wenn fid vor den un- 
ghaciiben Zeiten ber, wo man weder Franpofifh. nod 

utid, fondern ein Gemengfel von beiden Sprachen 
redete, nod eine fo grofe Menge frember Wirter und. 
Redensarten, befonders unter den Vornehmen, erhalten 
bat, wofiir ſchlechterdings fein gleichgeltender Deutſcher 
Musdrud da ijt, der gemein und gebrandlid) ware? | 
Diefe Unart hat indeffen an den meiſten Osten fdon 
ziemlich nachgelaffen; man bedient fid) fdon weit mebr, 
alé vor dem, der MAusdriide der Mutterſprache, und wo. 
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dieſe noch nicht gewohnlid find, da bat der Shrifefteller | 
_ bas Recht, fle gewöhnlich gu maden. : 
Gr bildet, wenn er nur fonft vortrefflich iſt, die 
Sprache des Umgangs, wie die Sprache der Bücher; 
und ſchreibt der Nation vor, wie fie reben ſoll, wenn er 
ihr nicht nachſchreiben fann, wie. fie wirklich redet. 
Wenn es den Deutſchen tr irgend einer Gattung - 
der Sehreibart an Wortern feblt, fo feblt es ibnen in 


der didaktiſchen Gattung. Daher kommt es, daf unfre 


Philofophen, oder die, welche aud in Werken anderer 
Art gerne pbhilofophiren, entweder immer in Metaphern — 
fhretben, oder eine Menge fremder Wirter gebrauden. 
Hier nur hat die Franzöſiſche und Engliſche Sprache ei: 
nen augenfheinliden Vorzug. Da unfere Wiſſenſchaften, 
wie id bereits gefagt babe, von den Lateinern ju uns 
getommen find, oder. ung durch Lateiniſch gefhriebene Bis - 
der find fiberliefert worden: fo find die meiften Worter, . 
die wir in den abſtrakten Theilen der. Wiſſenſchaften ns: 
’ thig baben, Lateiniſch. Diefe haben nun natürlicher Weife 
in Sprachen, die von der Lateinifden abftammten, leicht 
fonnen anfgenommen werden; und die Franzoſen, die fonft 
fiir die Reinigheit ibrer Sprache fo ſehr beforgt find, neh⸗ 
' men in diefer Art alle Tage nody mehr auf. Wir, die 
wir eine eigene Stammiprache baben, fonnten diefe Wor: 
ter durchaus nidt in Deutſche verwandelu. Wir mußten 
alfo Deutſche fuchen oder machen, die mit jenen einerlei . 
Ideen bezeichnen follten. Go haben wir uns freilidy gu 
belfen gefucyt: aber wer in. diefer Gattung ſchreibt, und 
nod) mebr, wer darin tiberfegt, ‘der wird finden, daß fiir 
eine Menge von Vegriffen immer. nur Gin Wort vor: 
handen iff, wo die -philofophifdhe Genanigteit deren mebh< © 
‘tere verlangt, und unfre Nachbarn auc wirklid deren 
mebrere baben. 

Dies, meine Herren, fey genug von ben einzelnen 
Wörtern geſagt. Das Zweite, was eine Sprache von 
der andern entlehnen kann, ſind Redensarten, gewiſſe Ver⸗ 
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bindungen von Wortern, die ſchon ganje vollftindige Ge: 
baufen bezeichnen; gewiffe eigne Wendungen und Ueber⸗ 
ginge. Und bier tft es nun, wo unfre Sprache unftreitig 
febr viel von ihren Nadhbarinnen angenommen bat, und 
aud künftig nod annebmen wird, fo wie wir uns mit 
neuen Rationen betannt maden, oder neue Bücher lefer 
und bewundern werden. Wie weit darin der Gebraud | 
gebe, und wo der Mißbrauch anfange;. das ift auch bier, 
wie in allen andern Dingen, unendlich fdwer: gu beftim: 
men. Sum Unglid bilft dad Cifern febr wenig, wenn 
aud der Mißbrauch augenfheinlid) wire. Die Sprachen 
baben ihre Mevolutionen, wie die Volker, die fie reden; 
und diefe Revolutionen mögen nun zur Verbefferung oder 
Verſchlimmerung gereiden, fo werden fle demjenigen alles 
mal Verderbniſſe fheinen, der an die Meuerungen nod 
nidt gewöhnt ift. Freilich würde unfre Sprache ganz ans 
ders fen, wenn unfre Ration, alé die erfte an Kultur 
und Künſten, alles das aus ſich felbft bervorgebracht hatte, 
was ihr jetzt von andern iſt überliefert worden; anders 
würde fie ſeyn, wenn die Griechen und Römer fo unſre 
. Radbarn wären, wie jetzt die Franzoſen und Englander; 


anders endlich, wenn die ſprachverwandten nordifden Ma: 


tionen entweder vor uns, oder mit ung gu gleicher Zeit, 
durch ihre SedriftiteHer Aufſehen gemacht batten. Wiel: 
leicht, wenn bei der Gache ja etwas ju bedauern ift, fo 
_ift e8 dies, daß wir gerade am meiften mit Völkern in 
Verbindang geftanden, deren Sprade fo wenig mit der 


unfrigen gemein dat, und uné niemalé um diejenigen ge: - 


fiimmert haben, die unfre eigne altefte Sprade oder eis 
nen Dialekt derfelben reden. 
inter der Menge befonderer Anmerkungen, die ich 
maden könnte, wil id nur eine einzige machen, die mir 
vorzüglich wichtig ſcheint. Die Franzöſiſche Sprache ge: 
braucht lange nicht ſo viel Verbindungswoͤrter, als die 
uunſrige; ſie bringt die Ideen in keinen fo genauen Zu⸗ 
ſammenhang, als die e unſrige. Dadurch hat ſie eine abs 


170 IH. Gebanfenftoff in Stylproben. 


geriſſene, fertensidfe Schreibart veraulaßt, worin man 
Sag auf Sag einzeln hinwirft, ‘und ed dem Leſer ſelbſt 
überläßt, ſich die Verbindung hinzu zu denfen. Wenn 
der Diann, der fo fdreibt, in der That ein biindiger 
Kopf ift, der ſich an etue ftrenge und genaue Ordnung 
feiner Gedanken gewöhnt bat, fo mag fiir einen auch 
denfenden. Kopf in einer ſolchen Gchreibart viel leichte 
und ſchmeichelhafte Befhaftiguug, und mithin viel Reis 
gendes fenn. Aber fobald fic ibrer ein nidt fo bündi⸗ 
ger Schriftſteller bedient, fo leitet ſte thn ohne WUnterlags 
Yow dem geraden Wege feiner Ideen ab; fle führt ibu 
tn Verſuchung, Sage jufammen zu baufen, bie feine rich⸗ 
tige Folge machen; und dann verliert fid der Schrift⸗ 
fteller oft völlig von feinem Siele, fcbeint uns die ſcharf⸗ 
ſtnnigſten Saden ju fagen, und fagt uné tim Grunbde 
ſo viel alé nidts. Die. fo gefdriebenen ſchlechten Bücher 
follten gar nicht iiberfege werden; die geſchriebenen guten 
Bücher follte der Ueberfeger eben dadurch am meiſten vers 
deutſchen, dof er die wirklid) vorhandene Verbindung der 
Ydeen fo viel alg möglich angäbe; und keiner unferer Ort 
ginalautoren follte der Sprache Gewalt thun, um fie eben 
fo jerriffen und unzuſammenhängend in ihren Gliedern 
gu machen, als die Franzofifhe es geworden if. Richts 
ift einem guten Werke fo weſentlich, als ein richtiger 


Gang und eine genaue Verdindung der Gedanken; und 


nidts an einer Gprade fo fdagbar, als wenn fle durch 
ibr Genie diefen ridtigen Gang und biefe genaue Bers 
bindung begiinftiget. 

Gie feben, meine Herren, daß meine Materie kaum 
angefangen, und nichts weniger als erſchöpft iſt; ich kann 
Ihnen daher aus den übrigen Theilen nur einige zerſtreute 
Gedanken vorlegen. 
| Die Proving, in welder die guten Schriftſteller zu⸗ 
erſt gum Vorſcheine gefommen find, und der Dialekt dies 
jer Proving muß nothwendig mit in Betradht gegogen 
werden, wenn man wiffen will, marum unfre Dentungs: 


\ 


Vc 


_ art und unfre Sprache gerabe diefen und Peinen anbdern 
Schwung genommen haben. Ware die Dichtkunſt in Schwa⸗ 
ben, wo fie aufgubliiben anfing, zur völligen Reife gedies 
ben, fo wiirde ſich unfer Geſchmack gang anders gewöhnt 
baben, wir wiirden uns unftreitiq von dem, was cust 
Deutſch beibt, von dem, was in -den Nusdriiden edel oder 
lächerlich ſeyn fol, gang andre Begriffe maden, als jegt. 
— Alle Sprachen, die in grofen Reidhen gefproden wer: 
den, miiffen Dialekte haben; aber nicht bei alten haben 
diefe Dialefte gleihe Wirfung. Wenn federmann, oder 


wenn wenighens der Maun von Grziehung die Hauptdias — 


lekbte feines Landes verfteht, wie da6 in Griechenland war, 
nnd nod jest in Stalien iff; wenn nicht jede Proving 
ben Dialefe ser andern durchaus und abfolut laͤcherlich 
findet; wenn der Athenienſer, ſeines feinen und verwöhn⸗ 
ten Ohrs ungeachtet, dod) die Delikateſſe und den Wohl⸗ 
klang des joniſchen Herodots nicht verkennt: fo funn das 
von die Dichtkunſt und Beredſamkeit Vortheil ziehen. Uns 


⁊ 


aber, bei denen jene Bedingungen nicht ſtatt finden, würde 
ein Didter, wie Homer, der die verfchiedenen Dialekte 


unſers Landes vereinigen wollte, nidt anders, alé aben: 
thenerlid® und abgeſchmackt ſcheinen. 

Ueber den Mangel einer allgemeinen Hauptſtadt iſt 
ſchon vielfältig geklagt worden. Halb iſt die Klage ges 
recht, und halb iſt ſie ungerecht. Auf die Künſte hat 
freilich eine allgemeine Hauptſtadt einen ſehr großen Ein⸗ 
fluß; denn nur durch die gegenſeitige Mittheilung der 
Einſichten und Empfindungen, und durch den Ehrgeiz, den 
die Rebenbuhlſchaft erregt, können die Menſchen ihre 
Werke zur Vollkommenheit bringen; und bei den Künſten 
findet dieſe Mittheilung anders nicht ſtatt, als durch die 
Gegenwart und den Anblick. Zur Kultur der ſchönen 


Wiſſenſchaften iſt es in gewiſſer Abſicht nützlich, daß die 


Schriftſteller beiſammen wohnen, ſich ihre Gedanken und 
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Entwürfe mündlich mittheilen, einer des andern Rath höre, 


einer den andern entflamme und anfmunterc; aber fo 
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geriffene, ſentenziöſe Sdreibart veraulaßt, worin man 
Sag auf Sag einzeln hinwirft, ‘und es dem Leſer felbjt 
überläßt, fic die Verbindung hinzu yu denfen. Wenn 
der Mann, der fo jdreibt, in der Bhat ein biiudiger 
Kopf ift, der ſich an eine ftrenge und genaue Ordnung 
feiner Gedanken gewöhnt hat, fo mag fiir. einen and | 
denkenden Kopf in einer folden Gchreibart viel leichte 
und ſchmeichelhafte Befdhaftigung, und mithin viel Reis 
gendes ſeyn. Aber fobald fid ihrer ein nidt jo bündi⸗ 
ger Schriftſteller bedient, fo leitet ffe thn obne Unterlaß 
Bon dem geraden Wege feiner Ideen ab; fie führt ihn 
in Verſuchung, Sätze zuſammen gu haufen, die keine rich⸗ 
tige Folge machen; und dann verliert ſich der Schrift⸗ 
ſteller oft völlig von ſeinem Ziele, ſcheint uns die ſcharf⸗ 
ſinnigſten Sachen zu ſagen, und ſagt uns im Grunde 
ſo viel als nichts. Die ſo geſchriebenen ſchlechten Bücher 
ſollten gar nicht überſetzt werden; die geſchriebenen guten 
Bücher ſollte der Ueberſetzer eben dadurch am meiſten ver⸗ 
deutſchen, daß er die wirklich vorhandene Verbindung der 
Ideen fo viel als möglich angäbe; und keiner unſerer Ort 
ginalautoren ſollte der Sprache Gewalt thun, um fie eben 
ſo zerriſſen und unzuſammenhängend in ihren Gliedern 
ju machen, als die Franzöſiſche es geworden iſt. Rides 
iſt einem guten Werke ſo weſentlich, als ein richtiger 
Gang und eine genaue Verbindung der Gedanken; und 
nichts an einer Sprache ſo ſchätzbar, als wenn fle durch 
ihr Genie dieſen richtigen Gang und dieſe genaue Ver⸗ 
bindung begünſtiget. 

Sie ſehen, meine Herren, daß meine Materie kaum 
angefangen, und nichts weniger als erſchöpft iſt; ich kann 
Ihnen daher aus den übrigen Theilen nur einige zerſtreute 
Gedanken vorlegen. 
Die Provinz, in welcher die guten Schriftſteller zu⸗ 
erſt gum Vorſcheine gekommen find, und der Dialekt die: 
jer Hrovinz muß nothwendig mit in Betracht gezogen 
werden, wenn man wiſſen will, warum unſre Denkungs⸗ 
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art und unfre Sprache gerade biefen und keinen andern 


{ .- 


Schwung genommen haben. Ware die Dichtkunſt in Schwa⸗ 
ben, wo fie aufgubliben anfing, yur völligen Reife gedies 
ben, fo‘ wiirde ſich unfer Geſchmack ganz andérs gewöhnt 
baben, wir wiirden uné unftreitiq von dem, was gue 
Deutſch heift, von dem, was in den Ausdrücken edel oder 
lächerlich ſeyn fol, gang andre Begriffe machen, als jegt. 
— Alle Sprachen, die in grofen Reiden gefprocen wer: 
den, miiffen Dialefre haben; aber nicht bet alten haben 
diefe Dialefte gleihe Wirfung. Wenn federmann, oder 
wenn wenighens der Mann von Erziehung die Hauptdia: 


lekbte feines Landes verfteht, wie bas in Griedentand war, 


nnd nod jest in Italien ifts wenn nicht jede Proving 
ben Dialeft Ser andern durchaus und abfolut laͤcherlich 
findet; wenn der Athenienſer, ſeines feinen und verwöhn⸗ 
ten Ohrs ungeachtet, dod) die Delikateſſe und den Wohl— 
klang des joniſchen Herodots nicht verkennt: ſo kann da⸗ 
von die Dichtkunſt und Beredſamkeit Vortheil ziehen. Wns 


X 


aber, bei denen jene Bedingungen nicht ſtatt finden, würbde 


ein Dichter, wie Homer, her die verſchiedenen Dialekte 


unfers Landes vereinigen wollte, nidt anders, alg aben⸗ 


thenerlid) und abgeſchmackt deinen. 

Ueber den Mangel einer allgemeinen Hauptſtadt if 
ſchon vielfaltig geflagt worden. Halb ift die Klage ges 
redht, und balb iit fie ungetedt. Auf die Kiinfte hat 
freilid) eine allgemeine Hauptſtadt einen ſehr grofen Gins 
fluf; denn nur durd die gegenfettige Mittheilung der 
Ginfidten. und Empfindungen, und durch den Ehrgeiz, den 
die Rebenbuhlſchaft erregt, können die Menſchen ihre 


Werke yur Volltommenbeit bringen; und bei den Künſten 


findet diefe Mtittheilung anders nicht ftatt, als durdy die 


Gegenwart und den Anblick. Bur Kultur der ſchönen 
Wiſſenſchaften ift e¢ in gewiſſer Abſicht nützlich, daß die 


Schriftſteller beiſammen wohnen, ſich ihre Gedanken und 


Entwürfe mündlich mittheilen, einer des andern Rath hore, 


einer den andern entflamme und anfinuiiterc ; aber fo 


\ 
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nothwendig iſt es bei weitem nicht, als bei den Künſten. 


Es gibt hier ſchon Wege, wodurch ſich Kenntniſſe und 
Geſchmack auch in entfernte Gegenden verbreiten können. 
Ja, vielleicht beſäßen wir einige unſrer ſchönſten Werke 
nicht, die ſich durch den originellen Charakter der einfäl· 


tigſten und liebenswürdigſten Natur empfehlen, wenn un: 
ſere Schriftſteller nur dem üppigen Publifum einer allge: 


meinen Hauptitadt batten gefallen wollen, und. der gekün⸗ 
ſtelte Ton der vornehmen Welt einmal Mode geworden 
ware. — Wer am meiſten Recht hat, über den Mangel 
einer Hauptftadt gu lagen, das iſt der theatralifhe Did: 
ter. Denn diefer vermigt samit ein gebildetes, beſtimm⸗ 
teé, iiberall befanntes Publikum, deſſen Sitten er kopiren, 


und dad ibn binlinglid) belohnen fonnte; er vermift eine 


Bühne, die reid) genug mare, alle gueen Schauſpieler der 
Nation an fic) gu giehew, und eben dadurd vollfommen 
genug, ihn fiber das Praktiſche feiner Ruut yu belebren; 


Mund ibm Muth zur Mebermindung ihrer ungabligen Schwie⸗ 


rigkeiten zu geben. 


Es ſcheint, als wenn es unſern Sdriftſtellern bis; 
her nod) an der Bebarrlidteit gefeblt batte,. lange Zeit 
an einem Werke im Berborgenen gw arbeiten, und viele 
Sabre lang einen weitliuftigen Plan ju verfolgen,, obne 
die Frudt des Ruhms von dex Vefanntmadung deffelben 
zu genicfen~ Und dod) find die Werke der Montesquien 


. und der Fergufon nur anf diefe Weife entitanden. Cine 


_— Haupturfade davon ijt wobl die, daf bet den meiften 


x 


unfrer jungen Köpfe der Ruf, den fle als Schriftſteller 
fudjen, bloß bas Mittel feyn foll, ihr Glück gu machen. 
Freilich founen fie alsdann nicht genug ‘eilen, diefen Ruf 
ju erbalten; und es ware ſehr unnatiirlich, wenn fie nit 
mit einer fleinen Vollfommenbeit ibrer Werke gufrieden 
waren, wofern dfefelben nur gut genug find, Leute, die 


thre Umſtände verbeffern können, auf ſie aufmertjam gu 


madden. 
Man tlagt bariiber, daß unſere Großen anſere Vii: 


2. Gine Vorleſung von Garve. 173 


er nicht lefen, und man bat Recht, darüber gu Flagen. 
‘Uber auch dies Hangt fo natuͤrlich mit den Umſtänden 
unferer Ration, und ‘felbft mie ber Beſchaffenheit unſerer 
Riteratur jufammen, da6 man fid) wenigitens nidt wan: 
bern darf, wenn man aud klagt. Keine Werke der Phi: 
lofopbhie erlauben mebr Erhabenheit im Ausdrude, mit 
mebr Gdcharffinn in der Unterſuchung verbunden, als die, 
welche von Verwaltung der Staaten hendeln. Keine 
ziehen die Yufmertfamleit der Staatsmänner und der 
Großen mebr auf fid. Wir haben bisher noc tein ein: 
ziges Werk diefer Art, das wir den Schriften unfrer — 
Nachbarn an die Seite fegen könnten. — Wenn es uns 
gelinge, unfern Firften einen Deutſchen Montesquieu in 
die Hände gu geben, vicleidht wiirden fle tann aud un 
fere Klopſtocke und Gefnere und Leffinge und Mofes 
leſen. 


s. Malerei und Poeſie. 


(Aue ber Dorrede zu Gotthold Gphr. Leſſing's avs 
foon, ober iber die Grengen der Malerei und Poefie. 
Leffings vermiſchte Schriften Sezlin 1771 — 1794. 

30 Boe .) Reunter Br. S. 3 w fig.) , 





“Der er(te, welder die Malerei* ) und Poeffe mit 
einauder verglid), war ein Mann von feinem Gefühle, 
der von beiden Künſten cine ähnliche Wirkung auf fid 
verſpürte. Beide, empfand er, ftellen uns abweſende 
Dinge als gegenwärtig, den Schein als Wirklichkeit 
vor; beide täuſchen, und beider Täuſchung gefällt. 

Ein zweiter ſuchte in das Innere dieſes Gefallens 


*) Leſſing erinnert am Schluſſe der Vorrede, daß ex unter 
bem Ramen det Malerei die bildenden Kinfte überhaupt begreife. 
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einzudringen, und entdeckte, daß es bei beiden aus einer⸗ 
lei Quelle fließe. Die Schönheit, deren Begriff wir 
zuerſt von körperlichen Gegenftinden abziehen, bat allge⸗ 
ineine Regeln, die ſich auf mehrere Dinge anwenden 
laſſen: auf Handlungen, auf Gedanken ſowohl als auf 
Formen. 

Ein dritter, welcher über den Werth und fiber die 
Vertheilung diefer allgemeinen Regeln nachdachte, bemertte, 
daß einige mebr in der Malerei, audere mehr in der 
Poefie herrſchten; daß alio bet diejen die Poefle der Ma: 
lerei, bei fenen die Malerei der Poeſie mit Erläuterungen 
und Beiſpielen aushelfen könne. . : 

Das erfte war der Liebhaber; das zweite der Philos 

ſoph das dritte der Kunſtrichter. 
Jene beiden konnten nicht leicht, weder von ihrem 
Gefühi, nod von ihren Schlüſſen, einen unrechten Gee 
braud machen. DHingegen bet den Bemerfungen des- 
Kunſtrichters berubet das Meifte in ter Ridtigheit der 
Anwendung auf deu eingelnen Fall: und es wire ein 
Wunder, da es gegen Einen ſcharffinnigen Kunftrid). 
ter funfzig witzige gegeben bat, wenn diefe Anwendung 
jedcrjcit mit afer der Vorfidt ware gemadht worden, 
welde die Wage zwiſchen beiden Künſten gleih erbal: ' 
ten muß. 

Falls Upelles und Protogenes, in ibren verlornen 
Sschriften von der Malerei, die Regeln derſelben durch 
die bereits feſtgeſetzten Regeln der Poeſie beſtätiget und 
erläutert haben, ſo darf man ſicherlich glauben, daß es. 
mit ber Mapigung und Genauigteit wird gefdeben feyn, 
mit welder wir nod) jeft den Ariſtoteles, Cicero, Ho⸗ 
raz, Quintilian, tn ihren Werken, die Grundfage und 
Grfabrungen der Malerei auf die Beredſamkeit und 
Dichtkunſt anwenden feben. Es iſt bas Vorrecht der 
Alten, Feiner Gade weder gu viel nod zu wenig gu 


un. J J 
Uber wir Neuern haben in mehreren Stücken ge: 
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glaubt, uné weit über fie weg gu fegen, wenn wir ihre 
kleinen Luftwege in Landftraben verwandelten; foilten 


aud) die kürzern und fidern Landſtraßen bartiber qu fae } 


den eingehen, wie fie durd Wildniffe fibren. 

Die ‘blendende Antithefe des Griechiſchen Bolteire, 
daß die Maleret cine ftumme Poeſie, und de Poefie 
eine redende Malerei fey, ftand wohl in feinem ebr: 


buche. G6 mar ein Einfall, wie Simonides mebhrere hatte; - 


deſſen wabrer Theil fo einleuchtend iit, da’ man das. fins 


beſtimmte und Falfche, weldhes er mit ſich fuhrt, fiberfes 


den ju müſſen glanbt. 


Gleidwobl fiberfahen es die Alten nist. Sondern 
indent fie den Ausſpruch des Simonides auf die Wirfung | 


der beiden Kiinfte einſchränkten, veraafen fie nicht eingu- 
ſchärfen, daß obngeachtet der voltfommenen Bebulid: 


feit diefer Wirtung, fie dennoch, ſowohl in den Gegen⸗ 


ſtänden als in der Art ihrer Nachahmung verſchieden 
waren. 

| Billig aber, alé ob ſich gar teine ſolche Verſchie⸗ 
denheit fände, haben viele der neueſten Kunſtrichter aus 
jener Uebereinſtimmung der Malerei und Poeſie die 
crudeſten Dinge von der Welt geſchloſſen. Bald zwin⸗ 


gen fe die Poeſie in die engern Schranken der Malereis 
bald laffen fle die Malerei die ganze weite Sphare ber | 


Poeſie füllen. Alles, was der einen recht iſt, foll aud 
der andern vergönnt feyn; alles, was'in ‘der einen ges 
fallt oder mißfällt, ſoll no: hwendig aud) in der anbdern 
gefallen oder mißfallen; und. voll von diefer Idee fore. 
chen fie in dem zuverſichtlichſten Tone die feidbteften Ur: 
theile, wenn fle in den Werken des Didters und Malers 
fiber einerlei Vorwutf, die durin bemerften Abweichun⸗ 
gen von einander ju Gehlern machen, die fie dem cine 


oder dem andern, nachdem fle entweder mehr Geſchmack 


an der Dicttunſt oder an der Malerei haben, zur Laſt 
Segen. 
Ja biefe ftertritit bat zum Theil die Virtuoſen 


J 


— 


‘ 


176 iit Geraulenftoff in Siylproben 


ſelbſt verführt. Sie hat in der Poeſie die Sihilderungs. 
fudt, und in ber Maleret die Allegorifteret ergengt; ins 
dem man jene ju einem redenden. Gemadlde machen wol: 
len, obne eigentlid gu. wiffen, wads fie malen finue und 
folle, und diefe zu einem ftummen Gedidte, obne über⸗ 
legt zu haben, in. welchem Maaße fie allgemeine Begriffe 
ausdrücken könne, ohne ſich von ihrer Beſtimmung zu 
entfernen, und zu einer willkurlichen Schriftart gu: 
werden 
Dieſem falſchen Geſchmacke, und -jenen ungegriindes 
‘ten Urtheilen entgesen zu arbeiten, ift die vornebmfte 
Abſicht folgender Aufſate. J I 


\ 
) 





4. Von dem  Biegliiien Lavfoon unb der 


(Bruchſtücke ang Seffingre he Aha ‘Rennter Banb, 
u. 8 | 


. Es giebt Kenner des Alterthums, welche die Gruppe⸗ 
Laokoon zwar fiir ein Werk griechiſcher Meiſter, aber 
aus der Zeit der Katfer:. halten, weil fie glauben, daß 
der Virgiliſche Laofoon dabei gum Vorbilde gedient habe: 
Ich will von den ältern Gelebrten, die diefer Meinung 
gewefert find, nur den Bartholomäus Marliani, und von 
den neuer den Montfaueon neinen. Gie fanden ohne 
Sweifel zwiſchen dem Kunſtwerke und der Beſchreibung 
des Dichters eine ſo beſondere Uebereinſtimmung, daß 
es ihnen unmöglich dünkte, daß beide von, ohngefähr 
-auf einerlei Umſtände ſollten gefallen ſeyn, die ſich nicht 
weniger als von ſelbſt darbieten. Dabei ſetzen fie vor: 
aus, dab, wenn es auf die Ehre der Erfindung und 
bes erften Gedanfens ankomme, die Wabrſcheinlich- 
- teit fiir den Didter ungleich groper fey, ale fiir den 
Künſtler. 

Nur 
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Naur ſcheinen fie vergeſſen gu haben, daß ein dritter 
all miglid. fen. Denn vielleicht hat der Didter eben 
fo wenig ben Künſtler, als der Künſtler den Didter 
nadgeahmt, ſondern beide haben’ aus einerlet Quelle ge: 
ſchöpft. Nad dem Macrobius wiirde Pifander diefe ale 
tere Quelle feyn können. — Piſanders Gedichte find vers 
loren; wie die Geſchichte des Laokoon von ihm erzählt 
worden, läßt ſich mit Gewißheit nicht ſagen; es iſt aber 
wahrſcheinlich, daß es mit eben den Umſtänden geſchehen 
fey, von welchen wir nod) ist bei griechiſchen Schriftſtel⸗ 
lern Spuren ‘finden. - Nun fommen aber diefe mit ber 
Erzählung Virgils im geringften nicht überein, fondern 
ber rimifhe Dichter mug die griechiſche Tradition villig 
nad feinem Gutdünken umgefdmoljen haben. | Wie er 
bas Unglück den Laokoon erzählet, fo ift es feine eigene 
Erfindung; folglidh, wenn die Künſtler in ibrer Vorftel: 
lung mit thm barmoniren, fo können fie nicht wobl an: 
ders als nach feiner Seit gelebt, und. nad feinem Vor: 
bilde gearbeitet haben. 

Ich ' empfinde ſehr wohl, wie viel dieſer Webrſchein⸗ 
lichkeit zur hiſtoriſchen Gewißheit mangelt. Aber da id 
aud nichts Hiftorifdhes daraus fdliefen will, fo glaube 
id wenigftens, dab man fie alé eine Hypotheſis tann 
gelten laffen, nach welder ber Criticus feine Betrachtun⸗ 
- gew anftellen barf. Bewieſen oder nicht bewiefen, dab 
bie Bildhauer dem Virgil nachgearbeitet haben; id will 
es bloß annehmen, um gu feben, wie fle ihm ſodann 
nadygearbeitet. bitten. —. 

‘Der Ginfall, den Vater mit feinen beiden Sohnen 
durch die morderiſchen Schlangen in einen Kuoten gu 
ſchürzen, iſt ohnſtreitig ein febr. glücklicher Einfall, der 
von einer ungemein maleriſchen Phantaſte zeiget. Wem 
gehört er? dem. Dichter oder dem Künſtler? — Der 
Dichter hat die Schlangen von einer wunderbaren Länge 
geſchildert. Sie haben die Knaben umſtrickt, und da der 
Vater ihnen zu bate | kommt, ergreifen fe awd ibn. 

Tent, Sb. 5... 
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' Rad ibrer Größe konnten fle ſich niche anf ‘einmal von 
den Knaben loswinden; es mußte alfo einen Augenblick 
geben, da fie den. Vater mit ihren Köpfen, und Vorbders 
theilen (how angefallen batten, und mit ihren Hinterthei⸗ 
Jen die Rnaben nod verfclungen hielten.  Diefor Aus — 
genblid ijt in der Fortſchreitung des: poetiſchen Gemäldes 
' pothwendia;s der Dichter last thn fettiam empfindens. nur 
ihn ausjumalen, dazu wor igt die Beit nidt.. Daf ibe 
ie alten Ausleger aud) wirklidy empfunden haben, ſchei⸗ 
net eine Stelle des Donatus zu bezeugen. Wie viel 
weniger wird er den Kitnitlern entwifdt fein,. in deren 
werftindiges Auge alles, was ihnen vortheilhaft werden 
fann, fo ſchnell und. deutlich einlenchtet. 

In den Windungen ſelbſt, mit welchen der Digter 
bie. Schlangen um den Laokron führt, vermeidet er febr 
forgfältig die Arme, um den Händen alle ihre Wirk. 
‘fautheit. gu laſſen. Hierin mußten ihm: die Künſtler mothe 
wendig folgen. Nichts gibt mehr Anstrud und Leber, 
alg die Bewegung der. Hinde; im Affekte befonders it 
das ſprechendſte Geſicht ohne fle wnbodentend. BWrme, 
durch die Ringe der Schlangen feſt an den Körper ge 
ſchloſſen, wurden Froſt und Tod über die ganze Gruppe 
verbreitet haben. Alſo ſehen wie fie, an. der Haupt 
figure ſowohl als ‘an ben Rebenfiguren, in voller Bhatig. 
feit, und. da ant. meiften beſchaftiget, wo gegenwartig 
der “beftighe Schmerz iſt. : 

“Weiter aber and nidts, als dieſe Freiheit der Arme, 
fanden die Künſtler Jutraͤglich in Anſehung der Verſtrik⸗ 
Fung: der Schlangen, von dem Dichter zu entlehnen. 
pirgil läßt bie Schlangen doppelt um den Leib und dop⸗ 
spelt. um de Hals bes Laokoon ſich winden, und hoch 
mit ihren Köpfen über ihn herausragen. Dieſes Bild 
‘filet unſere Einbildungskraftvortrefflich: die edelſten 
Theilenſind bis yum Erſtichen gepreßt, und das Gift gee 
shat gerade und dem Geſichte. Dem ohngeachtet war es 
fein Bibb Mir: Künſtler, walde die MBirhangen des - Gif: 


wry * F 
— o& As 


- Gee 


- te8 und bes Schmerzes in dem Körper zeigen wollten. 
‘Denn um hiefe bemerfen yu können, muften die Hauge: 
theile fo fret fenn als möglich, und durchaus mußte kein 
duferer Druck anf fle wirken, welder das Spiel der 
leidenden Nerven und arbeitenden Muskeln verandern 
und fdwaiden finnte. Die doppelten Windungen der 
Schlangen würden den ganzen Leib verdedt haben, und 
jene ſchmerzliche Cingiehung des Unterleibes, welche fo 
febr ausdriidend ift, wiirde unfidtbar geblieben ſeyn. 
Was man: iiber, oder unter, ober zwiſchen den Windun⸗ 


gen, von dent Leibe nod) erblide hatte, wiirde unter 


Breffungen and Auffhwellungen erſchienen feyn, . die 


nicht von dem innern Schmerze, fondern von ber dupern 


Laft gewirtt werden. Der eben fo oft umſchlungene 
Hals wiirde die pyramidalifhe Sufpigung der Gruppe, 
welche bem Ange fo angenehm iff, gänzlich verdorben 
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haben; und die aus dieſer Wulſt ind Freie hinausragen- 


ben fpigen Schlangenköpfe Hatten einen fo pligliden 


Mbfall von Menſur gemadt, daß bie Form des Ganjen - 
äußerſt anſtößig geworden wäre. — Die alten Bildner 


überſahen es mit einem Glide, bag ihre Kunft: hier: eine 


gänzliche Abänderung erforderte. Sie verlegten alle 


Windungen von dem Leibe und Halſe um die Schenkel 


und Füße. Hier komten dieſe Windungen, dem Aus⸗ 


drucke unbeſchadet, ſo viel decken und preſſen, als nöthig 
war. Hier erregten fle zugleich die Idee der gehemm⸗ 


ten Flucht und einer Art von Unbeweglichkeit, die der J 
künſtlichen Fortdauer des nehmlichen Zuf andes ſehr bor 


theilhaft iſt. 

Ich weiß nicht, wie es gekommen, daß die “Runt 
richter diefe Verichiedenheit, welche fic in den. Windun: 
gen der Schlangen gwifdyen dem Kunftwerfe..und der 
Beſchreibung bes Didters:.fo -dentlidh zeiget, gänzlich 
mit Stillſchweigen übergaugen baben. Sie erhebet“ die 


Weisheit der Künſtler eben ſo ſehr als die andere, auf 
ite. ‘fle alle. ſalen die fie aber nicht iat angaetfe - 


1 
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“wager, alg vielmehr nur zu entſchuldigen ſuchen. Ich 
meine die Verſchiedenheit in der Bekleidung. Virgils 
Laokoon ift in feinem priefterlidhen Ornate, und in. der 


Gruppe erfecbeinet er mit feinen beiden Söhnen villig 


ttadend. Man fagt, es gebe Leute, welche eine große 


Ungereimtheit darin fänden, daß ein Königsſohn, ein 


Prieſter, bei einem Opfer nackend vorgeſtellt werde. 
‘find dieſen Leuten antworten Renner der Kunſt in allem 


Ernſte, daß es allerdings ein Fehler wider das Uebliche 
fey, daß aber die Künſtler dazu gezwungen worden, weil. 


fie ihren Figuren feine anftandige Rleidung geben fon: 
nen.. Die Bildhauerei, fagen fie, tonne feine Stoffe 


nadabmen; dide Falten machten eine ible Wirkung; 
aus zwei Unbequemlidfeiten habe man alfo die geringfte 
waiblen, und lieber gegen die Wabrbheit felbft verftofen, 
alg in den Gewandern tadelbaft werden miiffer. Wenn 
die alten Artiſten bei dem Einwurfe laden wiirden, fo - 
weif id) nicht, wads fie gu der Veantwortung fagen — 
diirften. Man fann die Kun nicht tiefer berabfegen, 


| als es dadurd geſchieht. Denn gefest, die Sculptur 


könnte die verfdiedenen Stoffe eben fo: gut nachahmen, 
alg die Malerci: wiirde fodann Laokoon nothwendig be: 
tleidet feyn miiffen?- Wirden wir unter diefer Bekleidung 
nichts verlieren? Hat ein Gewand, dad Werk ſklaviſcher 
Hinde, eben fo viel Sdhinbeit als dag Werk der ewigen 


Weisheit, ein organifirter Körper? GErfordert es einerlet - 
Fähigkeit, ift es einerlei Verdienft, bringt es einerlei Ehre, 


jenes oder diefen nachzuahmen? Wollen niyfere ‘Augen 


nur getdufdt ſeyn, und ift es ibnen gleich viel, womit 


ſie getäuſcht werden? | 
Bei dem Dichter it ein Gewand fein Gewand; es 


verdeckt nichts; unfere Ginbildungétraft fiebt überall bin: 


durd. Laokoon habe es bei dem Virgil, oder babe es 


nidt: fein Leiden ift ibe an jedem Theile ſeines Körpers 


einmal fo ſichtbar wie das andere. Die Stirne ift mit 


der prieſterlichen Binde :fir fie umbunden, aber nicht 


- 
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umhüllet. Ja fle hindert nidt. allein nicht, dieſe Binde: 
ſie verſtärkt auch noch den Begriff, den wir uns von dem 
Unglücke des Leidenden machen. 

Nichts hilft ihm ſeine prieſterliche Würde; ſelbſt 
das Seiden derſelben, das ihm überall Anſehen und Ver: 
ebrung veridafft,. wird von dem giftigen-Geifer durchnetzt 
und entheiligt. 

Aber dieſen Nebenbegriff mußte der Artiſt aufge · 
ben, wenn das Hauptwerk nicht leiden ſollte. Hätte er 
dem Laofoon aud) nur diefe Binde gelaffen, fo würde 
er den Ausdruck um ein grofes geſchwächt haben. Die 
Stirne ware jum Theil verdedt worden, und die Srirne 
ift der Sig bes Ausdruckes. Wie er alfo dort, bei 
dem Sehreien, den Ausdrud der Schinheit aufonferte, 
fo (opferte er) bier das Uebliche dem Ausdrnd (auf). 
Meberhaupt war bas Uebliche bet den Alten eine febr 


geringihagige Gace. Sie fühlten, daß die höchſte Ber . 


ftimmung ihrer Kunſt fie auf die völlige Entbehrung 
deffelben führte. Schönheit iſt diefe hidfte Beſtimmung; 
Noth erfand die Kleider, und was hat die Kunſt mit 
der Noth zu thun? Ich gebe (es) zu, daß es auch eine 
Schönheit der Bekleidung giebt; aber was iſt fle gegen 
die Schinheit der menfdliden Form? Und wird der, der 
das Grofere erreichen foun, fic mit dem Rleinern begnü⸗ 
gen? Sd fürchte ſehr, der vollkommenſte Meiſter in Ge: 
windern zeigt durch diefe Seſchiclichteit ſelbſt, woran es 
ihm fehlt. 


8. Die Statue des Vatikaniſchen Apollo. 
* Joach. Winckelmann's ſämmtliche Werke. Dres— 
den 1808 — 1820. 8 Bre.) 


Die Statue ded Apollo iſt dad höchſte Ideal der 
Kunſt unter allen Werken des Alterthums, welche der 
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Zerſtörung deſelben entgangen finds. Gr übertrifft alle 


andern Bilder deſſelben, ſo weit Homers Apollo den, 


welchen die folgenden Dichter malen. Ueber die Menſch⸗ 
heit erhaben iſt ſein Gewächs, und fein Stand zeuget 
von der ihn erfüllenden Größe. Ein ewiger Frühling, 
we in dem glücklichen Clyftum, bekleidet die reizende 


ännlichkeit vollfommener Sabre, und ſpielet mit ſanf· 


ter Zärtlichkeit auf dem ſtolzen Gebäude feiner Glieder. 
“ ~“@eh mit deinem Geifte in dag Reidy unlirperlider 
Schönheiten, und verfude ein Schöpfer emer himmliſchen 
Natur zu werhen, und den Geijt mie Bildern, die fid 


fiber. die Materie erheben, yu erfüllen. Deyn bier iſt 


nidts Sterblides; nod) was die menfhlidhe Diirftigheit 
erfordert. eine Adern nod Sehnen erhiger und regen 
defen Körper, fondern ein himmliſcher Geift, ser fid) wie 
ein faufter Strom ergoffen, bat gleichſam die ganze Um⸗ 
fdreibung diefer Figur erfillet. Cr bat den Python, 
wider weldhen er erft ‘feinen Bogen gebraudt, verfolgt, 
unb.. fein mächtiger Schritt bat ibn erreidt und erlegt. 


Bon der Hobe feiner Genügſamkeit ‘geht fein erhabener. 


Blid, wie in’s Unendliche, weit über feinen Gieg hinaus. 
Verachtung fipt auf feinen Lippert, und der Unmuth, 
welden’ er in fic) zieht, blabet ſich te den Rüſtern feiner 


Nafe, und tritt bis in die ftolje Stirn hinauf. Wher . 


der Friede, welder in einer feligen Stile auf derfelben 
fdhwebt, bleibt ungeſtört, und fein MWuge iſt voll Süßig⸗ 
teit, wie unter den Dtufen, die ihn yu umarmen wünſchen. 
Gn allen uné übrig gebliebenen Bildern des Vaters der 
Götter, welde die Kunſt verebrt, nähert er ſich nicht der 
Größe, in welcher er ſich dem Verſtande des göttlichen 
ReHies .ofienbarte, we hier in, dem Geſichte des Sohnes, 
und die eingelnen Schönbeiten der Abrigen Gitter treten 
~ bier, wie bet der. Pandora, in Gemreinfcaft zuſammen. 


Cine Stirn Supiters, die mit ber Gittin der Wels: - 


heit ſchwanger ift, und Augenbraunen, die burd ihr Wins 


é 


fen ſeinen Willen erklären; Mugen, der alii der 
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Gittinnen: wit Großheit gewölbet, und ein’ Mund, wm 
den die höchſte Anmuth ſchwebt. Sein weiches Haar 
ſpielet wie die zarten und flüſſigen Schlingen edler Wee 
reben, geihſan son einer ſanften Luft. bewegt, um die 
ſes göttliche Haupt. Es ſcheinet ‘gefatht mit em Dele . 
der Götter, und von den Grazien mit holder Drache uf 
feinen Scheitel gebunden. 

Fh -vergeffe . alle andere: ‘ther. ben Anblick ‘dtefe’ 
Wunderwerks der Kant, und ich nehme fetbit sinehiiev: 
Habenen Stand, um mit Würdigkeit anzuſchauen. 11 Mrit 
Verehrung ſcheinet fid) meine Bruſt zu -erweiterh und zu 
erheben, wie. diejenige, die ich vom Geiſte ber Weiſſagung 
angeſchwellt ſehe, und ich fable mich tm Geiſte weggeaucht 
Heh Delos und in: die lyriſchen: Haine, Orse, bie: Apollo 
mit. ſeiner Gegenwart beehrte: tenn’ mein Bild ſcheint 
Leben ‘ands Bewegung zu bekommen, wie des Uogniakion 
Schönheit; wie iſt es möglich, es zu malen wid zu 66. 
ſchreiben? die Kunſt ſelbſt müßte mir -rathen : anb:: die 
Hand fabren, dieuerften age, : tig sd hier entworfen, 
künftig aus zuführen. Gd lege den Begriff, weldien th 
von diefom Bilde gegeben, zu deſſen Fußen, wie. die Kränje 
derjenigen; welche das Haupt ‘der ondeiten dir ne hia 
nen wollten, nicht erreichon konuten. 
— — * mitt ond ont 


al : To 


6. Wie bat fic Griff vo 1: Gotthei: 
 sptem.in. —— Beitalter gebiltet? 
ot “of _ tal 
ve * (8s Bieta nb’ e gibedfowny 7 a : ; 


Mardy gZuei —8 ſcheinende Gigenisatter wafer 
Meatur « pereinigen : ſich, die: Ghee: vow. dem, was man 
Daimonen oder, Götter nennt, in unfrer . Geele:'gu 
erzeugen: -ouf her einen Seite; cin augeborner inſtinkt⸗ 
mãßiger Drang, uns über die Lchtbate Welt, den fi 
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unſern Geiſt allzu engen Kreis der Sinne, Bedürfniſſe 
und Leidenſchaften, ins Unendliche empor zu ſchwingen; 
- guf der andern, dic Unmöglichkeit, jemals wenigſtens 
in dieſem Erdenleben, aus den Schranken heraus zu 
fommen, die unſrer Vorſtellungskraft von innen and au⸗ 
ßen geſetzt find. . 

Nichts von allem, was wir ſehen und hören, und 
Feiner von den angenehmſten Eindrücken, womit dieſe 
Erſcheinungen in unſerm Innern verbunden ſind, kann 
Jetlem wunderbaren Triebe genug thun. Richts erſcheint 
uns fo ſchön, ſo groß, ſo vortrefflich in ſeiner Art, daß 
soir, nicht etwas noch Schöneres, Größeres und Vor 
trefflicheres in dieſer Art denken köunten, oder oft fo 
gor wider unſern Willen, ahnen miiften. Wenn es aud 
einige Gegen(tande. und Gefühle gibt, die unfre ganje 
Seele auszufüllen und zu befriedigen ſcheinen, ſo iſt es 
doch in der That nur im unmittelbaren Augenblicke des 
Genuſſes. Dieſer iſt kaum vorüber: ſo dehnt ſich die 
won ibm. zufammen gedrückte Einbildung, mit ihrer gan⸗ 
zen Schnellkraft, wieder ang, und wad uns unübertreff⸗ 
. He ſchien, diem ihr jetzt blog zur Springfeder, um ſich 
. gut Idee einer noch höhern Vollkommenheit yu erbeber, 
wovon fid) ein mehr oder. weniger -tiufhendes Bild in 
ibrem Zauberſpiegel darftellt. 
| Diefe Ungenügſamkeit unfers Geiftes mit dem, was — 
— und die Welt der Crideinungen und Taufdungen, welde 
man: ‘fidy irriger Weife als die wirllidye vorzuſtellen 
gewohnt ift, darbietet, erſtreckt ſich nicht allein anf alle 
einzelne Gegenftande der Natur fiir id, ober 
bloß in ihrem‘ befondern: Verbaltniffe gegen uns betrach⸗ 
‘tet; aud der Zufammenbang und die Ordnung 
dieſer Dinge, es fen. nun, dap wir fie als Theile eines 
Ganzen, oder ald Wirlungen gewiffer Urfadhen, oder 
als. Mittel gu gewiffen Sweden betradten, vermag ung, 
‘aus: eben demfelben Grunde, nie mebr als eine vorüber⸗ 
gehende Vefriediguug yn geben. Immer feblt etwas da: 


6. us Wieland's Agathodäͤmon. 185 


rin, was wir wünſchen; immer finden wir irgend eine 
Erwartung getäuſcht; alles ſollte ſich, meinen wir, beſſer 
ſchicken und in cinunder fügen, alles leichter und ſchneller 
gum Swede eilen, reiner zuſammen klingen, tury ſchöner 
und vollfommner ſeyn, alé es nach unſerm Maaßſtabe 
ift. — Daher diefe liebliden Träume der Dichter und 


Philofophen von einem golbnen Weltalter, von Gitter: 


und Heldengeiten, von Unfduldswelten und von platoni⸗ 
ſchen Republifen, womit die Menſchen ſich von jeber. fo 
_ gern: haben: einwiegen laffen, und die, fo oft man fie im 
Ernſt gur Wirklichkeit bringen wollte, allemal fo viel Uns 
beil angeridytet haben. - 

Gs ift ein wunderbares Ctwas in uns, das immer 


geneige ift, die Dinge auger ung als bloßen Groff 


qu bebandeln, und ſich unaufhörlich beſchäftigt, Welten 
nach feinem eignen Entwurfe und zu ſeinem eignen 
Zwecke dataus hervor zu rufen. Aber auch dann, wenn 
es, von dex vergeblichen oder verderblichen Urbeit ermii: . 
bet, feine Schöpfungskraft ruben last, und dad Gött⸗ 
lide in. ber Ratur anerfennt, aber nun mit gleicder 
Vermeffenheit in iby Geheimniß eingudringen, “und 
die innere Befhaffenbeit, die wirkenden Urſachen und den 
wahren Sufammenbang der Dinge zu erforſchen ftrebt, 
wird ¢$ durch eine unwiderfteblide Nothmendigheit im⸗ 
_ Mer wieder in fic) ſelbſt zurückgezogen, wo es fid, nad 
dem hartnäckigſten Herumtreiben in den Geivinden nnd 
Irrgängen der Spefulation, immer wieder auf der alten 
Stelle. findet, unvermigend. ſich von feinent Joch loszu⸗ 
winden, und wider Willen gendthigt, immer fic felb ft 
gum Maafe, Multer und Urbilde der Wefen, die ein un: — 
durddringlider Schleier ihm verbirgt, zu nebmen. 

Diefe Nothwendigkeit iſt es denn, was in jenem 
jugendlichen Alter der Welt, als der menſchliche Geiſt, 
aus der Betäubung der Kindheit erwachend, ſeine ihm 
ſelbſt nod) unbekannten Krafte gu verſuchen und. zu ent: 
wickeln anfing, det Damonen, als unfidtbaren Bil: 
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bern, Bewegern und Befdiigern der. fidtharen:. Dinge, 

in feiner Ideenwelt dad Dafeyn gab. Denn da es 
ihm. eben fo unmiglid. war, an. einem dummen thieri⸗ 
ſchen Anftaunen der Natur ſich geniigen gu laffen, als 
fich bie. Erſcheinungen derfelben aus den Urfadhen, die 
 gunddft in die Sinne fallen, gu erflaren; wie hatte er 
ſich anders helfen finnen, als den Grund diefer Erſchei⸗ 
nungen in dem Willen und der Macht gewiffer unfit 
- barer Wefen au finden, die er fic) anf eben dieſe Weife 
alé die Werkmeifter derfelben. vorftellte, wie er fic). bes 
wuft war, Urheber der Werke feiner eignen Hinde 
zu fenn? | 
; Uber mit unf idtbaren. Damonen konnen fd die 
Menſchen nicht bebelfen. Ach dad Unſichtbare mus: ths 
cn, wenn es Etwas für ſie ſeyn ſoll, ſichtbar werden 
können; mug eine Geſtalt bekommen, ohne welche es 
weder ihrer Einbildungskraft erſcheinen kann, noch ihrem 
Verſtande denkbar iſt. Wenn alſo die Dämonen, die 
man ſich als Beweger der Ratur und Beſchützer der 
Menſchen vorſtellte, eine Geftalt haben mußten: fo tonne | 
ten fie ſchicklicher Weiſe unter feiner andern, als der: 
edelſten und vollkommenſten aller Geſtalten ge: 
dacht werden; und wo in der ganzen Ratur hatte der 
Menſch eine fhinere, edlere, vollfommuere, als feine 
eigne gefunden? Wud) warden alle Verfuche, ſich 3. B. 
Fen Bater der Gitter und: Menſchen unter einer nndern 
als der menfdliden Form vorzuſtellen, ewig fruchtlos 
bleiben. Zwar kann nnd ſoll der Dichter und dex bib 
dende Künſtler, um uns würdige Göttergeſtalten zu 
zeigen, die Menſchen, die er gu Modellen zu nehmen ges 
nöthigt iſt, von allen. der Einzelheit anklebenden Man: 
geln befreien. Gr kann und ſoll fie in ihrer reinſten 
Schönheit denken, und ſte groper, edler und: kraftvol: 
ler darſtellen, als vielleicht jemals ein wirklicher Menſch 
geweſen tft. Er kann die. Blüthe der Jugend mit der 
Reife des voellendeten Altera in ihren Formen vereini⸗ 


8 
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gen; Pann fie mit Ambrofia naͤhren, in-dthertfden Shim 
met kleiden, durd) himmliſche Woblgerade ind einen 
leichtern. alé menfdliden Gang als Wefen höherer 
Art ſich ankuündigen laſſen: aber nichts defte weniger’ 
werden feine Gotter, fobald er fie erſcheinen läßt, gu 
dem, was fie in feiner eignen Einbildung ju fe yn sends 
thigt find, zu Menſchen. 

Ghen darum finden wir aud, baB die Vorſtellun⸗ 
gen von ben Gottern mit der Kultur immer gleichen 
Schritt gebalten haben. Die hHomerifdhen Gitter 
find nod) eben fo rob, alé -feine Menſchen, und baber 
auch eben denfelben Vediirfaiffer und Leidenfcdhaften uns 
terworfen. Homer, wie gewaltig and feine Dichtungse | 
art war, fonnte fo wenig fiber bie Schranken der Menſch⸗ 
beit, als fiber feine efgnen binausgeben. Geine Götier 
waren alles, wozu fie ein Geift, wie der feinige, in. ets 
nein Zeitalter, wie bad feinige, machen konnte. Giinfs 
bundert Sabre ſpäter wiirde ein Dichter von gleich mäch⸗ 
tigem Geifte uns fdhwerlid ein majeſtätiſcheres Bild des 
Waters der Gotter auf feinem Throne haben geben Pin 
nen, als jenes, dad die Seele des grofen Phidias mit 
der Idee des olympiſchen Jupiters ſchwängerte; aber 
gewiß hätte ſich ein Dichter aus der Zeit des Phidias 

nicht einfallen laſſen, ſeinem Jupiter fo grobe Schmä- 
hungen und fo cyklopenmäßige Drohungen gegen die 
Königin der Götter in den Mund gu legen, wie ſich der 
homerifthe im Angefichte des ganzen Himmels erlande, 
Die Götter Homers ſchimpfen einander, wenn fe aufge- 
bracht find, eben fo ungezogen alé feine Helden; und 
ſeine Selden ſprechen mit den Unſterblichen ia einem 
Sine, ald. ob fie recht qut wũßten, daß fle mit ihres 
Steichen ſprachen. 


wt Ny 
’ 
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7. Zar SBeantwortung der | age, ‘ob Lu⸗ 
xus utd Rultur den Völkern wobl: 
thätig find. 


(Aus Stury: Grinnerungen aug Bernftorff's Leben. 


Waäͤre jest nod ein Land vow allen andern durd 
unwegfame Gremen abgefordert; batten feine Bewobhner 
nie die Lüſte fremder Volker gefoftet, und wie mit neuen 
Kenntniſſen, aud) newe Begierden erworben; fo hatte 
freilid) fein Luxus der erleuchteten oder verdorbenen (ver⸗ 
‘derbten) Völker thre Hütten erreicht; und die Frage 
mag den Wap eines. Sophiſten beſchäftigen, ob ein fol: 
ches Welk nicht glidlider, als ein gefittetes fey? . 

Mher fobald der Sophift vergleidt und empfindet; 
fo ſöhnt er fic wieder mit. der allgemeinen Vernunft 
aus. Ihm grauet alsdann vor dem Ideale ſeiner Welt, 
das nod) in mancher Inſel des Südmeors übrig iſt, wo 
Geſchöpfe, wie Menſchen geſtaltet, keine andern, als thie: 
riſche Bedurfniſſe fühlen, und wann dieſe befriedigt find, 
nicht aris ihrer Felſenkluft kriechen. Alle Kräfte bes 
geielidqaftliden Lebens haben fid) fdon lange vereiniget, - 
um ein fo diirftiges Glück von der veredelten Erde gu 
treiben. Die Rengier, das Verlangen nach Reichthum 
und Ruhm, die Wiſſenſchaften und der Handel haben 
unter fernen Nationen einen vertraulichen Umgang ge: 
ſtiftet, und Erfindungen, Bequemlichkeiten, Neigungen 
und Sitten in einen allgemeinen Umlauf geſetzt. Gin 
Volk unterrichtet das andre, und zündet ſeinen Wetteifer 
an; einigen verleiht die Natur ohne Mühe, was andern 
ihr Fleiß nur ſparſam gewährt; alle ſtreben nach dem 
Grade der Glückſeligkeit, den die Vorſicht wenigen zuge. 
theilt hat. | 

~ Go bildet fic endlich, langſamer ober ſareler der 
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Geiſt der Biter. Der Strom rauſcht unaufhaltſam da⸗ 
her, und droht nicht immer mit Verwüſtung, ſondern 
kündigt Fruchtbarkeit an, wenn ihn nur ein Huger Staats⸗ 
mann in die rechten Kanäle zu leiten verſteht, wenn er 
die Neigung zum Vergnügen, dieſe Urkraft alles menſch⸗ 


lichen Beſtrebens, zur Triebfeder eines niigliden Fleifes 


anwendet, wenn er ein ermuntertes Bolt dahin leitet, 
daß es ſich aus ben Feſſeln fremder Thätigkeit reißt, und 
ſelbſt ſeines Glückes Schöpfer wird. 

Der Luxus, der daburch veranlaſſet oder ernaͤhret 
vwird, iſt Fein Webel, ſondern die höchſte Geſundheit des 
Staates, deſſen Nerven ihre äußerſte Federkraft üben 
Alsdann ſtockt der Nahrungsſaft nirgends; keine Materie 
bleibt unnütz; weder Kinder nod Greife find müßig; 
der Geſchmack reift; ‘ber Verſtand tart fic) auf; die 
Künſte veredein die Natur; die Wiſſenſchaften mildern 
bie Sitten; die Menfchlidfeit und der Duldungsgeift 
geben anus den Rimmern der Weltweifen hervor, und 
ndbern ſich dems Throne; das Land wird verfdinert;, der 
Einwohner ‘erleudtet. 

Freilich droht andy mitten im Wohlſtande ein künf⸗ 
tig Verderben. Je mehr ein Volk ſeine Begierden und 
ihre Befriedigung verfeinert; je mehr es im Frevel des 
Witzes und im Kennergeſchmacke ſinnlicher Freuden zu⸗ 
nimmt; je mehr verliert es an Würde der Sitten, an- 
Stärke der Seele and je ſchneller eilt es ſeinem Unter 
gauge yu. Aber shan kämpft umſonſt gegen dag Schick⸗ 
ſal aller Staaten, welche die Vorſehung, wie die Natur, 

durch ähnliche Perioden, von der Blüthe zur Reife, von 
dieſer gum Verwelken und Abfallen fuͤhrt, und endlich zur 
Rahrung einer neuen Entwickelung, im allgemeinen Chaos 
becgtraͤbt. 

Rur fragt man, ob wir nicht beredhtigt find, von 
der Weishett der Regierung Mittel zu erwarten, um 
eine fo traurige Epoche zu entfernen, und ob es nicht 
in ihrer Macht ſtehet, ber Ueppigkeit Gtenzen zu ſetzen, 
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ttefprunge höchſt intereffant find. Ihr aligemeiner Sha. 
ratter ift, daß fie lange: und meiſt unbemerkt vorbereitet 
werden. Gie geben daber and dem Ange des geübten 
Beobachters ſchon gleich Anfangs hinreichende Beſchäfti⸗ 
gung, da es nicht leicht gu ſeyn pflegt, ihrer wahren Ent: 
ſtehung nachzuſpüren, wenn aud Me Beranlaffung des 
Ausbruchs vor Augen liegt. Sie unter(cheiden fic fer: 
ner von der, erftern barin, daß fle gewöhnlich nicht aus 
Giner, fondern aus vielen, oft febr verſchiedenen Quellen 
' gu entfpringen pflegen;. die eben durch ihre Bereinigung 
fid gu dem madtigen Strome bilden, der endlich . alle 
Dämme durchbridt, und Ales mit ſich fortveift, thas ſich 
ſeinem Laufe widerſetzen will. 

Ideen, die allgemein verbreitet, und allgemein wirk. 
ſam werden ſollen, müſſen von der Art ſeyn, daß jeder⸗ 
mann, daß auch die große Maſſe des Volkes fiir fle 
empfänglich iſt, und durch ſie zum Handeln gebracht 
werden kann. Es gibt nur zwei Arten ſolcher Ideen; 
die religiöſen und bie politiſchen. Die gelehrten 

Kenntniſſe können nur der Antheil einer beſchränkten 

Anzahl von Menſchen ſeyn; die Syſteme der Philoſo- 
phen haben noch keine Kriege zwiſchen den Nationen er: 
regt, wenn gleich einzelne ihrer Meinungen, gu Volks. 
begriffen ausgeprägt, darauf Einfluß haben könnten. 
Die Ideen dagegen von Religion und Vaterland find 
zu tief in unſere moraliſche Natur verflochten, als daß 
fie bloß Gegenſtand der Vernunft bleiben, ‘und nicht 
auch Gegenſtand des Gefühls werden ſollten. Se dunk. 
ler fie bleiben, um deſto ftarfer ſcheint eben. thre Kraft 
qu ſeyn; and ſo ſind ſie es, die auch den ungebildeten 
Haufen zu elektriſiren vermögen, und ibm eine Wirt. 
famkeit geben, die leicht den Charakter deo Enthuſiasmus 
(der Begeiſterung), ja ſelbſt des Fanatismus (der Schwar. 
merei) annimmt. 

Wie furchtbar aber auch dieſe Erſchütterungen find; . 
ſo ſcheint dod) durch ſie das Schikkſal der Menſchbeit 
e⸗ 
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beftimmt zu werden. Die moralifdhe Welt bedarf au 
ibrer Reinigung und Erbhaltung der Stiirme nidt wee — 
niger, als die phyſiſche. Allein es gebdren Generationen, 
es gebiren Sabrbunderte dazu, ebe fle ihre Wirkungen 
fo weit,entwideln, dak das bldde Auge des Sterblidert 
fle einigéermaafen umfaffen funn, und er es wagen darf, 
über den ganzen Umfang ihrer Folgen ſich ein Urtheil 
anzumaßen. Und wenn auch endlich dieſer Zeitpunkt er: 
ſcheint, wo hätte der Beobachter wohl mehr Urſache ein 
Miftraen sin’ (id) ſelber gu ſetzen, und es ſich oft gu 
Wiederbotens daß fein Geſichtskreis nur beſchränkt, und 
die Ueberſchz,ng des unendlichen Ganzen der Weltges 
ſchichte auch * das Vorrecht eines unendlichen We: 
ſensn 









ebew nad dem Galle bes Römiſchen Reiche die 
Ziatite La Spnenern Europa's ſich bildeten, hat diefer 


= Welttheil brej felde Revolutionen gefehen. Das tiefe 


Ginken : ewobtier iin’ Mittelalter hatte fetnen 
Hauptgrund barks, daß es Jahrhunderte hindurch an ei— 
| mer Grfdyitt@ung fehlte, die den Geiſt bes Menſchen 
und nicht blo ſeine Arme Bewegte: Daher jene tiefe 
Macht ber 3 avbarei die im zehnten ‘und eilften Sabr: 
hunderte den letzten Schimmer der Aufklärung 
endlich auszulöſchen drohte; bis ant, Ende des legtern - 


die Kreuzzüge den, und die erſtorbene Menſch⸗ 


heit aus dem Shir mer aufſchüttelten, ber thr. tödtlich 
ju feyn ſchien. Wenn gleich vergeblich in ihrem Aus 
gange, legten fle tech ben Grund zu einer neuen Ord 
nung det Dinge urope. Die Feffeln der Leibeigen: 
ſchaft wurder,- fim ‘aud langfam, dem Landmanne ge 
löſet; und während th den Burgen und bet ‘den Feſten 
der Mitter dic junge Mtufe es zuerſt wagte, in eigner 
Rede gu fingen, bildete fid) durch den Handel, den fie 
Europa ſchenkten, in den Städten dieſes Welttheilé jener 
Birgerftand, an deſſen Gedeihen das weitere Schickſal 
der Völker glnũpft werden folite. | 
Teut, Th. o._ | 13 
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Nach vier Sabrhunderten erlitt Europa eine sweite 
nod grifere Kataftrophe (Umwmandlung) durd die Re: 
formation: und wenn Mefe mit der friibern dahin 
fibereinfam, dap fie beide zunächſt aus religiifen Sdeen 
‘floffen, aber auc beide in gleichem Grade politiſch wid: 
tig wurden; fo war es unferm Seitalter aufbebalten, 
eine dritte Revolution zu feben, die, aus politiſchen 
Ideen entfprungen, aud) unmittelbar eine politifdhe Sen | 
denz erbielt; und, wenn fie in allen ihren Folgen ſich 
erſt wird entwidelt haben,’ dem Geſchichtsſchreiber kürnf⸗ 
tiger Jahrhunderte vielleicht nod) einen reichhaltigern 
Stoff, alé eine jener frühern darbieten wird. | 


/ 


9. Ueber die Gleichförmi keit der Reaite 
in Der fi ttlichen aft, 


(aus Georg Forfters. Anſichten yom Miederthein.) 


Kein Menſch verſtände den andern, wenn nicht in 
‘ber Natur aller. Meuſchen etwas Gemeinſchaftliches zum 
Grunde läge, wenn nicht die Eindrücke, die wir durch 
die Sinne erhalten, eine gewiſſe Aehnlichkeit bei allen 
Meunſchen beibehielten, und wenn. nicht wenigſtens unab⸗ 
hängig von allem objektiven Daſeyn, die Bezeichnung der 
Eindrücke, nach welcher wir gut und böſe, recht und un⸗ 
recht, widrig und angenehm, ſchön und häßlich unterſchei⸗ 
den, in uns ſelbſt als Form aller Veränderungen, die in 
uns vorgehen finnen, icon bereit lage. Welche heſtimmte 
Gindriide sum aber diefe oder die entgegengefegte Gute 
pfindung in uns bervorbringen follen; das bangt yon Ors 
ganifation und jum Theil aud) von Erziehung oder Ges 
wöhnung ab, und man Begreift wobl, wie am Ende die 
Beridhiedenbeit der Gefiible, und folglich der Gefinaungen 
bet. manden Einzelnen ſchlechterdings nicht gu beben, oder 
auf einen Vereinigungspunkt zurückzuführen iſt. 


9. Aus Forſters Anſichten v. Niederrheim 495. 


Ans einem gewiſſen Staundorte betrachtet, kann es 

allerdings nicht gleichgiltig ſcheinen, ob dergleichen we 
diberwindliche Unterſchiede fortexiſtiren (fortdauern) ſollen 
oder nicht; es kann ſogar eine Anſtrich von hoherer 
Vollkommenheit für ſich haben, wenn alle Meinungen 
ſich nach einer, gemeinſchaftlichen Vorſchrift bequemen, 


und dann durch vad ganze Menſchengeſchlecht nur Ein 


Wille herrſchen, und nur ein Pulsſchlag in der großen 
fſittlichen Welt, wie in der kleinen phyſiſchen des einzel⸗ 
nen Menſchen regelmäßig Alles im Umtriebe erhalien 
diléfte. 

Den kürzeſten Weg zur Hervorbringung dieſer Gleich 
förmigkeit hatten unſtreitig diejenigen gefunden, die den 
großen Entwurf einer. Univerſalmonarchie, mit dem kräf— 
tigſten Glauben an eine geiſtliche Unfehlbarkeit des Hdd 
ſten Alleinherrſchers, und an ſein überirdiſches Daſeyn, 
als eines ſichtbaren Stellvertreters ber Wortheit, “yu: ets 
nem der Zeit. und der unruhigen Vernunft Trotz bieren 
‘ben Ganjen verfdmolzen ju haben wabnten. Cin Wilke, 
Cine Weitheit, Eine moraliſche Größe über alles; deren 
Macht zu widerfizeben, Thorbeit, deren Recht gu Lang: 
nen, Unvernunft, deren Heiligheit: yu bezweifeln, Gottes. 
lafterung geweſen ware, konnten, wenn es fiberbanpt 
möglich iſt, bis anf den Punkt ſich aller. Gemiither zu 
bemetftern, zuerſt das Biel erreichen, welches anh dte 
ausſchweifendſte, ven dem Schidfalé auf Einen Meinen 
Planeten gedannte Herridgier ich: fteden mufte; das 
Riel eines, fiber. alle die Taufende von Millionen vere 
nuünftiger Weſen, über alles, was ſich regt, was -hervor: 
ſptoßt und was ruht auf dieſer weiten Erde, unnmſchränkt 
gebietenden Scepters. a 

Planlos war diefe Made herangewachſen. Ohne 
tief in die Zukunft zu blicken, hatten die ſtolzen Halb. 
götter bie Gegenwart genoſſen. Zu ſpät ging endlich 
das vollendete Syſtem hervor; die neue Theokraͤtie ſchei⸗ 
terte an ber Verfaſſung von Eutope. ae Vaſallen 


196 Wi. Geoantenfoff in Stylproben. + I 


waren Könige: ein anderes Mittel zu herrſchen vergönn 
ten ihm die Zeitläufte nicht; allein die mächtigen Satra⸗ 
pen ſpotteten zuletzt der geiſtlichen Zwangsmittel, wodurch 
fie ehedem allmächtig war. 
1. Seitdem die Unfehlbarkeit, und mit ihr die Mög⸗ 
lichkeit einer Univerſalmonarchie, verſchwunden tft, blieb 
der Verſuch noch übrig, ob ein entgegengeſetztes Syſtem 
von republikaniſchen Grundſätzen etwa leichter eine allges 
meine Verbrüderung des Menſchengeſchlechts zu einem 
alumfaffenden Staatenbunde bewirfen könnte, und ob 
. fic) endlid) alle Menſchen bequemen modten, den allge 
meingiltigen Grundfagen, die eine ſolche Verbindung vor: 
ausfegt, ohne Widerrede su huldigen? die Folgen diefer, 
wenn fle möglich ware, höchſt widtigen Zufammenſtim⸗ 
mung, hat wohl ſchwerlich jemand in ihrem ganzen Um⸗ 
fange und Zuſammenhange überdacht. Bet der vollfom: 
mienen Gleidfirmigkeit -in der praktiſchen Anwendung 
jener Grundſätze ſcheint mir dicjenige Cinfeitigfeit und 
Beſchränktheit der Begriffe wunvermeidlid, welche wir 
ſchon jetzt an Menſchen wahrnehmen, die unter ſich über 
gewiſſe Regeln einverſtanden, oder an eine beſondere 
Lebensweife gebunden find. Cin politiſcher Medyanismus 
ber durch alle Gndividuen des Menſchengeſchlechts ginge, 
wiirde den Bemegungen Aller eine Veftimmtheit und 
Regelmäßigkeit vorſchreiben, welche fid) mit der Art und 
Weiſe, wie unfere Krifte fidh entwideln, nicht wohl zu⸗ 
fammen denken läßt. Se auffallendere und mannidfal: 
tigere Ubweidungen wir in der Denfungéart der Men⸗ 
ſchen bemerfen, um fo viel reider find wir an Ideen 
tind ihren Cerlniipfungen; ein grofer Theil dieſes Reich⸗ 
thums aber ginge unwiderbringlid für ein Bettalter vers 
' - foren, weldes mebr Einſtimmiges in unſern Gedanten: 
gang brächte. Wie viele Kräfte unfers Geiftes fordern 
nidt zu ihrer Entwidelung ouferordentlide Verantaffun: 
‘gen! Dort, wo. alles einen gemeffenern: Scbritt als 
higher alten müßte; dort würden diefe Kräfte ſchlum⸗ 
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mern, oder dod nie gu ibrer Reife gelangen. Geiſter, 
wie die eines Perifles, eines Alerander, eines Ga: 
far, eines Friedrich hätten feinen Schauplatz mehr. Wo 
die Spontaneitat (Selb(tbeftimmung) der Handlungen weg: 
fallt, verliert man aud die Nebung der Verftandestrifte; 
nur im GStreite entgegengefester “Segierden und Bors 
ftellungéarten offenbart ſich die Vernunft in ihrer erba: 
benen Größe. Nehmen wir die Kontrafte des menſchli⸗ 
chen Charafters binweg, geben wir allen Einzelnen meh 
rere Gereinigungspuntte und einerlet Veftimmung; wo 
bleibt dann die Spur fener Gotterweide, einen großen 
Mann gegen fein feindfeliges Geſchick ankämpfen gu fer. 
ben 2 io wir aufhören gu unterfdeiden, ba find die . 
Grenzen unfrer Erkenntniß; wo nidts Hervorftedendes 
ft, kann die Ginbiloungéfraft teine Kennzeichen fanemlen, 
um ihren 3ufammenfegungen Grife, Erhabenheit und 
Mtannidfaltigfeit yu yeben. Was hülfe es uns, daß 
wir Greiheit batten, unfre Geiftedfabigheiten zu ents 
wideln, wenn uns der Antrieb gu dieſer Entwidelung 
fehlte. J 
Doch dieſer Antrieb wird unsd nimmermehr entriſ⸗ 
ſen werden, wenigſtens nicht in dieſer einzigen, uns denk⸗ 
baren Welt; wenigſtens nicht, ſo lange ſich alle dreißig 
Jahr das Menſchengeſchlecht verjüngt, und wieder em⸗ 
porwächſet von den bloß vegetirenden Keimen zu der 
thieriſchen Sinnlichkeit, und von dieſer zu der gemiſch. 
ten phyſiſch⸗ſittlichen Bildung. Vuchſtaben, Formeln 

— und Schlüſſe werden nie im jungen Schößling den 
mächtigen, dunklen Trieb überwiegen, durch eignes Han⸗ 
deln die Eigenſchaften der Dinge zu erforſchen, und 
durch Erfahrung zur Weisheit des Lebens hinaufzuſtei⸗ 
gen. Qn ſeinen Adern wird ſich, ihm unbewußt, ein 
Feuerſtrom der Macht und des Begehrens regen, den 
nichts als Befriedigung bändigen unb: kühlen, den der 

Widerſtand fremder Selbſtheit nur reizen und erzürnen, 
dem ihre Gewalt allein Schranken ſetzen, und durch dieſe 


\ 
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das Bowusefern wedhfelfeitiger Befugnié weden tenn. 
Ewig (dwankt daber das Menſchengeſchlecht zwiſchen 
Willkühr und Regel; und wenn gleich in wenigen gro: — 
ßen Seelen beide vereinigt liegen, und aus ihnen beide 
imn angeborner, ſtiller Harmonie hervorgehen; fd werden 
fie dennoch, nur vereinzelt, die Götzen der halbempfängli⸗ 
chen Merge. Aud Schwung und Anziehung ſtellte die 
Ratur an einander fo entgegen; ewig ringen auch dieſe 
Urkräfte des Welltalls. Darf dieſe hier, und jene dort 
der andern etwas abgewinnen; dürfen ſie, in gleichen 
Schalen gewogen, die wunderähnliche Harmonie det 
Sphärenbahnen erzeugen; find die Phänomene der Auflö- 
ſung und: der in neuen Bildungen ſich wieder verjün⸗ 
genden Natur die Folgen ihres unanfhörlichen Kampfes; 
ſo darf ja dieſer Kampf nicht enden, wenn nicht das Weltall 
ſtocken und erſtarren ſoll. 
Schön iſt das Schauſpiel ringender Rriftes fdin 
und erbaben felbft in ihrer jerftérendften Wirkung. Mit 
ben Stirmen in dér moralifdyen Welt hat es genau dies 
, — felbe Vewandnif. Die leidenfdaftlidhen Ausbrüche des 
Krieges haben ihren Mugen, wie die phyſiſchen Ungewit 
ter; fie reinigen und kuͤhlen die politiſche Luft, und er. 
"quien bas Erdreich. 


/ 





10. Die Curmethoden. 


(Aus 3. 3. Engel’s Gdhriften, 12 Boe. Berlin 1801 — | 
71886. Getter Theil —* a Ah fiir die Welt, 
3+) 


e 


: Der Menſch it von Grund aus verberdt — fagte 
Dümmler, mein: ftiller Nachbar, und fdlug die Augen | 
‘yen Himmel. — Daiſt nichts übrig, als bag ex ſich felbft 
ertödfe; daß er ganz neu werde, eine ganz andere Creatur. 

Und was denn für eine? — ſchrie Drangſturm, 
mein wilder Rachbar, usd: ſtemnte ſeine Fäuſte in beide 
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- Seiten. — Der Menſch ift gut, wie er iff, nur daf er 
gu jabm geworden: Kopfhängen, Herr, zeigt ein mattes 
Hers an, und je muthiger und je unbdndiger, deſto ge 
fiinder! 

Der ftille Nachbar gab mir einen wehmüthig freund⸗ 
lichen Blick, und der wilde ſchlug mich mit der Fauſt auf 
die Schulter. Beide forderten mich auf zu entſcheiden. — 
Der eine, merkt man wohl, war ein Frömmler, der ſich 


fiber den Menſchen härmt, daß er fein reiner Geiſt iſt; 


der andre ein Kraftgenie, das in ſeiner Einfalt den lei. 
denſchaftlichſten Menſchen, dieſes Ideal der Dichtkunſt, für 
das Ideal des: wirklichen Charakters anfiebt, und. und nun 
im ganzen Ernſt darnach umbilden möchte. | 
Sie beite, fing id on, halten den Menſchen fiir 
fran, meine Derren, und ich denke, Sie haben Recht; 
aber über die Art der Krankheit und über die Methoden 
der Cur ſind Sie nicht einig, und da kann nur Einer 
von Ihnen Recht haben, oder and) alle beide Unrecht. — 
Ihr Streit. erinnert. mid an eine Geſchichte, die ich Ih⸗ 
sen erjdblen finnte, wenn Sie Luft. batter mid angus 
hören. — Sie waren’s beide jufrieden. 
| In einer Stadt alfo — in welder des lieben Ga: 
terlandes? gilt gleid) — lebten einft dret vornehme Her: 


- ren, alle dret gleich ſchwach und gleich krank. Ob ‘fie 


‘der Geres odcr dem Bacchus oder irgend font einer Gote 


. theit gu viel geopfert batten, oder ob aud) das Gift {dow 


aus dem Binte ibrer edlen Ahnen in fie übergegangen 
svar? fans id) nidt fagen. Genug, es waren Blope Ge: 
ſtalten von Menſchen. Herr. von Schlaff fab aus wie 


bag Gieber, Herr von Quid wie die Auszehrung; and 7 


Here pon Hemm. wie die Schwindſucht. 

In eben diefer Stadt lebten drei-vorgiiglid berühinte 
‘Mente: Doctor Süß, Doctor Mark, Doctor Sinn. 
Die beiden eritern waren nicht. viel mehr als Empiriker 
oer Aerjte von Hérenfagen, und batten febr wtel yu thun; 
ber Feptere war ein Mann voller inf icht, aber es fehlte 
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gn Praxis. Doctor Süß galt bei dem ſchönen Geſchlecht 
und bei den Liebhabern der alten Leier; Doctor Mtark — 
madte fein Glid bet der Jugend und bei den Bewun 
derern des Neuen; Doctor Sinn ward von den Klugen 
gebraucht und ging zu Fuße; die andern beiden aber ſeb· 
ren in Kutſchen. | 
Herr von Schlaff fiel durch den Rath ſeiner Tate 
in bie Hinde des Doctors Gif. Diefer fand in ſeinemn 
Kranken nichts, als ſchwach. gewordene Säfte, die er ver⸗ 


ſüßen, ſchleimichte, die er verdünnen, und überhaupt nichts 


als verdorbene, die er früh oder ſpät herausſchaffen müßte. 
Gr griff alſo friſch gum Werke, verſüßte, verdünnte, führte 
ab und aus durch alle Wege und Oeffnungen ber Matur, 

Morgens nahm Herr von Schlaff auf Verordnurtg eing 
' gute Portion Nanna; Mittags fah man ibn bet etme. 
Töpfchen voll Tamarindenmus, und vor Schlafengehen 
nahm er Gremor mit Buder. Sein gewöhnliches Getrink © 
war Mandelmild, und befonders Tifane von ſüßen Hib 
gern, Um die heilfame Ausdünſtung zu befördern, Jag -er - 
wohl gugededt zwiſchen Flaumenbetten; und aus dem inte 





mer gu fommen, war ibm bei Strafe der Apoplerte vers 


hoten.. — Gin paar Woden vergingen, fo war von dem 
ganzen Herrn von Schlaff nists mehr ausjufiibren, als 
feine Geele; und auc die ſchickte der Doctor Süß mit 
dem letzten Monnatrãnkchen gen Himmel. 
SHerr von Quid, der nun auch anfing auf ſelne 
Cur zu denken, ließ ſich durch dieſes Beiſpiel warnen, 
und ſetzte fein Vertrauen auf die Methode des Doctors 
Mark. Dieſer dadte an keine Reintzung ſeines Kran: 
fen; er fciittelte nur den Kopf über die Schwachheit des 
Pulfes, und verordnete Srarkungémittel. Whe Morgen 
tauchte er ihn bis. über den Kopf. in cin Stahlbad; Quafiia 
mit Spaniſchem Weine trat an die Stelle bes Thees, 
und rober:-Schinten. mit einem’ Gdnitte Pumpernidel 
an die Stelle des Frühſtücks. Hart vor: dem Effen ward — 
gin Salat bittrer Magenefiens genommen, und vor Schla⸗ 


‘a 


\ 
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fengehen verſchlang Herr von ‘Quid tod eine bderbe 


Portion China, nidt in Extrakt, fondern in Subftang. 


‘Das Lager’ war eine harte Matrage, , mit Pferdebaaren 


geftopft, und das Oberbette eine gang leichte diinne Dede, 


, mit Baunnwolle durchnäht. Auf diefe Art, glaubte Does 


tor Marl, müßte aus feinem Kranfen, fo ſchwach er jegt 
ware, nod ein Mann wie ein Herfules werden. Go ete 
was ward. denn- and wirklich aus ihm; aber ein Herku⸗ 
le8 auf dem Oeta: denh der gu geftattre Herr von Quöch 


ſiel pliglidy in eine Raſerei, wort er ein geladenes Wis 
jtol erhaſchte, und fic) fiber dent rechten Auge eine Rus 


gel durd det Kopf ſchoß. Geine China batt? er now 
eingenommen: Emilia Galotti lag auf bem Pulte aufge⸗ 
ſchlagen. 

Durch beide Beiſpiele gewitigt, wandte ſich nun Herr 


von Hemm an den demüthigen Fußgänger, den Doctor 


Ginn. Diefer fah gar bald, wo es feblte. Die feften 


Theile, fagte er, find geſchwächn und die Säfte übel ge⸗ 


miſcht; Herr von Hemm hat nur immer genoſſen und 


nichts gethan; er hat gewiſſe Kräfte der Natur zu viel 


und andre zu wenig geübt. Ihn ſo auf einmal reinigen 


wollen, das hieße bet ſeiner Schwachheit ihn über ben. 


Haufen werfen: und ihn unmittelbar ſtärken wollen, das 
hieße bei der ſchlechten Beſchaffenheit ſeiner Säfte, das 


— 


Uebel noch feſter binden. Ich ſehe wohl, ich muß auf 


beides zugleich bedacht ſeyn, und vor Allem muß mein 


Kranker ſich gelinde Bewegung machen und gute Diät hal⸗ 
ten. Jenes wird. nach und nach den geſchwächten Fie⸗ 
bern ihren Ton, und dieſes den verderbten Säften ihre 
gehörige Miſchung wiedergeben. — Zum guten Glück war 


Herr von Hemm ſeinem Arzte folgfam: er hielt die ihm 


vorgeſchriebene Diät, machte ſich die ihm empfohlene Ve: 


wegung: und ſo lebt er noch jetzt; nicht zwar von allen 


Anfillen frei, aber im Ganzen denn doch geſund und jus 
frieden — 


De febt man Gottes Gnade! ſagte der ſtille Nach⸗ 
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bar; denn der mußte doch allein das Gedeihen geben. — 
Ja, das gab er auch, ſagte der wilde; denn er gab dem 
Doctor Verſtand ins Hirn, daß er von keiner Ertddtung 
und feiner neuen Creatur phantafirte. — So ging der 
‘alte Streit wieder an: der eine bebauptete, daß die Nae 
tur grundverderbt, der andre, daß fie febr gut fey: fener 
wollte fie nichts alg reiner, diefer fie nidté als ſtärker 


baben. An die Anwendung *) meines Gefchidthens ward 


nicht gedadt; und id) fab gu fpdt, daß es gleid verged- 
Tice Arbeit ift, Mohren zu waſchen, und Leute, die ein: 
mal Partei genommen, auf andre Gedanten gu bringen. 


%) Medium tenuere beati. d. 6. 


II. Zwei Geſpräche. 
(Aus J. J. Engel’s Schriften. Sweiter Theil, ber Bye 
_<  Tofoph fir die Belt. S. 202 u - fig.) 


Cres. Geſpräch. — Rein! fagte der grofe Tone 
künſtler Graun ju dem nod grifern Meathematifer Eu. 
. Ver: did bloße Kenntniß der Regeln der Harmonie macht's 
nidt aus; mit ihr allein tft man fein Meiſter. Mister 
fonft nicht Sie, der Gie jene Regeln fo griindtidy inne 
haben, einer unfrer größten Tonfeger feyn? 2 
Und wies wenn ich's ware? antwortete der. Mathe · 
matiker lächelnd. Ich habe nur bisher die Kunſt nicht 
geübt; ich muß es verſuchen. — Sie gaben ſich bas Wort, 
beide auf einen beſtimmten Tag: ein Stück zu liefern. 

Die Arbeit des Muſtkers war, wie immer, nicht 
nur in der Harmonie völlig richtig, and einſchmeichelnd 
fangbar, voller Geift und Gefühl; man war nidt jufrie: 
den, als bis man fle öfter hörte. Die Arbeit des Ma: 
thematiters war udd den Regeln: untadelbaft; aber ‘un: 


- 
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ſangbar, ſteif, ohne die mindeſte Anmuth: man war froh, 
als er die letzte Note anſchlug. 

Nun? fing der Tonkünſtler mit einem tleinen bes 
ſcheidenen Triumph an: fo wenig VBorsliglides meine Mrs, 
beit bat, fo bin ich doc kühn genug, daß id) Sie felbft 
zum Ridter nehme; Sie, der Sie das Gute wenigitens 
_ fiiblen, wenn and nicht bervorbringen finnen. — Sie 
haben Recht, fagte der Matbematifer, indem er feine No⸗ 
ten zerriß: mit der Kenntniß der Harmonie ifs nicht 
gethan; aber — freuen muß id mid, daß mir meine 
Lift fo geglidt ift. Ich bin: Freund von Muſikalien, 
. bie niemand als id allein heſitze, abgeſchmeichelt hatte 
id) Ihnen diefes mene reizende Stiidden ſchwerlich; fo 
babe ich's Ihnen abftreiten. wollen. — Der Tontiinftler 
ladbte, und ſchenkte ihm das Stiid auf der Stelle. 

- Vet diefem kleinen freundſchaftlichen Wertftreit waren, 
bard Sufall, ein paar jüngere Männer, der eine ein 
Schüler von Graun, der andere ein Schüler von Euler, 

zugegen. — Ste feben, fagte der junge Tonkünſtler, ‘ins 
dem er mit dem jungen Mtathematifer fortging, wie ur: 
niig fie unfere Kunft Ihre mathematifthe Theorie iff, 

Unnutz? fragte der Mathematiker. Das ſehe ich nicht. 

Unnütz in jeder Abſicht, mein Herr. Denn: für's 
erfte hat ſie nod nie ein Genie hervorgebracht, und wird 
und Fann feing bervorbringen — — 

Go wird fies dod. fuhren, erleuchten. 

Auch das nicht. — 

Hat denn Ihr Meier -nidt- Theorie? : 

Allerdingo! Brog dem Beſten! — Aber ich behaupte, 
er - wiirde nichts ſchlechter feyn, wenn er auch keine hatte. 
Mit dieſem feinen, zärtlichen, richtigen Sinn, womit er 
geboren iſt, dieſer Kenntniß der beſten Werte von ihm, 
dieſer vieljährigen Uebung, würde er Alles, was er bers 
vorbringt, allein hervorbringen können. 

Die leidtern, einfachern Werke vielletdt. ‘ber auch 
die ſchwerern, vollſtimmigern Werke? 7 
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Ue. Ale: — So wie man in der Tonkunſt ohne 
Gebdr, Uebung, Kenntnié der Mtufter, nichts vermag: fo 
verniag man mit diefen Erfordetniffen UHes. Ga, Ge: 
“bor allein, mit einer warmen, innigen Gmpfindung vers 
bunden, muß fdon'genug -feyn. Wie ware fonft der erfte. 
vortreffliche Tonkünſtler entſtanden? 

Vortrefflich, mein Herr, iſt ein Verhältnißbegriff. 
Für ſeine Zeiten vielleicht war jener erſte Tonkünſtler 
vortreffiich; für unſre Zeiten wird mehr erfordert. Jetzt 
bedarf das Genie der zwiefachen Bildung, die ihm Mu— 
ſter und die ihm Unterricht geben. 

Bedarf ihrer? Dann eiſt es nicht mehr Genie. 

Warum nicht? 


Das Genie, mein Herr, iſt eine lebendige Flamme, I 


die ihr Licht wie ihre Hitze, in ſich ſelbſt hat; eine fyi: 
pferifde Kraft, deren Werte — — 

. Sa, ja! fagte der Mathematiter, der. dicfen fduei: 
deuden, abſprechenden Ton eben nicht liebte: das Genie, 
wie ich wobl febe, tft eine Ausnahme von den. Regeln 
der Natur, ift ein Wunder. — Rann id's Ihnen dog 
zugeben, daß nicht allein das Genie, daß iberbaupt jeder 
Sonfeper unſer entbehren könne! Darum hat noch immer 
unſre Theorie ihren Werth. 

Für wen? — wenn ſie fir uns Feinen bat. 
Für uns felbft. 

. Gonderbar! die Theorte einer Kunſt ſoll für die 

Kunſt ſelbſt eutbehrlich, und ſoll dennoch ſchätzbar ſeyn? 
So gut, wie die Sternkunde es iſt; obgleich die 

Geflirne ſelbſt, zur Erfüllumg ihres harmoniſchen Laufs, 
ihrer ewig entrathen könnten. 

O die Sternfunde! die bat anderweitigen Ruger, 
Ohne: fle könnte weder Sdiffabrt, nod Zeitberechnung — 
Was Echiffahrt und Zeitberechnung! laſſen Sie wes 

der Schiffe, noch Almanache, nod Uhren, nod) irgend 
etwas, wozu Sternkunde nöthig iff, in der Welt ſeyn: 
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ſie bleibt dennoch, was ſie iſt, eine ber erſten, der vor⸗ 
trefflichſten Wiſſenſchaften. FO 

‘Wie? Ohne gu niigen?- 

Was verſtehen Sie unter Nützen? — Oder, um 
kürzer davon zu kommen: wozu alauben Sie, daß die 
Muſik nützt? 

Himmel! Wozu fle nützt? Die Muſik? — In fie 
nidt von allen angenehmen Beſchäftigungen, die von Den: 
ſchen erfunden worden, bie edelfte? feinfte? 

So denkt von, feiner Kunſt jeder Künſtler. 

Aber nur Einer mit Recht. | 

Das fragt fid. — Doch genug, daß Shnen anges 
nehm und niiplid) nicht febr weit aus einander ſcheinen; 
und in der That find fies aud weniger, als man glaubt. 
— Ihre Kunft nun ift darum ſchätzbar, weil fie auf eine 
angenebme Art Ihre finnliden Empfindungslrafte beſchäf—⸗ 
tigt, Ride wahr? 

Allerdings! Und zwar die höhern, feinern, edlern 
Empfindungskräfte. 

Wohl! Mir iſt wieder die meinige, nach allen ih: 
ren verfciedenen Theilen, fchagbar, weil fie: meine Ber: 
nunft, und alfo eine Kraft meiner Geele beſchäftigt, die 
bod, boff id, audy yu den höhern gebirt, und die wohl 
fo viel als. jede andre werth ijt, — Wollen Sie, ftatt 
Beſchäftigen, etwas Anders fagen, das natiirlider Weife 
daraus ent{pringt: Gilden, Erhöhen, Crweitern: id bin's 
guftieden. Die Tonfunft alfo bildet, erhöhet, erweitert 
Ihr Enwfindungsvermögen; mathematifde Sheorie ders 
felben bilbet, erbibet, erweitert meine Vernunft. — Mit 
andern Worten: diefe Theorie ijt eine Kunft fiir fid 
felbft, die ihren innern, von andern Künſten unabhängi— 
gen Werth. but. Mag fie dem Tonhiinftler zu feiner 
Ausübung niiglih oder unnützlich ſeyn; wad kümmert 
das mich? 

Aber, ſtotterte der Tonkünſtler, dem hier ſeine 


J 
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Phrafeologie ploglid ausging, wenn Sie ſonſt nichts als 
Beſchäftigung Ihrer Vernunft ſucher, fo follt’ ig 


denfen — — 


Was? 
Ich ſohllte denken: et gabe der andern Arten, fie gu 
befdaftigen, fo viele, fo mannidfaltige — — ° 
Daß wir dtefer entbebren könnten? 

Das meint' ich. 

Jene andere Arten, mein Herr,’ find andere Arten, 
nicht diefe.. Und wie, wenn nun dieſe Art der Beſchäf— 
tigung, ‘fo wie jede, ihr eigenes bitte? Wie, wenn fic - 
die geübte Kraft um fo. mehr vervollfommuen und bil: 


den miifte, von je mebrern Geiten amd je mannidfal: 


tiger fie geübt wisd? Wie wenn eben deswegen — — 


Doch da ſind wirt jaan unferm Sdeidemege, wo wir 


uns trenmen müſſen. Leben Sie wohl! 


— 


8vweites Befvrad. — Gie geben’ der Kritik 
einen hohen Werth — fagte einſt ju unſerm beſcheide 


wen Moſes Mendelsſohn ein junger ſelbſtgefälliger 


Didter. . 
Aber bod) keinen zu hohen, hoff' ich. Sie iſt Phi⸗ 
loſophie über den Menſchen, und iſt als ſolche zu der 
erſten. der wichtigſten unferer Kenntniſſe gehörig. 
Von bieſer Seite freilich — — yt a 
Keunen Sie an ibr.eine andere? — Entweder will 


ſie bem Dichter zeigen, wie er ſeinen Swed gu vergnü⸗ 


gen, zu gefallen erreichen kann; oder fie will ihn: über 
die Beſchaffenheit des Gegenſtandes erleuchten, den er 
bearbeitet. In beiden Fällen entwickelt fie: ihm die Ra⸗ 


tur des innern, des ſittlichen/Menſchen. 


Hat denn aber nur’ dieſen die Didttuntt y peo Bes 


| genftande? . ; 


Zum Gegenftande, bem fie gefallen will, immer; 
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jum Gegenftande, den fie. bearbeitet, nicht nur oft, fons 
dern in allen ibren beften, ibren genievollften Werken. 
Immer fommet die Kriti® auf den Menſchen hinaus: und 
dicfen bis in feine feinften Gigenbeiten und Schattirun⸗ 
gen ju fennen — — 

Iſt wichtig; id geftebe das zu. Nur, ob ſch bie 
Kritik nicht unnütze Mühe gibt, wenn fle mit ihrem 
linterridt, ftatt an den Gittenlebrer, fich an den Did: 
‘ter wendet; ob dieſen unterridten yu können, nidt eine 
ftolje Anmaßung tft, ven der fle wohl thun würde, jus 
vid ju-fommen — — I 

Ich ſoltte nicht denken. 

Sie halten alſo wirklich die Kritik füt Lehrerim 
des Genies? — Ich habe bisher geglaubt, daß fie nat 
feine Schülerinn fey. 

Das Wabhre wird wohl feyn: fle tft beides. 

Schülefinn ganz gewif, gang unldugbar. 

Run ja! — 

Denn fider hat fie Wes, wads fle weif, und was 
fie nun gu lehren fic) dad Anſehen gibt, eingig: und allein 
von. dex Genies. 

Ich glaube fat felbft. — Nicht zwar, als ob die 
große Schule der allgemeinen Lebrerinn, der Natur, ihr 
ver(dlofien ware; aber fie findet es fiir ſich vortheilbafe 
ter, Sieber die des Genies gu beſuchen. In fener groper 
Schule tinen ber Stimmen fo viele taufende durd) eins 
ander, daß jede eingelne gu unterfdeiden und zu verftes 
ben unendlich ſchwer iff. Das Genie mit feinem höchſt 
feinen, böchſt glidlid organifirten Ginne bat die eins 
zelnen Stimmen berausgebirt, hat fie vollfommen ges 
faft;. gibt den erbaltenen Unterricht wieder, und gibt 
ibn in der vernehmbariten Sprache, mit den deutlidften 
aonen wieder.. Kein Wunder alfo, daß die Kriti®, um 
ſich gu belebren, lieber diefe eingeſchränktere Séule, als 
jene unermeßliche wählt. | _ 

tind wenn fle nun dieſe Schule verläßt, wird fle 
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Lebhrerinn ihres Lehrers, unterrichtet ihn mit Miner eige · 


nen Weisheit. Nicht wahr? 
Wenn er ſchlummert und feble: waren nidt? — 
Aber hat fle benn nur in diefer einen Schule gefeffer? — 


„Wie, wenn fie (hon vorher eine Menge anderer durch⸗ 
wandert ware, nod) täglich neue beſuchte, in allen auf: 
merfte, lernte, bas Gelernte. vergliche, fic) bas Wabrite, 
Fruchtbarſte, Beſte herausnähme? War es nicht aw febr 


möglich, dof die Schülerinn wit allen Ehren auch eaymal 
Lehrerinn würde? — Oder muß vielleidt das Se 
jedem Augenblick feines Wirkens Genie feyn? “Mag es 
die Stimme der Matur nie verhiren, nie mißverſtehen, 
fonder, weil es fo Vieles laßt, gleich ea und Jie 
faffen? s 


Das. behanypt’ ich nun nicht; aber Nleichwohl — 


Genie zu ſeyn und Unterricht anzunehmen! Von der 
Kritik! F 


Sagen Sie lieber: von andern und höhern Genies. 


Denn nad ihrem eigenen Aushoyude weif ja die Kris 


tif Wes, was fle weif, nur von dieſen. 


Go wendct das Genie ſich lieber unmittelbar an n, 


dieſe; wozu an jene? — Daf das Stndium guter Mu⸗ . 


fter, went and) nicht ganz unentbebrlidy, dod immer, ' 


febr nützlich ſey, räume ich ein: Nur das Regelin- An: 


nehmen ſcheint mir zu klein, zu erniedrigend für das Genie. 
Sollten Sie hier nicht in einen Widerſoruch fallen? 
h? — Und wie das? : 


Sie geben das Studium der Muſter nach; und nun 


mug. ich Sie fragen: Was fucht denn das Genie in den 


Muftern? Suche es etwas anders alé Regeln? — denn 


daß es kommen follte, um zu rauben und zu plündern, 7 


will id) nicht boffen.. 
Das thu nur. Stamper, nicht Meifter. 


Sehr recht! — Allſo will vas eine. Genie dem an ⸗· 


bern nur bewiſſe Vortheile abmerken, fich nur gewiſſe 
Be⸗ 


— 


/ . 
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Beobachtungen abziehn, die es künftig bei ſeinen eigenen 


Werken anwenden und nutzen könne. Meinen Sie nicht? 


a 


Go ungefibr. — 
Lind wenn es nun diefe Vortheile oder dieſe Beob⸗ 


achtungen klar genug denkt, um ſie in Sätze zu faſſen; 
werden fie ihm nicht .da, gieichſam unter den Händen, zu 


Regeln? — Wenn alſo bas Studium von Muſtern dem 
Genie nicht zu klein iſt: ſo kann ihm auch unmöglich das 
Regeln-Annehmen zu klein ſein. 
Aber es finden ſich dieſe Regeln ſchon ſelbſt. Was 
bedarf es dazu der Kritik? 
Verzeihen Sie! Wenn nur nicht das Genie, wie 
Sie mich faſt befürchten laſſen, für allen Umgang mit 
der Kritik zu vornehm iſt — und das ſind doch ſonſt die 
Großen nicht, wo es auf ihren Vortheil ankommt; — 


ſo, dächt ich, könnt' es hier von. der Willfährigkeit der 


Kritik guten Nutzen ziehen. Auf dus Abſondern, das 
Hinaufſteigen jum Allgemeinern, das gum Regeln- Bilder 


. fo nothwendig gehört, verftebt ſich dieſe Tochter der Pbt- 


Jofopbie unftreiti¢ ein wenig beſſer. Und wenn alſo das 
Studium der Muſter, zum Erkennen der Regeln der Kunſt, 
ſeinen Nutzen hat: fo wird, ſollte ich meinen, ein Uris. 
ſtoteles neben dem erſten gtiechiſchen Tragiker, ein Home 
theben dem erſten Brittiſchen aufgeſchlagen, ein gang brauch⸗ 
bares Buch ſeyn. — Ich hatte, da Sie hereintraten — 

wo ließ ich's? — ein Stück in der Hand ——.., - 

Das hier vielleidht. Nicht? 

Eben. das. — Haben Sie's fdon geleſen? J 

O, nicht, geleſen — verfdlungen! - rn 

Es hat wirklid) der Schönheiten nicht wenig 

Das ſollt' ich denken! 

Es könnte mehrere haben. — Der Verfaſſer, ſieht 
man, hat ſeinen Shakespear veleſen, mit Inbrunſt— 
mit Entzücken geleſen. 

Es weiß ihn auswendig. 

‘Tent, Th. 5. 7 “ ; 14 
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Und bod) hat er, meines Bediinkens, ibn Tange nod) 
nicht genug gelefen. 

Andere glauben dagegen: zu viel. 

Jn gewiffem Sitne glaub’ ich das and. — Gr bat 
ihn gu viel gelefen, weil man fo. oft auf Dinge ſtößt, 


die an ein roheres, ungebildeteres Zeitalter erinnern, als 


das unſrige iſt. Gr bat ihn zu wenig geleſen, weil er 
gewiſſe Vollkommenheiten überſehen hat, deren Kenntniß 


und Anwendung ſein eignes Werk ungemein würde ver— 


ſchönert haben. — Wie wünſcht' ich, er hätte auch den 


SHome gekannt, oder ſich ſeiner erinnert! 


Mun? Würde der ibn gelehrt haben, wie er es beſ⸗ 
ſer machte? 
Gewiß! Mur müſſen wir uns über dieſes Wie recht 
verſtehen. — Die Kritik kann dem Genie keine Arbeit 
abnehmen, auch nickt die kleinſte; fie kann ibm eben fo 
wenig den erfinderiſchen Geiſt, die Herzenswärme, die 
Macht über die Sprache, im höherm Grade mittheilen, als - 
es fie -felbft foo bat. Wiles was fie vermag, aber glück. 
licher Weife aud Alles was das Genie bedarf, find Winke, 
Warnungen, Fingerjeige, — Unſerm Berfaffer gum Beir. 
ſpiel, menn er anders fiir guten Rath empfänglich iff, 
würde Home weiter nidts gefagt haben, ald: Freund! 
deine Leidenfchaften fprechen gu viel von fic) felbit; das 
aft, .meines QBiffens, nicht ibre Art; beim Shakespear 
fprechen fie Tieber von ihrem ‘Gegenftande, — Dies ges 
fagt, wiirde Home beſcheiden zurückgetreten feyn, und die 
wabren Reden gu finder, ware dann Sade hes Dichters 
geblieben. 
Ich geſtehe: wie Sie ſich jetzt erklären — — 
Hatt' ich mich ſchon anders erklärt? — oun den, . 
vingeben, in die Feder fagen, wird die Kritik nichts; und 
Wenn ffe da8 auc. finnte und wollte — — 
- So wiirde das Genie fics verbitten. 
Ratürlich! weil es immer lieber ſelbſt denkt, als ſich 
vordenken läßt. Dies iſt ſeine Art überall: auch wo nã. 


‘ 
‘ 


e 
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here Belehrung, wie in der Mathematik, auf das voll. 
kommenſte kann gegeben werden. Der flüchtigſte Lefer 
geometriſcher Werke iſt immer der große Geometer ſelbſt. 
Lehrſatz und Figur, die ſind Alles, was er bedarf; den 
Beweis, wenn er cin Euler iſt, weiß er ohne Anleitung 


_ gu finden. Vielleicht aud, wenn er fein Euler, wenn 


er nur ein Abraham Wulff iſt. 
Wer iſt dieſer Abraham Wulff? 


Einer meiner jüdiſchen Freunde. Kein eigentlicher 


Gelehrter, aber ein Mann von ungemeinem Talent für 
Mathematik. — Einſt fragte er mich um den Vewew 
eines nicht leichten geometrifmen Gages: ich zeichnete dte 
Figur; aber nod war id mit den Hiilfélinien, die ich 
gur Führung metnes VBeweifes nithig hatte, : nidt völlig 
fertig, fo fdjrie,er vor Greude auf, danfte mir wie fir 
eine erwiefene Wohlthat, und war verſchwunden. 

Kann man ibn fennen lernen, den Mann? 

O ja! burdh Leffing. 

Durdh effing? Der iſt ja nicht hier. 


Aber fein Nathan iſt hier. Leſen Sie die Rolle 


Al⸗Hafi's, und Sie haben von meinem guten Abraham 
Wulff, der ihm wirklid) gu dtefer Rolle gefeffen hat, den 
ganzen Gharafter, die gange Seele. Un dem äußern An⸗ 
feben des Guten, Wilden, Edlen, wie Nathan feinen Al⸗ 
Hafi nennt, kann Ihnen nicht liegen. Do 


12, Dreizehnter Grief. 
C(Bruchſt ü cke aus Engel's Schriften. Sizozuter Band. 
Ideen zut Nimit. Erſter Theil. S. 173. u. fig. ) 


Hubert erzählt beim Shatedveare bem Konig 
Hann *), wie beftitrst bas Brittiſche Volk fiber ben za 


*) Rinig Sohann. Mi. 4, mafic. 3. 
⸗ 14 * 


~ 


‘ auf den unrechten Gus gegogen hatte, von viel tanfend . 
stapfern Franzoſen erzählte, die im Rent ſchon in voller |’ 


} 
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Hes jungen Arthur iſt, und wie man von nichts als von 


ibm ober von der Landung eines madhtigen Franzöſtſchen 
Heeres ſpricht. „Ich ſah einen Sdymied, fagt er, der 


fo. mit feinem Hammer da ftand, indeß fein Eiſen auf 


dem Amboß fale ward, und der mit offuem Munde die 
Erzählung eines Schneiders verfdlang, der, feine' Elle und 
Maas in der Hand, in Pantoffelu, die er in der Gile 


Schlachtordnung ftinden.” Dieſes Bewegungslofe, diefe 
unyerrückte Stellung des Schmieds, der fo gang die At: 


titüde des Augenblicks beibehält, tn welcher ihn das Gr: 
ſtaunen überfiel, iſt ein ſo einleuchtend wahrer, fo natür-· 


Tider Zug! Die ganze Vorſtellungskraft wird von einem 
einzigen Gegenftande pliglidy gefeffelt; es bleibt der Seele 


fein Gedanfe. fiir mgend etwas anders, alfo-aud nidt 
_ fiir eine willkürliche Veränderung der Lage des Körpers, 
übrig: und fo muß denn: auf einmal ber Menſch in der 


ganzen Verfaffung, worin er war, wie eine feelenlofe Dra: 
fcbine daſtehn. Man hat ein Blatt in’ ſchwarzer Kunſt, 
welches die gedachte Hubertſche Erzählung gar nicht übel 


worſtellt; ich kann aber nicht mehr ſagen, von welchem 


Meiſter — 
GEs iſt ganz gleichgültig, welche Art von Affecten 


I wir zuerſt in Betrachtung ziehen: ob die Begierde, die 


nach Veränderung des Zuftandes ftrebt; oder das Anſchauen, 


das den wirkliden Zuſtand, fo wie er ijt, betrachtet, ihn 
geniest, ihn durddenft. — Laſſen Sie uns. der Anfang 


von den verfdhiedenen Artet der Begierde machen! 
Die Moralphilofophen fegen der Begierde den Ab: 
ſcheu entgegen; allein, nach der allgemeinen Bedeutung 
des Wortes, die ich im Vorigen (oben) annahm, iſt 
der Abſchen unter der Begierde begriffen; auch er ſtrebt 
aug der jetzigen Lage in eine beſſere. Wir haben dem 
nach eine zwiefache Art von Begierde zu unterſcheiden: 
die eine ſucht eine Vereinigung mit einem Gute; | bie 
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anbere, Srennung von einem Uebel. Diefe legtere Bee 
gierde ift wieder gwiefad: denn wir fuden entweder 
uns, oder wir fuden dag Webel gu entfernen; wir den⸗ 
fen entweder auf Flucht, oder auf Angriff. Da der. 
Ausdruck in allen diefen Fallen merklich verſchieden iſt: 
fo fegen wir fogleid) dreierlei Arten von Begierden felt: 
die eine nähert fid) gum Genuß; die andre entfernt 
fid) zur Rettung; die odritte nähert ſich wieder, aber 
zur Wegräumung, Zerſtörung. Es verſteht ſich, daß 
alle dieſe Begierden unnennbar mannichfaltige Modifica⸗ 
tionen leiden, und durch unzählig viele Stufen gehn, wo 
man ihnen oft den Namen der Affecten kaum mehr eins 
räumen wird, — —- 

Eine der merkwürdigſten Modificationen der Be-⸗ 
gierde iſt die, wo der Menſch eine Unbehaglichkeit, ei⸗ 
nen Mangel, eine Beklemmung fühlt, ohne daß er die 
Urſache zum Bewußtſeyn bringen kann; mit andern 
Worten: wo er nur überhaupt eine Sehnſucht fühlt, 
ohne daß er den Gegenſtand davon wüßte. — Es iſt 
eine Krankheit, die man nicht nennen kann; deren bes 
— ftimmten Gig. man nidt weif. Zuweilen kennt man 
wohl im Allgemeinen den Gegenftand: nur in Anfehung 
bes Individuums, bas man wablen foll, ift man un- 
ſchlüſſig; oder man Fennt aud) wohl gang beftimmt dies 


A 


fed Individuum; nur fiebt man die Mtittel nidjt ab, wie . 


“man feite Begierde danad befriedigen finne, — — - 
Sie fehen in diefen beiden Galen eine ungewiffe, vage, | 
nad) Gegenftand oder Mitteln umherſuchende Begierde. 
Das Spiel derſelben iſt dem Zuſtande des Gemüths 
in ſeiner Verwirrung, in ſeiner mannichfaltigen Ab⸗ 
änderung entſprechend: der Menſch wirft ſich umber, 
dreht ſich hin und wieder, greift mit den Händen bies 
bin und dorthin, reibt fie, läuft in. allerband Richtun⸗ 
gen auf und ab; kurz er macht die (eine) Mtenge Bes 
wegungen; aber feine halt ‘an, keine verrath eine felte,: 
beftimmte Wbficht. Nur im Allgemeinen erfenut man: 


_ 
i 
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daß er nach irgend etwas ſich ſehnt; vor irgend einem 
‘Pebel, irgend wobin, ſich retten, an irgend etwas, auf 
irgend eine Art, feine Wuth, feine Rachgier auslaffen 
migte. ° : 

. ine andere Modification von Seiten ded Objects . 
tft bie: wo das was wir begebren- oder verabfdenen, 
womit wir ung vereinigen, oder wovon wir uns losrei— 
fen wollen, etwas in uns felbjt, eine angenthme ober 
widrige, geliebte oder gehafte Idee ift. Yuch hier. hat 
das Gebehroenfyiel fein Befonderes, fein Cignes. Wenn 
der geiltlide, mit Mutterwehen geborne Sohn einer 
Bourignon nad dem innern Lidte, nach der nähern 
gebeimnifvollen Vereinigung mit Gott ringt: fo -wird 
fein Gpiel das-in ſich Gekehrte, das vom Irdiſchen 
Abgezogene, in Mtienen und Bewegungen malen. Die 
Hande werden fidh in einander falten; und halb oder 
gang vermandt gegen den obern Theil ber Bruft guriid: 
ziehn; die Spigen ber Elbogen werden herausgedrückt 
und um ſo mehr herausgedrückt werden, je heißer, je 
andachtvoller der Trieb iſt; der Augapfel wird ſich, in 
die Hobe geridtet, binter dem Liede verbergen, und 
wenig mehr als das Weiße erkennen laſſen. — Der von 
einer nagenden unerträglichen Idee verfolgte Unglückliche 
ſucht, um ihrer los zu werden, Zerſtreuungen allerlei 
Art: er geht, er blickt umher, er nimmt dies vor, nimmt 
jenes vor, reibt bie Stirne, als ob er den widtigen Ge- 
danken in ſeinem Gedächtniſſe verwiſchen, unleſerlich 
machen wollte. So Otto von Wittelsbach bei den 
Worten: Still! ſtill!“) wo der Schaufpieler, der ibn 
hier mit fo vielem Beifall ausführte, nicht blog, eta paar . 
Schritte umberging. und die Stirn rieb, fondern id 
aud, mit ridtiger Beurtheilung ein paar gelinde Stöße 
gegen die Stirn. gab; weil hier die ſchmerzvolle Erinne⸗ 
tung des Bergangenen fo innig mit Rene, mit Born — 


*) Act. 5. Auftr. 2. — 
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gegen fid) felbft vermiſcht ift. Denn wo ber Menſch in 
feiner eigenen Thorheit die Urſache ſeines Verderbens 
findet; da fibt er gleichſam an ſich ſelbſt feine Race, 
fallt ſich in fein eignes Haar, zerſchlägt fid, wie Kleo-⸗ 
patra .an Antonius Grabmaal, die Brut, zerfleiſcht 
und verſtümmelt, wie Oedip, ſeinen eigenen Körper. — 
Yd weiß nidt, o8 ed in den ,,Qwidingen” von Klin: 
ger cin, natirlides Spiel ift, daß Guelpho den Spies 
gel zerſchlägt, der ihm an feiner Stirne das Zeiden det 
Brudermprdes geigt *). Innere Gewiffensanglt, däucht 
mir, iff gegen alles Aeußere friedfertig; was fle augreift, . 
ift lediglich der Geängſtigte ſelbſt, fonft fürchtet fle Mle. 
les, flicht und gittert, mie ein geſcheuchtes Reh, vor jes 
dent fallenden Blatt, jedem Liftdhen. Rains fo wabre . 
Rede: Soll id) meines Bruders Hüter feyn? iſt freilid 
Erog; aber wer erfennt nicht auf ben erften Bli¢ das 
Falfde, da8 Erkünſtelte diefes Tropes? Wer wiirde nicht, 
wenn er die Stelle declamiren follte, alle die zitternde 
Furcht in die Stimme legen, die fid in den Worten 
felbft fo gerne verliugnen migte? — 
Gine bdritte Modification iſt bie, wo bas Object . 
zwar aufer dem Menfdhen, aber etwas Linfinulides iff, . 
und fo etwas Unſinnliches iff, deſſen Gewährung nicht 
von dem freien Willen irgend eines ſichtbaren Weſens 
abbdngt; gu deffen Erreichung man ſich an Feinen dus 
‘ fern, feinen beſtimmten Gegenftand wenden kann. Go 
3. B. der Trieb nad) Ehre: denn Ehre iit weiter nichts, 
als. die Meinung der Menſchen von unfern Vollkommen⸗ 
beiten, tinfern Vorzügen **); und Meinung fann weder 


*) Act. 4. Auftr. 4. 


**) Diefe. Begriffebeftimmung faßt bloß die außere Ehre auf: 
Gs gibt aber aud) cine innere, die in der Selbſtachtung befteht, 
‘und fid), ohne Rückſicht auf bas Urtheil Anderer, durch ain ſitt⸗ 

liches Beftreben, unſere eigene Anerkennung zu verdienen, zu er⸗ 
kennen gibt. d. H. 
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ſpannt nicht die Muskeln des Körpers ſondern, wie es 
Haller nennt, die Sehnen der Seele an; Alles, was 


fo. 


- 


extrogt nod erbeten werden. Sind die Mittel sur Gr. 
reidhung eines ſolchen Objects äußere finnlidje Mittel: 


fo gilt die Begierde, weil. fie fic nun auf diefe Mittel 


ableitet, in der Mimik derjenigen ‘gleich, die einen äußern 
finnliden Gegenftand. bat; find aber and fie unfinnlid: 


fo hat man die innerlid) ftrebende Begierde — Der 


ehrgeizige Held und der ehrgeizige Denker mögen meine 
Meinung erklären. Jener ergreift, zur Erlangung eines 
unſinnlichen Gutes, ſinnliche Mittel; er ſtürzt in den 
Feind, klettert auf befeſtigte Höhen, greift nach der 
rühmlichen Spolie einer Fahne, ſtößt wüthend, was ihn 
hindern will, vor ſich nieder. Dieſer, der Denter, 


er gu erreichen ober zu entfernen bat, it innerlid) in 


ihm ſelbſt, in feinem Gehirne: es iſt Idee, iſt Gr: 
kenntniß. — — Oo 


13, Engel: Charakteriſtik des Marinelli. 
(Fragment aus J. 3. Engel's Schriften: Erſter Band. 


— Ueber Emilia Galotti. Erfter Brief. ©. 137. folg.) 


Sie haben Recht, liebſter Freund, wenn aud Emi: 


lta Galottt alle die Fehler hatte, die verſchiedene 


Kunftridter darin haben finden wollen: fo. wiirde man 


fie dod alle fiber ben eingigen Marinelli vergeffen. — 
Von der moralifden Seite betradtet, fei er fo ſchwarz 


als er wolle: id) bin der erfte, thn ju verwünſchen; aber 


” pon. der, poetiſchen ift er einer ber ſchönſten und ausge⸗ 


führteſten, die nur je auf der Bühne erſchienen ſind. 
Gleich zu Anfang erſcheint Marinelli als der ge— 


wandte und verſchlagene Hoͤfling, als der niederträchtige 


und durch lange Uebung im Laſter ausgelernte Verfiih: 


X 
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rer, ber er das ganze Stück hindurch bleiben wird. Das 
Empreſſement (die. Vereitwilligtcit), womit er gum Dienſt 
eilt; die leidjte Art, womit er’ dem Fiirften, Schmeiche⸗ 
leien fagt; die Geſchmeidigkeit, womit er fid) nad). jedent 
Winde dreht, und Alles wird, was fein Vortheil in jeder 
Gituation aus ihm haben will, der leichtfinnige, hämi⸗ 
ſche, perfiflirende (lächerlich machende) Witz, womit er 
über Appiani und Orſina herfährt; die Vorurtheile 
“yon Geburt, von Ehrenſtellen, von erſten Häuſern; die 
vollkommene Einſicht, die er ſich in den Charakter des 
Fürſten erworben, und vermöge deren er ſo vortrefflich 
weiß, wie weit er jedesmal gehen oder nicht gehen darf, 
wie er ihn zu dem Punkte, wo er ihn haben will, hin⸗ 
bringen, oder wenn er ihm abſpringt, ihn wieder suri. 
holen foll;. die meifterbaften Wendungen, womit er dent 
Satteften,. was er zuweilen fagen ju miiffen glaubt, das 
Allzuauffallende zu benohmen, und, indem ‘er es wieder 
gut macht, es gu feinem größten Gortheil zu nugen weiß; 
die allertieffte Verſtellungskunſt, womit er fid) aus den 
ſchlimmſten Händeln herauszuwinden und ſeine wabren 
Abſichten gegen Jedermann ju verhüllen weiß; die unbe⸗ 
greifliche Kälte und Gleichgültigkeit, die ihm immer vols 
lige Vefonnenheit lat, neue Hiilfsquellen zu erdffnen 
und. nene Rader in der Maſchine einzufegen, wenn es 
mit den alten nidt mebr fort will; das friehende We: 
fen, womit er wahre Grobheiten vom Prinzen hinnimmt, 
“and obne böſe gu werden, fid) Shor und Marr ſchelten 
laft — — dod) wie Fann ic alle die eingelnen Blige ‘ 
herzablen, die fo wohl gufammen geordnet, fo fein in 
einander verflift, ein fo lebendiges und vollendetes Gange 
geben, daß id) nie müde werde, es fo gu betradten und 
zu bewundern? Wenn ja der eine oder der andre diefer 
Blige in eingelnen Stellen weniger getroffen fdeint, fo 
liegt die Schuld wohl unftreitig an dem weniger ridtis 
get Gharafter des Prinzen, der aud auf den Charakter 
bes Marinellt ein falſches Licht wirft. | 
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Aber jſt nicht Marinelli vielleicht ein zu ſchwarzer, 


zu ruchloſer Charakter? Bricht nicht ſeine nichtswürdige 
Denkungsart in allzu ungeheure, allzu ſchändliche Hand: 
lungen aus? Sollte es je in der Natur einen Marinelli 
gegeben haben? effing bat felbft fo viel Wabres und 
Gutes gegen die grundloſe Bosheit geſchrieben, daß es 
ſonderbar wäre, wenn er ſich dieſen Fehler in ſeinen ei⸗ 
genen Werken zu Schulden kommen ließe. Aber Mari— 
nelli, deucht mir, hat zu ſeinen Bosheiten Gründe, die 
nach ſeinem Charakter, ſeinen Umſtänden, ſeinen Vorur⸗ 
theilen, entſcheidend genug ſind; nur das könnte etwas 
beleidigen, daß er dieſe Bosheiten mit ſo großer Kälte 
und Rube ausführt; allein auch davon zeigt ſich der hin: 
längliche Grund in feiner langen Gewobhnbeit des Laſters. 


Er hat es darin yu einer Are mechaniſcher Fertigkeit gee 


bracht; fein Bubenſtück geht ihm, wie einem geübten 
Künſtler fein Wer! von Handen, ohne daß er oft felbft 
mehr weiß, was und wie'er es macht. 

Die ehrloſeſte feiner Unthaten ift ohne Zweifel⸗ der 
Meuchelmord des Appiani. Aber ſchwerlich würde er ſo 
weit gegangen ſeyn, wenn ihn nicht ſeine äußerſte Feig— 
heit, ſeine Furcht vot einem unvermeidlichen Sweifampf, 
gleichſam dazu gezwungen hätte; wenigſtens hat Leſſing 
dieſen Umſtand mit großer Kunſt im Dunkeln gelaſſen. 
Nächſt dieſem Morde erſcheint er am häßlichſten als — 
. th will es mit dem Worte der Claudia fagen — als der 


Kuppler de8 Prinzen. Und gwar als ein fo niederträch⸗ 


tiger Ruppler, dem der fdandlidfte Lug und Trug, bem 
bas duferfte Verderben einer achtungswiirdigen Familié 
nidts iff, menn er tur dem Pringen. gu feinem Swede 
verbhelfen kann. Diefe Nichtswürdigkeit yu erfléren, muß 
man fid) in die ganze Situation eines Mannes, wie Ma: 
rinelli, bineindenfen. 


[Der Didter entwidelt nun biefe Situation aus den © 


erften. Gindriiden der Grztehung, aus ben, Begriffen von 


. Hofleden, von Gnade, von der Perfor eines Pringen, 
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von Rang, von Einfluß, von Reichthum, von Ehrentiteln, 
von Ordensbändern, von Schlüſſeln. Dies Alles iſt die 
höchſte, ja die einzige Seligkeit ſolcher Menſchen. Um dieſe 
zu erlangen, verüben ſie ſolche Schandthaten als Mittel 
zur Befriedigung ihrer Begierden, und kommen nad und 
nach von einem kleinen Anfang zur höchſten Bosheit, de⸗ 
ren Ausübung ſogar durch die Cabale, den Neid und die 
Luſt an Intriguen Nahrung und Reiz gewinnt. Und 
nun ſchließt er ſeine Charakteriſtik mit folgenden Worten: ] 
Go, lieber Freund, erfldre id) mir den niedertrad: 
tigen Gharafter des Marinelli und aller ihm ähnlichen 
Giinftlinge. — Sa) weif nidt, wie Sie oder Andere 
denten; aber ic) meines Orts bin einem Dichter fiir ei 
nen woblgezeidneten bifen Charafter eben fo feby und | 
oft mebr, als fiir den beſtgezeichneten quten verbunden. 
Gemeiniglid lerne td daraus mehr in Abficht der Kennt⸗ 
niB des Mtenfden, mehr in Abſicht der Kiugheit des Lee 
beng, mehr in Abſicht der dramatiſchen Kunft. Aud has 
ben · dergleichen Schilderungen unmoraliſcher Charaktere 
auf den Zuſchauer eine ſehr moraliſche Wirkung. Der 
Dichter, der das Laſter in ſeiner natürlichen Häßlichkeit 
darſtellt, beſſert oft mehr als ein andrer, der nur immer 


rühren, immer zärtliche Thränen hervorlocken, immer durch 
Aufſtellung fanfter, unſchuldiger, großmüthiger Gemälde 


für die Tugend einnehmen will. Es iſt wahr, man darf 
die Tugend nur kennen, um ſie zu lieben; aber um ſie 
recht feurig zu lieben, muß man noch mehr, muß man 
auch noch das Lafter. kennen. 


⸗ 


Anmerkung. Dieſe richtige Anſicht bietet neben 


her Veranlaſſung, oom dem moraliſchen Mugen der” 


Dichtkunſt gu foredhen, woriiber fic) der Verf: in den 
zweiten Bande ſeiner Schrift (S. 49 und folg.) in 
einer eignen trefflichen Abhandlung ſehr gründlich erklärt 
hat. Der Dihter if fein Moralit. Es iſt nicht noth⸗ 


i 
. 7 
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wendig, daß er auf unmittelbare Beförderung der Tugend, 
auf unmittelbare Erweckung edler und rechtſchaffener Ge⸗ 
ſinnungen hin arbeite; das ſittliche Gefühl iſt nicht das 
einzige Vermögen der Seele, das er vervollkommnen kann 
und, ſoll, es gehört nur mit in die Reihe mehrerer Kräfte, 
die alle geübt und erhöht ſein wollen, und die Uebung 
der einen Kraft ſchließt nicht nothwendig die Uebung als 
Ter andern in fid. Wher fo wie wir in Anfehung des 
Kirpers mehr die edlern Ginne bes Gefidhts und Gehörs 
alg die Ginne deo Gefhmads und Gerunds ſchärfen: 
eben fo foll man in Anfehung der Seele zur Unterſtützung 
ihrer edelften und höchſten Kräfte am liebſten wirken, ’ 
nicht die untern (äſthetiſchen) gegen die höhern (fi ittlichen) 
empören, nicht den Kräften eine Richtung geben, die wi⸗ 
der die Abſichten der Natur iſt. Der Dichter ſoll zwar 
die Phantaſie ſtärken, aber nicht ſo, daß er die Vernunft 
zerrütte; er ſoll den Witz ſchärfen, aber nicht ſo, daß die 
geſelligen Tugenden leiden; er‘ ſoll die Liebe beſingen, 
aber nicht fo, daß mir ihren Ausſchweifungen, oder wohl 
gar ihren unnatürlichen Ausartungen Beifall geben. Seine 
Kunſt bekümmert ſich nicht um die innere ſittliche Güte, 
aber ſi e ſoll auch nicht das ſittliche Gefühl beleidigen, 
nicht in fühlbare ſittliche Häßlichkeit ausarten. Er ijt ja 
nicht bloß Dichter, er iit auch Meufd, er iſt Unterthan 

Gottes, Glied der Geſellſchaft, Bürger des Staats, und 
ſo hat er ja auch andere Pflichten, von denen er ſich nicht 
losmachen kann und darf. Wir, ſeine Leſer, ſind ihm 
nicht bloß Kunſt⸗, ſondern aud Sittenvidter, und webe 
ihm, wenn ihm an dem Tadel des Sittenridters weniger 
liegt alg an dem Spotte des Kunftridters. — 7 

Gin gleidgeitiger und gleichberühmter philofophifder 

Sdriftitelfer, Job. Ung. Eberhard (derfelbe, dem wir 
das trefflide kritiſch⸗philoſophiſche Wörterbuch der allge⸗ 
meinen deutſchen Synonymik in ſechs Bänden verdanken) 
hat in ſeinem „Handbuch der Aeſthetik für gebildete Le⸗ 
ſer aus allen Standen (Halle 1803)” Iſter Theil, S. 254 
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und flg. über denſelben Gegenſtand geſprochen. Er nennt 


das Ethiſche, das ſich mit der Poeſie miſchen ſoll, die 


äſthetiſche Sittlichkeit, und ſagt darüber unter an— 
dern folgendes: „Eine Phyſiognomie iſt nie intereſſanter, 
als wenn man darin eine himmliſche Neigung entdeckt, 


die eine Leidenſchaft bekämpft. So ſcheint uns die Scham- 


haftigkeit ſo liebenswürdig auf einem jungfräulichen Ge: 
ſichte, weil fie der Kampf der ſtärkſten aller liebenswür— 
digen eidbenfchaften mit einem erhabenen Gefühl ijt. 
Dhefer Kampf ejner ſchönen fittliden Neigung giebt der 
züchtigen Venus von Medicis ihre Grazie, fo wie uns 
der Anblick einer großen Gefinnung in dem fterbenden 
Fechter riibrt, der fallend nod in dent Augenblick, da ihn 
der Zod ergreift, die Gorge fiir feinen Ruhm nicht ver: 


liert. — Wie aber bad Sittliche in bem Bilde gefällt, 


fo und nod mebr gefallt es in den Handlungen und Ge: 


— 


ſinnungen. Wodurch macht uns Sophokles ſeinen Hedi 


pus zu dem intereſſanteſten Charakter des Alterthums, 


als durch ſeine Vaterlandsliebe, durch den Eifer, ſeinen 
Staat von dem Verderben zu retten, wovon er ſelber das 
Opfer wird? Was macht uns den Oreſtes theuer, als 


ſeine kindliche Liebe zu einem verehrten Helden, der ſein 
Vater iſt? — Wenn dieſe Sittlichkeit, dieſes Gefühl der 


Pflicht mit einer Neigung zu kämpfen hat, ſo gewährt ſie 
uns, ſey es auf der Schaubühne oder in dem epiſchen 
Gedicht, nicht allein das anziehendſte, rührendſte Schau⸗ 
ſpiel, ſondern es verlängert aud dieſes Schauſpiel mit iu: 


mer ſteigendem Intereſſe. So iſt es im der Chimene 


der Kampf der Liebe gegen den Cid mit der Pflicht ges 
gen ibren Vater, in der Andromache der Kampf der 
ehelichen Treue mit der miitterliden Zärtlichkeit, in der 
Saire der Rampf der Religion mit der Liebe, der dex 
Handlung etne fo intereffante Dauner gibt. — Wir haben 
fo oft die Runft bewundert, mit. welber Shakespeare 
die Itnentidloffenbeit Hamlets durch alle fünf Aufzüge 
daueru- lGft, ohne daf dad Sutereffe einen Augenblick 


e 
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ſinkt. Was, macht aber dieſen Charakter ſo anziehend, als 
ſein zartes ſi fi ttlidhes Gefühl, und was gibt ſeinem Werke 
die intereffante Dauer, als der Kampf der Ungewißheit 
fiber das Verbrechen feines Obeims und feiner Mutter 
mit der Giebe au etnem verehrten Gater? 

| Ich verlange aber von der Kunft nur die aſtheti— 


ſche, nicht die rein⸗vollkommne, höchſte Sittlichkeit. Jenee 


hat einen viel weitern Geſichtskreis, oder ſie bewegt ſich 
in einer viel weitern Empfindungsſphäre als die reine. 
Dieſe kann nur das endliche, ſpäte und vom Menſchen 
vielleicht nie erreichte Reſultat der immer fortſchreitenden 
Veredelung des Menſchen zu dem höchſten Gipfel der Hu⸗ 
manität feyn. -Innerhalb ihrer Grenzen aber liegen uns 


entdlich viel niedrigere Stufen, die alle mit der äußern 


und innern Cultur im genaueſten Verhältniß ſtehen. Dieſe 
haben immer ihre Grade von Sittlichkeit, womit ſie auf 
das Gefühl wirken, und es yu Liebe, Ehrfurcht und Be⸗ 
wunderung wecken. 

Handlungen, Geſinnungen, Charaktere eines heroiſchen 
Reitalters, die uns aud) jest nod yur Bewunderung ftim: 
men, haben eine ſittliche Größe, bie, fo rob ffe ift, und 
fo febr fie unter unferm gegenwartigen höhern Ideale ſteht, 
dennody nad dem rohern Gefiible ibres Seitalters das 
Söchſte in feinem fittlichen Geſichtskreiſe iſt. So finnlid 
bas fittlihe Gefühl in den homeriſchen Gedichten ſeyn 
mag, fo ftellt es uns dod) Tapferkeit, Vaterlandsliebe, 
. Heldenmith, fih anfopfernde Freundfhaft in den mann: 
iden Charafteren dar, fo wie Weiblichkeit, ebeliche und 
mittterlide Liebe, Häuslichkeit und hohe, reine Cinfalt 
ber Gitten und des Lebens tw den weiblichen. 

Wenn uns die Schaubühne aud Verbrechen und Lafter 
vorfiibrt, fo diirfen fie dod, fo verabjchenungswiirdtg fie 
find, nidt verächtlich ſeyn. Die Quellen der Verbrecen 


mififfer eine der Sittlichkeit ähnliche Größe haben, und 


bte Lafter miiffen felbft die Lafter ftarter Geelen .und von 
erofen Eigenſchaften hegleitet fe ſeyn. Geiz, Neid, Feigheit 
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find unter aller dramatiſcher Würde, weil fle die Seiden: 
fchaften der niedrigiten Seelen find. Was den Tyrannens 
auf der: Bühne adeln foll, mus ein after fenn, das eine 
_ Gripe hat, die ihn über, dad Gemeine erbebt; er muß 
ebrgeizig, ſtolz, herrſchbegierig, unerſchrocken, klug und 
geiſtvoll ſeyn. — Es giht unter den berühmteſten drama⸗ 
tiſchen Charakteren ſchwerlich ein verhaßteres Ungeheuer 
alg Shakeſpears Richard der Dritte. Der große 
Dichter erſpart ihm keine Frevelthat, er verunſtaltet ihn 
mit allen Tyrannenlaſtern, er kleidet ihn ſelbſt in die 
‘Form der Haplidkcit; aber er last thn nicht bid zur 
Verächtlichkeit ſinken. Denn feine after find Ehrgeiz, 
Herrjdbegier, und feine Verbrechen werden mit Unerfdhroks 
kenheit, Klugheit und überlegenem Verſtande ausgeführt. 

Das find allerdings nur ſchwache Schatten. von fitt: 
liden Eigenſchaften und Tugenden, aber diefe Schatten | 
“find Wahrheit ynd Realitde in der finnlidhen SGittenlebre 
des unbelehrten Gefühls, und als ſolche imponiren ſie 
durch ihre Grofe auf der Schaubühne felbjt dem gebildee . 
tes Zuſchauer. 

So weite Grenjen hat dad Reid der äſthetiſchen 
Sittlidfeit! tind nur diefe find es, worin die aritit die 
Kunſt einſchränkt. 


LA. Urſachen bes gefuntenen Geſchmacks 
bei den Griechen. 


(Bruchſtuͤck aus J. G. Herder's Urſachen des gefuntenen 
Geſchmacks bei dem verfhiedenen Bslfern, da er ges 
blühet. Zweite Muss. Verlin 1780, S. 261 u. fig.) - >: 


' Benn wir nad den Urſachen forfden, aus denen 
ſich der Gefdmad*) unter den Griehen erzeugt, 


*) “Gerber ertlart a im Borhergehenden über den Begriff 
dieſes Worts dahin: Gente * im Wgemeinen eine Menge in⸗ 


. 
/ 
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und zu ſolcher Höhe erhoben hat: ſo ſind wir auf dem 
Wege, die Geſchichte des verfallenden Geſchmacks zu 
erſehen. Jene Veranlaſſungen wirkten, wie Alles un: 
ter bem Monde, nicht ewig: es traten andere ſchäd— 
lide an ihre Stelle, und der Geſchmack fant. Gr 
_ fut felbft bei dem Golf, bet dem er am meiſten Ita: 
‘tury war.’ 
1. Homer entitand im ſchönen Griechiſchen Jonien 
in einem Zeitalter, da er die erſten Schritte zu einer 
feinern Bildung fab, und von den ftarfen Sitten der 
friibern Welt in lebendigen Sagen hörte. Die Helden: 
fabeln lebten damals im Munde der Griechen, und nabs 
men in einer Zeit, wo Schrift und Proſa noch nicht 
erfunden war, von ſelbſt eine dichteriſche Geſtalt an. 
Der Heldenzug der Griechen vor Troja war ihnen ein 
Nationalgegenftand,.wie es ihnen einft der Bug der Ar⸗ 
gonauten gewefen war; nur war diefer Gegenftand ibnen 
beller, ndber und ſtärker. In ihm lagen die Reime abs 
gefonderter Helden: und Fretheitsftaaten in jenen großen 
Bildern ihrer Könige vor Troja: zehn Dichter hatten 
ihn geſungen. Homer ſang ihn auch auf eine eben ſo 
natürliche, und dazu ſeinem Zeitalter die angenehmſte 
und mildeſte Weiſe. Die Griechiſche Sprache trieb da⸗ 
mals in Afiatiſcher Himmelsluft Blüthen: die Mytho— 
logie formte ſich zu einer ſchönen, menſchlichen Geſtalt, die 
Leidenſchaften der Menſchen wirkten freier, ihre Seele 
war offen; Gomer ſang fie, wie er fie ſah und hörte, 
und feine Geſänge blieben im Obr und Munde der 
Nachwelt. Lyfurg fammelte fie. cndlid, ba eben das 
Beitalter der Griechiſchen Biirgertultur anbrad, und fo 
wurden fie mit der Zeit ein Codex der Gitten, der Ge: 
ſese, ja der ganzen Geſchmactslehre in ben. Stadien; 


oder ettenſi iv ſtrebender Seelenkräfte; Get chmack ft Orbnung 
in diefer Menge; Pr oportion (Gleichmaß) und alte ſchöne Qu a⸗ 
litaͤt jener ſtrebenden Groͤßen. 5 

| 0: 
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Homer ward Vater bes Griechiſchen Geſchmacs auf die 
natiirlidfte Weife. Cine Reihe fcidlider Veranlaſſun⸗ 
gen bildete ibn, und Griechenland ward fiir ibn ge: 
Ddilbet. 
2. Eben ſo natürlich entſtand das Griechiſche 
Drama in aller Blüthe ſeines Geſchmacks. Aus Hels 
denfabeln und Spielen, aus Muſik, Zeitvertreib und Got: 
tesdienſt (Alles auf Griechiſche Art gefühlt, gemiſcht 
und behandelt) ſtieg jene Bühne hervor, auf der Aeſchy— 
lus, Sophokles und CEnripides thre Wunder wirkten. 
Alle Beltandtheile, die Ariſtoteles aufzählt: Handlung, 
Gitten, Meinungen, Muſik, Spradhe, Verzies 
tung lagen im Keime der Entitehung des Griechifdhen 
Drama, und waren fein Schulgebeimnif.. Das Wefen 
bes Gedichts, die Vorftellung einer Handlung, 
war zugleich Probeftein des Ganzen, und was dabin 
nidt wirfte, war Gebler. Jeder edle Mann von Gries 
Hhifher Bildung war, wie man aus den Wettſtreiten 
fiebet, dariiber Nidter, und aud dem Gnbalt und der 
Wirkung nad war die Griechiſche Bühne eine leben: 
dige Angelegenbeit eines foldhen Publikums, 
. wie Athen mar. Die ganze Dramaturgie des Ariftotes — 
les ift gleichſam dent Munde des Volks entnommen, 
ſo wie in den Nordiſchen Gerichten erwählte Sdieds: 
ridter der Gemeine jedesmal nad der Natur der Gache 
über fie erfannten. Kurz, das Griechiſche Drama war 
eine Naturblume der Beit, aus  Veranlaffungen 
des damals lebendigen Gefdmads hervorgewadfen, wie 
Sabrhunderte vorher die Mährchen und Rhapfodien. 
Sophokles entitand wie Homer, und. Pindar wie alle 
beide. | | 
3. Die Griehifdhe Redekunſt nicht anders. Sie 

war in den Republiken eine öffentliche Anſtalt und 
Triebfeder: Gemeingeiſt, öffentliche Rathſchlagung über 
Geſchäfte des Staats, kurz die Verfaſſung der Griechi-⸗ 


ſchen Republiken war ihr Element. Da gab. es eben 
Tent, Th. 5. 15 


dubkte. 
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ſowohl zu öffentlichen Vortraͤgen, als zu Gefdaften ge: 
borne Manner ; die damalige Pbhilofophie, Erziehung 
und Webung ging ebenfallé dabin, aufs Leben der 
Republik, auf Sinnesart und Thätigkeit des 
Bürgers. Die Griechiſche Sprache war in ihrer ſchön— 
ſten lebendigen worm; alle äußere Unftalten trieben gu 
eben dem Zweck; fie wedten, fie bildeten und belebten. 
Da gab's alfo Perifles, Alcibiades, und einen De: 
moſthenes, nod ebe die Glamme verloſchte. Natur: 


geift einer, Griehifhen Republi’ der Lehre 


wobute in den Reden Griedhifcher Medner.  — - 

. A, Die Kunft. endlich, die das weiteſte Feld von 
Veranlaffungen hatte, ging eben die Bahn. Die Bil: 

dung der Griedhen, ihr Gefiht fiir Wohlge: 

ftalt, fiir leihte Handlung, Luft und Freunde, 

ihre Mythologie und Gottesdienft, die Liebe 


gur Greibeit, die thre tapfern Manner und edlen 


Jünglinge belohnte, und mebrere Lrfaden, die Windel: 
mann vortrefflid) emtwidelt bat, ſchufen ihre Kunſt zur 


Blume der Schönheit; fie, war eine, lebendige, gers 


ebelte Griedhifhe Matur, wie alle vorige Pro- 


Sag, den man fic immer gar yu gern als künſtlich und 


vielfad denft: nämlich, der gute Gefdmad war bei den 


- Griehen in ihren fcinften Seiten eine fo natiirlice 

- Hervorbringung, als fie felbft, als ibre Stammes: und 
Mebengart, alg ihre Gituation und Berfaffung . waren. 
Er exiſtirte, wie Wes, gu feiner Zeit und an feinem Orte, 
zwanglos, aus den fimpelften Geranlaffungen dard Zeit: 


mittel, gu Zeitzwecken: und da dieſe ſchöne Zeitverbindung 
aus einander ging, ſchwand aud das Reſultat derſelben, 


der Griechiſche Geſchmack. 


Hitte jemand der Griechen Homer ſeyn wollen, 


unter Umſtänden, da Fein Homer fein fonnte, gewif 


ift’s, daß er nur ein falſcher Homer geworden wäre. 


- 


‘Was foigt aus dem Alen? Gin ſehr einfacher . 


~ 
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Apollonius unter den Ptolemäern iſt davon Zeuge. 
Er trat ins Schiff der Argonauten; wie kam er dahin? 
weshalb beſtieg ers? konnte und wollte ihm jemand 
nachſteigen? Sein Zeitalter lieferte ihm dazu weder Sit— 
ten noch Sprache, weder Inhalt noch Ohr, noch Zweck, 
noch Empfindung: er ward alſo ein todter Nachahmer; 
er ſang außer ſeinem Elemente. Hätten die Griechen 
früher ſo angeſtrebt und geſungen, was ihnen zu ſingen 
nicht gebührte, ſo hätte auch der gute Geſchmack ſo lange 
nicht geblühet. Ihr guter Genius bewahrte ſie aber vor 
dieſer Bahn des unnützen, kraftloſen Neides. Cie fan: 
gen, worüber ſie Herren waren; die Dichtkunſt rückte 
mit dem Zeitalter weiter; fie folgten Homer, indem fie 
ſich von ihm entfernter. 

Sobald die Beit entwich, da die Triebfedern bes 
guten dramatifhen Geſchmacks zuſammen gewirkt 
„hatten, ſank dieſer mit ihnen. Die Gegenſtände der 
Bühne aus dem Kreiſe der Griechiſchen Fabel, den ſie 
den Cyklus nannten, waren erſchöpft: man wablte fdleds 
tere, oder bebandelte die vorigen neu, das iſt ſchlechter. 
Der erfte glidlide Blick war von dent Meiftern des 
Drama gefchehen; die Mtufter ftanden da und verfdatte: 
ten den Nadhfolgern die Sonne. Man abmte nad, ftatt 
frei zu behandeln, und eine zwiſchen Greibeit und 
Knechtſchaft getheilte Seele wirkt nie gang und edel. 
Da der Geſchmack nur im ganzen, freiwirfenden Genie 
lebet, fo wid) man natürlich um fo mebr pon ibm ab, 
je mebr man ihm in Regeln und Vorurtheilen anf eine 
todte Weife nachſtrebte. Aud) die Umſtände des Volks - 
hatten fid) geandert. Was voraus Ungelegenbeit des 
Publifums gewefen war, ward Spiel einer unmafigen 
Liebhaberet. Man ließ Tage hinab mit Schauſpielen 
wetteifern, da dann durch die Menge der Speiſen der 
Gaum gewiß den Geſchmack verlor und ſchon der une. - 
fattlide Hunger von Krankheit zeugte. . Wie ſich der 
Theater: und Freiheitsgeiſt des Volks — bette d bie 
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Bühne ihr Element verloren; der gute Gefdmad Ichte 
alfo in alten Reſten, und gwar gu neuen Hervorbrin: 
gungen todt, wie man bereits die Keime gu dieſem Ver— 
fall in Ariſtoteles Poetik ſelbſt ſiehet. 

Mit der Redekunſt, ging es eben fo. Als die . 
Freiheit der Griedhen fant, war aud ibe Feuer dabin: 
in Demofthenes war es, wie in. der Tegten orth, 
eine auflodernde Glamme gewefen. Die Redefunft frod 
in Schulen goer in enge Geridtsfdhranten, fie krümmte | 
fid) im Staube und verftummte. 
| Die Kunft, die ein grofer Feld von Veranlaſſun⸗ 
gen, zudem einen ſehr ſinnlichen, anſchaubaren, und bei: 


_. nah mechaniſchen Zirkel hatte, konnte ſich linger 


und auch im Vorhofe der Monarchie noch erhalten, 
fo lange fie entweder keine Sklavin war ober unter ei 
nein guten Sod) diente. Der gute Gefdmad-in ihr | 
war gleidhfam firirt,. und da bet ibr Wes auf Mebung 
und Nadahmung beruht, fo founte ibr diefe wiche ſcha— 
den, fondern erbielt fie. Biel Anwendung der Kuni, 
3 B. gur Verehrung der Gottheiten und idealifden 
Bildſäulen, blieb, und die Adytung der Kinftler gewann 
an liebhaberifden Hifen, fo whe aud) Sieg und Reid: 
thum ibr mebr Materialien fdaffte. Die Kunſt alfo 
danerte fiber das Beitalter der Griechiſchen Freiheit und 
Staatswirkſamkeit hinaus, nur aber, wie man offenbar 
fiehet, aug Gamentirnern voriger Zeiten. Waren dieſe 
nicht längſt voraus gepflangt und gepflegt worden, fo batten 
fie jegt diefe Geftalt nicht gewonnen. Aud) die Kunft 
hatte ibre ſchönſte Beit gebabt, da fie am meiften Ja: 
tionalbliithe und Tebendige Griechiſche Natur war, in den 
Reiten des Wohlgeſchmacks, des Ruhms, der politifden 
Wirkfambeit und Freiheit, zwiſchen dem Perfifden und 
Peloponnefifdhen Kriege. Später brannte fie nur ruck— 
weife und ang vorigen Funken. Co ging’s mit dem 
Griehifhen Geſchmack bis auf feine fleinſten Produl. 

tionen. 
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Das Zeitalter Alexanders alſo, ſo blühend es für 
die Gegenwart ſchien, ſo tief untergrub’s den Griechiſchen 
Geſchmack in feinen erften Quellen. Sobald der republi: 
kaniſche Gemeingeift der Griechen, ibre leichte Art, mit 
Luft und Freude yu wirken, bin war: was follte mun. 
blühen? Dichtkunſt, wo keine Sitten und Leidenfcafs | 
ten fiir die offne Muſe mehr waren? Oder Redekunſt 
des thatvollen, muthigen Herzens, wo keine Selbftwirt: 
ſamkeit, keine politifde Freiheit mehr war? Gelbft die 

Geſchichte gerieth in Feſſeln; und Wlerander hat fiir 
feine Thaten feinen Xenophon oder Thucydides gefunden, 
weil ju beiden e8 gehörte, daß Fein Werander da feyn 
mußte. Die Runft blühete hie und da, und dann und 
wann an Hofen: diefe waren aber. Sreibhaufer und nicht 
mehr Garten der Natur. Die Komödie verfeinte ſich 
mit Menander, eben weil fie fid) jest an feinem Spiel 
begniigen founte. An Ptolemäus Hofe gab's ein Sies 
bengeſtirn von Didtern, die aber aud der Größe nad 
ein Giebengeftirn waren. Der einige Theofrit, der fic 
ing Schäferleben, von weldem immer Refte alter tn: 
ſchuld und Wahrheit überbleiben, zurück verirrete, fand 
einigermaapen eine wahre Sphäre: den andern feblte es 
offenbar an Subult, Muſe, und an freiem, lebendigen 
Raum zu wirken. Die Dichttunft wartete im Vorgemad 
auf, fie fdnigelte Becher und Blumen, wenn fle nur gefal: 
len konnte, oder ſuchte durch Kunſt, dyrd) Swang, durch 
Schmeichelei und Gelehrſamkeit ihren Mangel zu er— 
ſetzen, das iſt, Alles gu verderben. Selbſt die Griechi— 
fhe Sprache verfiel, da fle in andre Lander wanderte; 
und die Gander, wobhin fie wandern mufte, waren leider 
Aſten und Aegnpten, in denen fo viel Schwärmerei, fo 
mandhes Gift Feimte. Bis ins Herz von Perfien und 
Yndien waren Griechen verftrenet. Geiſtige, tiberfpannte 
Ideen der Perferphilofophie und des neuen Hellenismus 
gibrten alfo vom Caucaſus bié nad Lybien zuſammen: 
ber Griechiſche Geſchmad verlor ſein Anſhauharet, ( ſeine 
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ſchöne Sinnlichkeit und Reinheit; ja er wäre ein Unge- 
heuer geworden, wenn er nicht bald durch etwas anders 


verdrängt wäre. Der naturvolle Charakter der. 


Griechen war aber nicht beſtimmt, bis zum Ungeheuer 


erniedrigt zu werden, er erhielt ſich, and) in ſeinem 


Verfall, noch Spuren voriger Schönheit. Noch 
bis auf den heutigen Tag haben die Griechen eine An— 


lage gum guten Geſchmack von Natur: Leichtigkeit und 


eine feine Organiſation, inſonderheit Luſt und Freude 
bewahren ſie vor der Unnatur, der Peſt des guten Ge— 
ſchmacks. Man ſieht aus allen Nachrichten, daß nur 
der Genius einer ſchönen Zeit, die vielleicht nur 
Einmal in der Welt geweſen, von ihnen gewichen iſt, 


—und mit dem glücklichen Zuſammentreffen von Umſtänden 
eek je wieder fommen dürfte. Kurz, der Griedi: 
ſ 


¢ Geidmad war die ſchöne Nationalblume ihrer 
freien Wirkfamfeit, ihres fdinheittruntnen 
Genie’s, ihres hellen treffenden VBerftandes; 


| alg der ſchönen Blume Boden, Saft, Nahrung, 


Aether fehlte, und verpeſtende Winde wehten, 
ſtarb fe . | | a 


ways 


- 


«1B, Meber die Bildung des Geſchmacks. 


(Serder’s Urfaden Des gefunfeneh Geſchmacks bet ben. 


verſchiedenen Völkern. Zweite Ausg. Berlin 1789. — 


G. 309 bis 319.) 


1 Muß der, welcher den Geſchmack am ſicherſten 
pflegen will, das Genie, d. i. Kräfte der Natur pfle⸗ 
gen: ſo ſiehet man, iſt Erziehung die erſte Trieb— 
feder des guten Geſchmacks. Aber Erziehung mit 
Geſchmack, zum Geſchmack, die Ausdrücke haben 
gar zu viel Mißdeutungen und lächerliche Anwendungen, 
als daß ſie nicht noch näher beſtimmt werden müßten. 


J 
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Zum Geſchmack erziehen, heißt nicht Ge— 
ſchmack predigen, über den Geſchmack murren, ſondern 
ibn zeigen, damit an die Geele- dringen, ibn von 
Jugend auf melodifdh und thätlich Tebren, oder 
mit andern- Worten, in die Kräfte eines Ziglings | 
mit fanft fortgebendem, nie nadhlaffendem Schwunge, 
Ordnung bringen, der Seele deſſelben einen hellen, 
freien und leichten Blick, ſeinem Herzen ein ſanftes Ges 
fühl des Schönen und Guten mit Vernunft und Wahl 
begleitet, geben: das iſt ſo wenig Wort und ſo ganz 
Pädagogie, ſchweigende That und Führung, als 
Etwas ſeyn kann. Die Seele ſoll in allen Kräften 
und Kraftanwendungen konſon geſtimmt werden, wie die 
Leier Apollo's. In Empfindungen, Sitten und — 
lungen ſoll nicht weniger Geſchmack herrſchen, als in 
Kenntniſſen der Phantaſie oder des Verſtandes; denn in- 
Büchern und Schriftexercitien iſt immer nur der Schat—⸗ 
ten des Roſſes, aber nicht das Roß ſichtbar, mit allen 
ſeinen Kräften. Iſt der Grund nicht tiefer gelegt, 
fo reißt nachher eine heftige Neigung die Phantafie for 
wohl, als das Kunſtgedächtniß hin; iſt aber die ganze 
Seele gebildet, ſo muß der Gefchmack in jeder Kunſt, 
wenn fie geübt wird, den andern gebildeten Kräften 
wohl folgen. 

Wie ſchwer aber die Bildung des Geſchmacks 
in einem verderbten Zeitalter werde, iſt unſäglich. 
Dem Zöglinge kommen lauter Gegenſtände vor Augen, 
die ihm immer den richtigen Wink und Anſtoß verders 
ben; das Bäumchen fteht am Wege, wo jeder rohe Fuß 
pariiber hinfährt. — Das tft andy die Urfade, warum 


_ wir mit aller Theorie nie eit Griechenland des Gee 


ſchmacks aufweden können. lima, Gittéen, Gee | 
bräuche, felbft geiftige 3wede widerſetzen ſich, und 


wollen die ſchöne Sinnlichkeit zerſtören; unfre 


edelſte Tugend ſelbſt ſcheint ſich ihren Schranken zu 
entziehen. Der Geſchmack wird uns alſo immer eine 
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fubordinirte Gade bleiben miiffen, die höherer fr. 
ſachen wegen aufgeopfert werden darf; und bet den Gries 
chen war fle ein natiirlides Kleid, ja ber Kör— 
per der Tugend. 

Sede Mühe alfo, die auf Cinigung des Ge: 
ſchmacks mit dem Gerftande, der Lebengart: und 
Gewobnhbeit angewandt wird, ift unſchätzbar; und bier — 
fommt uns der vorige Grundſatz, daß nichts in der 
Natur vergebens geſchehe, vortrefflich zu Hülfe. Quin⸗ 
tilian, der Lehrer des Geſchmacks, ſtrebte über ſein 
Zeitalter hinaus: die alten Muſſer des Geſchmacks nod 
mehr; Wahrheit: und Tugendſchöne iſt wie das Gonnen: 
licht, unwandelbar, wirkſam und erwärmend. Waren’ 
in jedem Zeitalter nur drei große und gute Männer, 
die mit vereinigten Kräften ganz wirkten, ſie könnten 
Wunder thun, oder doch wie jene drei Gerechte -eine 
Stadt vor dem völligen Verfall des Geſchmacs und der 
Tugend ſichern. 
Mich dünkt, wir find hierin an der Schwelle 
“einer fo entwölkenden, heitern Zukunft. Wenn 
Vernunft aud’ in die Gegenden hindringt, wo matt 
fonft nur medhanifd empfand, und anordnete, wenn 
diefe Vernunft fidh einft von ihrer Weberfpannung 
erholet, und Cein noch qroferer Wnuſch!) mit Met: 
gung pnd Gewobhnbeit gum allgemeinen Ge: 
fdhmad des Lebens gattet; wobl alsdann dem Yas 
men der Gorwelt, der hiezu, und gwar in den tiefiten 
Quellen der Gewohnheit, Denkart und Reigung, d. i. 
in der Erziehung beitrug! Cin beffer erzogner Pring, 
“eine woblgegriindete, reinere Unftalt, eine ſchweigenthaͤ— 
tige Niederlage des guten Gefdhmads ift ein Tempel, der 
fommenden beffern Menſchheit heilig! 

II. Gelbft die eigentlidy fo genannten Werke bes. 
Gefdhmads, die Muſter der Alten, können in der ges 
wohnten Erziehung, diefe aud nur als Sphäre des ers 
nens betracdtet, oft die drgften Anläſſe des Unge— 
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ſchmacks, des Ekels und der’ Verfiibrung were 
den; ja was man an deren Stelle febt, nimmt oft einen 
nod argern Ausweg. 

Wenn ich einen Künſtlerknaben Jahre lang am 
Werkſeuge ſchnitzeln lehre, daß er die Natur ſelbſt nie 
einmal yu Geſichte bekommt: fo iſt er ſtatt eines Bild— 
hauers der ärgſte Tagedieb geworden und hat dazu fein 
Werkzeug zerfdnigelt und auf. immer verderbet. Go gehts 
den Schulmeijtern und Phraſesdrechslern bei Cicero. 
und Homer. Nicht blog, daß fie keine Homere und 


. Gicerone bilden (dazu gehörte nod febr viel): thre 


arme Gefangne baben den Gicero und Homer felbjt 
nie gefebhen, ja fid) an ihnen verefelt, um fie ewig. nidt 
feben zu wollen. Motten haben. fie alfo gebildet, den 
Homer und Cicero etwa in Phrafes gu zernagen; fie 
haben Buben gebildet, die ftatt zu malen, die Farbe 
vom Gemälde fragen, oder die Paniere des guten Gee 
ſchmacks zu Stangen brauchen, womit fle Vogelnefter- 
ſtören. Mitten unter Schönheiten ber Alten wird fos ~ 
dann das Gefiibl fiir die Schönheit verbdrtet, und der 
Geſchmack mit Gewalt gezwungen, daß er fid verwabr: 
loſe und nad) elenden, kindiſchen, unſinnigen Zwecken 
laufe. 

Die Gegenarznei, die dieſem heilloſen Ungeſchmack 
entgegen wirken ſoll, hat Alles noch mehr verderbet. 
Realien ſolltens ſeyn, womit ‘die Jugend als ein Korn: 


boden überſchüttet würde; und denn freilid) fann fie nie — 


ein bliihender Pflanjgarten werden. Schon Bako bat 
geflagt, wie aus der Wiſſenſchaft nidts werden könne, 
wenn man in ihr nur immer das Nützailiche, unmittel: 
bar jetzt Nützliche ſuche, und wenn dies bet der Erzie: 
bung ſelbſt geſchieht, fo verliert dadurd ein ganjes 
menfdhlides Leben. Nicht Was, fondern Wie es die: 
Jugend lerne, ift das Hauptftid der Erziehung. - 
Geſchmack, d. i. Hrdnung, Maas, Harmonie - 
aller Kräfte ift die Leier Amphions oder Orpheus, 
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nady der ſich Steine yum ganjen Baue, beleben. Wer, 
unter welchen Vorwänden es fey, der Jugend die Werke 


der Alten ans den Händen bringt, (was er ibnen. dafiir 


aud von feinen Sächelchen in die Hand gebe, Ency: 
klopädie, Lehrbuch, Regel, Realie), ers fann den Srha - | 


den mit Richts erfegen. Das war Julians Kunſtſtück, wo: 


durch er feinen Geinden die tieffte Wunde ſchlagen wollte. 


» Aber Genie! das Genie wird fic von’ felbft bil: 
„den; oder ber Gefdmad und die Werke der Wlten 


„können es gar verderben!” Gin bofer Damon bat 


A 


Toren. „Shakeſpear! Shakeſpear!“ ruft man — und 


dieſen Grundſatz erfunden, det die häßlichſte Lüge if. 
Gin Genie, das der Geſchmack verderben Fann — fabre . 
eS hin! gut, daf es felbft verdirbt, ftatt es andre mit 
verderbe. Wer nad) redhtidhaffner Lefung der. Alten (nid, 
wie fie freilich meiftens gelefen werden) ſchlimmer ft, 
alg er war, der fey fdlimmer! an ibm ift nichts ver: 


was denn Shakeſpear? Hatte Chalefpear keinen Ge: 
fdhmad, feine Regen? Mehr, als jemand; nur ed war 


Geſchmack feiner Zeit, Regeln gu. dem, was Er errei: 


7 


-chen konnte. Hätte er mit feinem Genie in den Sei 


ten der Alten gelebt, glaubt ibr, daß er den Gefdmad 


“ mit Füßen wiirde von fich geftofen haben? oder wiirde 
er dadurch ſchlechter geworden fenn, als er itzt ift? Uber. 


freilidy iſtss ein jammerlides. Wort, Geſchmack, nad 


_ -einem Rompendium, auf einer Efelsbriide von Vorlefung 


liber die ſchöne Natur, hergeplaudert. Der wabre Ge: | 
ſchmack wirkt durch Gente, und ein edles Genie iſt im: 
mer wie ein Stern im Dunkeln. Licht ftrablt nur Licht 
ab, eine Gonne nur Gonne. — 

Ill. Aber endlich iſt freilich die größeſte, beſte 


Schnule des guten Geſchmacks das Leben. Wenn 


ba giftige, unterdriidende Schatten ftehen, webe der gar: 
ten'Sproffe! Wenn da Luftfenchen des guten Geſchmacks 


herrſchen, daß die gute Luft gar enge wird — wehe dir, 
raſcher, begehrender Jüngling! 
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Wie Knechtſchaft die Seele unterdrücke; wie die 
Begierde, reich zu werden, den Geſchmae' vergifte; 


‘wie endlich der Hunger nach Brot Alles Edle in den 


Staub trete und zerknirſche: darüber ſpricht Longin 
ſtatt meiner. 
Wie Ueppigkeit, Sklaverei, Scheu gegen 


Wauhbrheit, gegen Mühe, Verdienſt und Ehre 


ein Abgrund fey, aus dem nichts Gutes erwachſe: dar⸗ 
über klagt der Verfaſſer des Geſprächs über den 
Verfall der Beredſamkeit, mit edlem Römerherzen. 
Was hilfts, unfruchtbar nachklagen? 

Wenn in manchen Ständen und Berufs— 
arbeiten der Name Geſchmack nod ein Vorwurf 
iſt: eilt hinzu, rottet die Dornen auch mit blutigen 
Händen aus, und der Geſchmack wird über neue Provin⸗ 
zen herrſchen. 

Wenn, alte Gewohnheit, Neid urd Kabale 
fid) mit Schwefelfackeln in der Hand vereinigen; wobl 
aud die Guten können fic vercinigen! das. Licht der 
Sonne ift ſtärker, alg die Sdwefelfadel. 

Wenn verfiibrende Muſter des Geſchmacks 
herrſchen: ſprecht ihnen entgegen, warnt eben an ib: 


ren Fehlern, oder vielmehr, wenn ihr könnet, ſprecht 


mit der üderwindenden Beredſamkeit des ſtillen beſſern 
Muſters. 

Endlich da Freiheit und Menſchengefühl doch 
-allein der Himmelsäther find, in dem alles Schöne 
und Gute feimt, obue den es hin tft und verwefet: fo 
laffet uns mebr nad diefen Quellen- de8 Ge: 
ſchmacks, als nad ihm felber ftreben. Gr ift doch 
nists, alg Wahrheit und Giite in einer fdhinen 
Ginnlidfeit, Verftand und Tugend in einem 
reinen.der Menſchheit wohlanſtändigen Kleide. 
Je mehr mir alſo die Humanität auf die Erbe rufen, 
deſto tiefer arbeiten wir an Veranlaſſungen, daß 
der Geſchmack nie mehr eine bloße Nachabmung, 


e 
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Mode oder gar Hofgeſchmack, auch ſelbſt nicht mehr 
ein Griechiſches und Römiſches Ndtionalmedium, 
das ſich bald ſelbſt zerſtöret, ſondern mit Philoſophie 
und Tugend gepaart, ein dauerndes Organum der 

Menſchheit werde. 


trag ſeiner Empfindungen? 
(Aus Moͤſ er's patriotiſchen Phantafien. Sd. IV. © 3—8.) 


16. Wie gelangt man. zu einem guten Bor. 


Ihre Klage, liebfter Freund, daß Sie fid) in Aus: 
' prud und Vorftellung felten ganz vollfommen genug thun 
können, wenn Sie eine widtige und madtig empfundene 
| Wahrheit andern vortragen wollen, mag leicht geqriindet 
feyn; aber daf dieſes eben einen Mangel der Sprache 
gur Urſache babe, davon bin ich nod) nicht überzeugt. 
Sreilid) find alle Worte, befonders die todten anf dem 
Papier, welden es wahrlich ſehr an Pbhyfiognomie gum 
Ausdrude feblt, nur febr unvollfommene Seiden unfrer 
Empfindungen und Vorftellungen, und man fiiblet oft 
bet dem Schweigen eines Mannes mehr, als bei den 
ſchönſten niedergeſchriebenen Reden. Allein auc) jene | 
Zeichen haben ibre Begleitungen fiir den empfindenden 
und denfenden Lefer, und wer die Muſik verfteht, wird 
bie Noten nidt ſtklaviſch vortragen. Auch der Lefer, 
wenn er anders die gebdrige Fähigkeit hat, Fann an den 
ibm vorgefhriebenen Worten fid) yu dem Verfaffer binauf 
empfinden, und aus deffen Geele alles herausholen, was - 
darin guriidblieb. Cher midte id fagen, daß Sie Ihre 
Empfindungen und Gedanken ſelbſt nidt genug entwit. 
Felt hitten, wenn Sie foldye vortragen wollen. Die 
mebrften unter den Schreibenden begniigen fic damit, 
ibren Gegenftand mit aller Gelaffenheit gu tiberdenfen, | 
fodann eine fogenannte Dispofition ju maden, und ihren 


' moot 
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Sas darnach auszuführen; oder fie niigen die Seftig: 
feit des erften Anfalls, und geben uns aus ihrer qlibhen: 
' pen Ginbildungsfraft ein frifdyes Gemalde, das oft bunt 
und ftar? genug ijt, und dod die Wirkung nicht thut, 
weldje fie erwarteten. Aber fo nodthig es auc ift, daf 
derjenige, der eine grofe Wahrheit mächtig vortragen 
will, diefelbe vorher wohl tiberdenfe, feinen Vortrag 
ordne, und feinen Gegenitand, naddent er ijt, mit aller 


Wärme bebandle; fo ift, diefes doch nocd der. eigentlide 


Weg nicht, worauf man gu einer kräftigen Darftellung 
feiner Empfindungen gelangt. 

Mir mag eine Wahrheit, nadhdem ich mich davon 
aus Büchern und aus eignem Nachdenken unterrichtet 
habe, noch ſo ſehr einleuchten, und ich mag mich damit 
nod fo bekannt dünken: fo wage id) es dod) nicht, fo: 
qleid) meine Dispofition gu machen, und fie darnach zu 
behandeln; vielmebr denfe id, fie babe nod unjablige 


Falten und Geiten,: die mir, jest verborgen find, und — 


id) müßte erft ſuchen, folde fo viel migli& yu gewinnen, 
Rehe id) an irgend einen Vortrag, oder an Digpojition 
und Ausfibrung denfen dirfe. Dieſemnach werfe id gu: 
erft, fobald id) mid) von meinem Gegenftande hegeiftert 
und gum BVortragen gefdidt fiible, alles, was mir dar⸗ 


fiber beifallt, aufs Papier. Des andern Tages verfabre 


id) wieder fo, wenn mid) mein Gegenftand von neuem 
gu fid reift, und das wiederbole id) fo Tange, als das 


Heuer und die Begitrde zunimmt, immer tiefer in die Sache 


einzudringen. So wie ich eine Lieferung auf das Papier 
gebracht, und die Seele von ihrer erſten Laſt entledigt 
habe, dehnt fie ſich nach und nach weiter aug, und ge⸗ 
winnt neve Ausfidten, die zuerſt nocd von nahern Vil: 
- bern bebdedt wurden. Se weiter fie eindringt, und je 


mebr fie entdeckt, defto feuriger und leidenfdaftlider 


wird fie fiir ibren geliebten Gegenftand. Sie fiebt ints 
mer fdhinere Verhältniſſe, fühlt ſich leichter und freier 
gum Vergleidhen, ift mit allen Theilen befannt und ver: 
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traut, derweilet und gefällt ſich in deren Betrachtung, 


und höret nicht eber auf, als bis fie gleichſam die letzte 


Gunſt erhalten hat. 


Und nun, wenn ich ſo weit bin, womit insgemein 


mehrere Tage und Nächte, Morgen- und Abendſtunden 
zugebracht find, indem id‘ bet dem geringſten Anſchein 
von Erſchlaffung die Feder niederlege, fang' ich in der 
Stunde des Berufs an, mein Geſchriebenes nachzuleſen, 
und zu überdenken, wie ich meinen Votrag einrichten 
wolle. Faſt immer hat ſich während dieſer Arbeit die 
beſte Art und Weiſe, wie die Sache vorgeſtellt ſeyn will, 
von ſelbſt entdeckt, oder wo ich hierüber noch nicht mit 
mir einig werden kann: ſo lege ich mein Papier bei 
Seite, und erwarte eine glücklichere Stunde, die durch— 


aus von ſelbſt kommen mug, und leicht kommt, nachdem 


man einmal mit einer Wahrheit ſo vertraut geworden 
iſt. Iſt aber die beſte Art der Vorſtellung, die immer 
nur einzig iſt, während der Arbeit aus der Sache her— 
vorgegangen: fo fang id allmählig an; alles, was id 


auf dieſe Art meiner Seele abgewonnen habe, darnach 


zu ordnen, was ſich nicht dazu fügen will, wegzuſtreichen, 
und jedes auf ſeine Stelle zu bringen. 

Insgemein fällt alles, was id) zuerſt niedergefdrie: 
ben babe, gang weg, ober es find zerftrente Ginbeiten, 
bie id) jet nur mit der herausfommenden Sunime gu 
bemerken nöthig babe. Deftomebr behalte id von den 
folgenden Operationen, worin fic) alles fdon mehr gur 
Beſtimmung geneigt hat, und der Teste Gewinn dient 
mebrentheilé nur gur Deutlichkeit und gur Erleidterung 
des Vorrrags. Die Oronung oder Stellung der Griinde 
folgt nad dem Hauptplan von felbft, und das Kolorit 
fiberlaffe id) ber Hand, die, was die erbigte Cinbildung 
nunmebr mãchtig fühlt, auch mächtig und feurig mablt, 
ohne dabei einer befondern Leitung gu bediirfen. \ 
Doc wil ich eben nicht fagen, daß Sie fd fogleid 
| bierin ſelbn trauen ſollen. Seber Grund hat feine eins 
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© jige Stelle, und er wirkt nidt anf der cinen wie anf 
der andern. Gefept, ich wollte Ihnen beweiſen, daß das 
frühere Disponiren ſehr mißlich fey, und finge damit an, 
dab ic) ibnen fagte: „Garrik bewunderte die Clatron, als 
Frantreids größte Actrice, aber er fand es dod klein, 
daf fie jeben Grad der Raſerei, worauf fie als Medea 
fteigen wollte, vorber bet kaltem Blute und in ihrem 
Simmer beftimmen fonnte:” fo wiirden Cie freilich die 
Richtigkeit der Vergleidhung leicht finden, aber doch nicht 
alles dabei fithlen, was id) wollte; daß Sie dabei fühlen 

follten. Garrid disponirte {eine Rolle nie gum voraus, 
er arbeitete fid) nur in die Gituationen der Perſon bins 
ein, welche er vorjuftellen hatte, und überließ es dann 
feiner mächtigen Seele, fid feiner ganzen Kunſt nad ih 
ren augenblicklichen Empfindungen zu bedienen. Und dad 
mug ein jeder thun, der eine madtige Empfindung mad): 

tig ausdrücken will. 

Das Koloriren ift leidter, wenn man es von - der 
Haltung trennt; aber in Verbindung mit derſelben ſchwer. 
Hierüber laſſen ſich nicht wohl Regeln geben; man 
lernt es bloß durch eine aufmerkſame Betrachtung der 
_ Matur und viele Uebung, was man entfernen oder yor: 
rücken, ftark oder ſchwach ausdrücken foll. Das Mebrite — 
hängt jedoch biebet von der Unterordnung in der Grup: 
pirung ab, und wenn Sie hierin glidlid) und. ridtig — 
gewefen find; fo wird die Verſchiedenheit des Stand⸗ 
orts, woraus die Lefer, wofiir Sie ſchreiben, Ihr Ge: 
mählde anſehen, nur eine _allgemeine eberlegung vers — 
dfenen. 
Unter Millionen Menſchen iſt vielleicht nur ein 
einziger, der ſeine Seele fo zu preſſen weiß, daß fie al: 
les hergiebt, was ſie hergeben kann. Viele, ſehr viele, 
haben eine Menge von Eindrücken, fle mögen nun von 
der Kunſt oder von der Natur herrühten, bei. fich yerbor: 
ger obne daß fie es felbft wiffen; man muß die Geele 
in eine Gituation verſeben, um ſich zu ritbren: man 


% 
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muß ſie erhitzen, um ſich aufzuſchließen, und zur Sdywar: ' 


‘meret bringen, um alles aufguopfern. Horaz empfabl 
den Wein als eine. gelinde Tortur der Seele, andre 
halten die Liebe jum Gegenſtande fiir madtiger, oder 
den Durft ju Gntdedungen: jeder muß bierin fic) felbft 


prüfen. Rouſſeau gab nie etwas von den erften Auf: 


wæallungen feiner Geele; wer nur dieſe, und nichts mehr 
giebt, der trägt nur ſolche Wahrheiten vor, die den 
Menſchen insgemein auffallen, und jedem befannt find. 
Er hingegen arbeitete oft zehnmal auf die Art, wie id 
es Ihnen vorgejdlagen habe, und hörte nidt auf, fo 
lange. nod) etwas gu gewinnen iibrig war. Wenn dies 
ſes ein grofer Mann thut: fo tann man fo giemlid) 
ſicher ſeyn, daß er weiter vorgedrungen ſey, als irgend 


ein anderer vor ihm. So oft Sie ſich mächtiger in der 


Empfindung als im Ausdruck fühlen, ſo glauben Sie 
nur dreiſt, Ihre Seele ſey faul, ſie wolle nicht alles 
hervorbringen. Greifen Sie dieſelbe an, wenn Sie füh— 


Jen, daß es Zeit iſt, und laſſen ſie arbeiten. Alle Ideen, 


die ihr jemals eingedrüét find, und die fie ſich felbft aug 
den eingedriidten unbemerft gezogen bat, miiffen in Be: 


wegung und Glut gebracht werden; fie muß vergleiden, 


fdhliefen und empfinden, wad fie auf andre Art ewig nicht 
thun wird, fie muß verliebt und erbigt werden gegen ih: 
ren grofen Gegenftand. — Aber anc fiir die Liebe 
giebt es keine Dispofition; kaum weiß man es nadber 
zu erzählen, wie man von einer Situation zur andern 
gekommen iſt. | 


17. Urgeſtalt des Landes Schweiz. 


(Joh. v. Müller's Geſchichten ſchweizeriſcher Eidge— 
noſſenſchaft, N. A. Leipzig 1806. Th. 1. Kap. 1. ©. 1—4.) 


Im Norden des Landes Stalien ftellen fid die Al⸗ 
pen dar, von Piemont bis nach Iſtrien, in Form eines 
gro⸗ 


~* 
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‘grofen balben Mtondes, eine himmelhohe weife Mauer 
_ mit unerfteigbaren innen, dritthalbtaufend Klaftern liber 
dem Mittelmeere.  Dtan weiß nur einzelne Menſchen, 
die den weißen Berg, wenige oder keinen, welche das 
Schreckhorn oder Finſteraarhorn erſtiegen batten: man 
fiebt ihre pyramidaliſchen Spitzen mit unverginglidem — 
Eiſe Bepanjert, und von Klüften umgeben, deren unbes 
kannten Abgrund grauer Schnee triigerifh dedt. Jn 
unzugdnglider Majeſtät glänzen fie, hod) tiber den Wol. 
fen, weit in dfe Vander der Menfchen hinaus. Ihre 
Gislaft trogt den Gonnenftrablen, fle vergolden fie nur: 
diefe Gipfel werden von dem Cife wider die Lüfte ges 
harniſcht, welde im Rauf der Gabrtaufende die tablen 
-Höhen des Boghdo und Mral in Triimmer verwittert 
haben. Wenn in verfdloffenen Gewölbern der nie ers 
fotfdte Kern des Erdballs nod glühet, fo liegt auch 
dieſem Feuer das Cis der Glatidher gu how. In der - 
Erde ſchmilzt Walfer unter demfelben hervor, und rinnt 
in. Thaler, ao es iiberfriert, und feif Qabren, deren 
Zahl niemand bat, in unergriindlide Laſten, Tagereiſen 
weit, gehärtet und aufgehäuft worden iſt. In den Tie— 
er arbeitet ohne Unterlaß die wobhlthatige Warme der 
atur; aus den finftern Eiskammern ergießen ſich Flüſſe, 


höhlen Thäler, fiillen Geen und erquiden die Gelder. — 


Dod, wer durddringt mit menfdlidet Kraft, in Eines 
Lebens Lauf, die unergriindlide Gruft, wo in ewiger 
Nacht, oder bet dem Sdhimmer weltalter Flammen, die 
Grundfefte der Alpen der andern Halbfugel begegnet, 
oder alternde SKlifte thnen und uns Untergang droben!. - 

Die mitternächtliche Geite der Alpen fenkt fic in 
, viele hinter einander liegende Reihen Berge: auf allen - 
diefen haben die Gewaffer getobet, funfzehnhundert Rafe 
tern hoch tiber den Städten und Fleden der ſchweizeri— 
ſchen Cidgenoffen, achtzehnhundert über der Fläche des 
Weltmeers. Es mögen verborgene. Urſachen und Wir⸗ 
kungen Gewölbe, groß wie Welttheile, gebrochen, gee 
Teut, Th. 5. oa 16 
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forengt, die Wafer aber fid mit all ihrer Macht in die 
alten GFinfterniffe binuntergeftiirjt haben. Das menfd- 
liche Geſchlecht ift von geftern, und, öffnet kaum heute 
feine Augen der Betradhtung des Laufs der Matur. 
Endlich beleudtete die Sonne den Fuß diefes Gebirges: 
unzablige Hiigel von Gand und Sdhlamm waren voll 
Seegewächſe, Muſcheln, Fiſche und faulender Baumſtämme: 
tm Süd und Nord ftand grundloſer Sumpf. Mach die⸗ 
fem erfiillten hohe Baume von ungehenerm Umfang die 
mamenlofe Wiifte mit ſchwarzem Wald; fiber den Waffern 
der dSammlofen Strime und bundert moraftiger Seen 
ſtanden talte giftige Nebel, und (in unbebautent Gand ges 


wöhnlich) in die Pflanzen ftiegen ungefunde Säfte: Ge⸗ 
würme fog aus ihnen fein Gift, und wuchs in unglaub— 


liche Dide und Gripe: die Clemente kämpften um un 
beftdndige Küſten. Auger dem Schrei des Lammergeiers 


in Gelfenfliften, auger dem Gebriifle der Auerochſen und. 
dem Gebrumme grofer Bare, war viele hundert Fabre. 
in dem {eblofen Lande gegen Mitternacht traurige Stille. . 


18. Das deutſche Mittelalter. 


(Aus Ernſt Moritz Arndt's Anſichten und Ausfidten 
ber teutſchen Geſchichte— gen)” mit einigen Abkür⸗ 
zungen. 


Bei der Geiſllichkeit war auch der Unterricht und 
die Unterweiſung der Menge; die Kloſterſchulen, die {nie 
verfitdten, tury alles, was zur Gelebrfamteit und Bildung 
gehört, war griftentbeils in ihren Handen. Daß der 


Kenntniffe weniger, daß der Unterridt fteifer und trager, | 


daß die gange Art und das Sick der Erziehung nidt die 


erfreulichſten waren, darüber ift das ſpätere Geſchlecht 


nur Einer Meinung. Aber ſo leer, ſo arm und geiſtlos 


konnte es nicht ſeyn, als viele meinen; denn wie ſollten 


—8 
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fo viele gelebrte, geſchickte, geiſtreiche Manner in der 
Kirche und im Regiment, viel tüchtigere, lebendigere und. 


fiibnere Mäuner, als diefes fic) hochgebildet und aufges 
flirt nennende Seitalter Hat, aus jenen Anftalten hervor⸗ 


gegangen ſeyn, wenn alles fo gar todt und dirftig gewes | 


fen ware! Jene glidlide Beit hatte etwas, was biefer 


unglücklichen feblt, — einen lebendigen Glauber, eine 


‘ 


tiefe Liebe gu Gott; die Religion war eine tindlide und 
unbewußte Religion, und dieſe höchſte Macht und Gewalt 


des Herzens gab ihnen Muth, Kühnheit und Geſchiclich— 


keit zu allem: Gott war in ihnen, und wirkte aus ihnen 
heraus ſchöne und liebliche und große Werke für die Welt, 


und die treuen und' gläubigen Menſchen folgten ihrem 


Triebe, wie die Bienen und Ameiſen und Schwalhen, 
die ihre Wohnungen aufbauen und ihre Häuſer mauern, 
und nicht wiſſen, wodurch und warum fie es thun. 
Dieſer lebendige, geſchäftige und einfältige Geiſt der 
Frömmigkeit und der göttlichen Liebe blühete in jenen 
herrlichen Menſchengeſchlechtern, und nur die Ahndung 


davon erfüllt unſere Sundlichkeit mit. einer tiefen Sehn⸗ 


ſucht und innigen Wehmuth, wie der Erwachſene an die 
frühſten Tage ſeiner Jugend zurückdenkt, und der viel er 
fabrene Dtann vor der Unſchuld bes Kindes anbetet. 
Durch diefe Kraft ſchufen fie ihre Freibeit und verwalte. 


durch diefe waren fle Didter und Saitenipieler und Bild. 
ner und Vaumeifter, und wuften nidt, daß fle es waren, 
fondern bielten fid) fiir gemeine Menſchen, gleid allen 


anderen. Es war aber diefes Heilige und Fromme in - 
dem teutſchen Volke uralt, und weil dag Vol’ fo rein . 


und einfaltig war, darum trug es ſo liebliche Früchte. 
Hier auf dieſem Boden, wo ihre rauhen Altvordern in 


ten, wo die hundertjährigen Eichen und Buchen die ein⸗ 


zigen hohen Denkmäler des Ewigen gewefen, wo keine 
früheren Völker Zeichen snd Bilder zurückgelaſſen hatter, 
| | 16* 


ten das Regiment ohne viele und künſtliche Geſetze; 


Wäldern und Bergen den Eber und den Auer gejagt bats | 


| ‘ 
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woran bie fpdteren ſich erwecken und entzünden konnten, 
hier ohne Meiſter als Gott, ohne Bücher als. die Natur, 


ohne Antriebe als ihr Herz, ſchufen, bildeten und erfan⸗ 


den ſie, was uns als etwas Unbegreifliches und Ueber⸗ 
ſchwaͤngliches erſtaunt. Auch das iſt eine Ehre unſers 
Volks und ein Beweis für dieſe Behauptung, daß, wo 


in, Italien und Burgund ein treffliches Werk von unbe— 
kannter Hand gezeigt wird, die Leute den Wanderern er 


zäblen: man weiß den Meiſter und Erbauer nidt; 
aber die Gage gebt, e8 war ein Teutfdher. Und 
wer will alle die Grfindungen und Kiinfte herzählen, die 
diefes finnvolle, geduldige und fromme Volk erfonnen und 
den andern Europdern gelebrt und wodurd es bas Leben 
verſchönert und die Sitte befeſtiget hat! 

Das iſt aber klar, wenn man dieſe Zeit aus ihren 
Werken und Schöpfungen erklären und erkennen will, 


daß man dabei nicht ſtehen bleiben darf. Gin tapferer 


und höherer Lebensgrund, in der friibeften Zeit geworfen, 
eine uralte, geiſtreiche und ſeelenvolle Religion und Got: 
tesgiaube, die aus Afien in die Walder Germaniens eine 
gewandert waren, die innigfte und tiefite Weltantdhanung 
und. Weltdurddringung, die ſich im taufend Zeichen und 
Vildern in der früheſten Sprache wiederipiegelt, einer 
Sprade, welde die Geifter des Lichts erfundett haben, — 

alles dies muß man glauben, wenn man begreifen will, 
wie ein Golf, das fie im nennten Sabrhundert nod 
Barbaren nannten, im zwölften und dreizehnten fdon fo 
Herrlidhes ſchaffen und bilden tonnte. Wober ift alles 
bas Namenloſe und WUnendlidhe, was jene friibefte eit 


geboren bat? aus welder Bruſt tang guerft das herr: 


lide Ribelungenlied und fo viele Volksgeſänge, die, mit 
dem Rolfe geboren, nut verhallen werden, wenn das 
Regte teutſchen Sinnes und teutiher Tugend geftorben 


ift? Wer hat die Dome in Maitland, Ulm, Cöln, Wien, — 


Strasburg, Aurerre, Pifa gebaut? wober entfprangen die 
unendliden Bilder, gleichſam aller Weltfrafte Spiegel, 
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dio in tauſend Geſtalten uns wie Träume und Dämme⸗ 
rungen ‘aus einer lange vergangenen oder wie Andeutun⸗ 
gen und Weiſſagungen aus einer fernhin zukünftigen Zeit 
zu umflattern ſcheinen? Wahrlich dieſe Werke und Bilder 
find beides, denn dieſe freudigen Menſchen lebten mitten 
in Gott, und er ſelbſt fchuf aus ihnen. 

Ein Wunder bleibt dies immer, wie alles höhere 
Daſein ein Wunder iſt. Darum nennen die einen es 
eine Narrheit und die andern eine Herrlichkeit; die einen 

möchten vor Entzücken hinfallen vor einem hohen Dome 
oder einem kindlichen Bilde, die andern ſchreien: dummes, 
myſtiſches und mönchiſches Zeug! nichts als Verworren⸗ 
heit und Geſtaltlofigkeit! Das iſt aber wahr und bleibt 
wabr, wet nitht durch das Chriſtenthum und feine unend⸗ 
lide Tiefe und Ginfalt jene Zeit und ihre Werke erkene 


t 


. mo N 


nen fann, dem bleiben fie ein verfdloffenes Rathfel oder 


eine bunte Albernheit. — Das ift aber der Sinn, womit 
es allein gefaft werden fann, daß man einfaltig fey nnd - 
lebendig und gläubig in dem Chriſtenthum, fo daß es, 
wiewohl in einer andern Geſtalt, noch in uns lebet und 
wirket; dann feben wir in dieſen großen Werken und in. 
der kleinen Bildneret da8 ganje Leben fener Beit, die — 
Sierarchie, bad Kaiferthum, die weltlide Weidlidleit und 
‘pie geiftlidhe Demuth, und es ſteht eine lebendige, volle 
und madtige Welt vor uns, wie eine Geſchichtbücher 
fie mablen, die immer nur das Einzelne und diefes nur 
nad -einander: zeigen. finnen. Wer baut fest folde 
Mauern, wölbt folde Pfeifer und Dome, und treibt 
folche Thürme in die Luft? Das fann fein Menſch, 
fondern allein. Gott, durch welchen dte Herzen fener Frome 
men fo bod. in dte Qifte gum Himmel emporſchlugen. 
Wer fdnigelt und meifelt und gräbt und mahlt ſoiche 
. fromnte, freundlide und kindliche Bilder? aus weffen Her- 
zen ftrimen folde Weltfantafien? Daß einer fromm fey — 
und kindlich und einfiltig, thut es nicht, fondern es tft 
bie Seele des gangen Volks, die foldhe Werle ſchafft. — 


a 
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Das ift aber die ganze Grélirung der Kunft dieſer 


Zeit, die von Runt nichts wußte: fle war ein Bild des 
Chriſtenthums, das blibende Chriftenthum hatte ſich in 
ihr orbentlid) abgedrudt, und war verfirpert in. die Welt 
getreten. Kindlichkeit, Unbefangendeit, Bewußtloſigkeit — 
diefe Zeichen tragen alle Werke jener Menfden; aber: 
wo das Herz hober ftreben und die Fantafie mannigfalti- 
ger ſpielen durfte, da fallft du vor der Unendlichkeit und 
Unermeßlichkeit des Chriftenthums in den Staub. Jenes 
Geheimnißvolle, Duntle, Ueberſchwängliche, das feinen ire 
difhen Glanz nod weltlidhen Schein, noc irgend eine 


a Gufere Bedeutung will, in den Tempeln Gottes hinge. 


baut: in den Sptelen und Scherjen aber das, wad der 
Neihthum der unermeßlichen und unergriindliden Gott 
beit in taufend Vildern und Blüthen hinwebet, und dod 
nirgends in Geftalt (dliefet nod beftimmt: die Blüthen⸗ 


zeit des Friiblings, die Blüthenzeit des Chriftenthums, 





alles fraus, bunt, durd einander gemebt, was man bas 
Romantifce ‘genannt bat. Wie willft du dtefe Schnör⸗ 
fel und Bierathen, diefe Dannigfaltigkett von Raturs und 
Santafiegeftalten, dieſes bedentungsvolle VBedeutungslofe, 
dieſes alles, worin tauſend Geſtalten ſich zu bilden ſchei⸗ 
nen und worin keine iſt — wie willſt du es erklären, 
nicht in den Bildern allein, ſondern aus dem Gemüthe, 
woraus es hervorging, wenn. du nicht glaubſt; es iſt wie 
ein muſikaliſches Vorſpiel aller Welt und aller Schöpfung 
und Geſtaltung der Welt, das der Seele des Frommen 
von Engeln eingehaucht ward, ein zartes und nach allen 
Geſtalten hinſpielendes Vorbild jenes Chriſtenthums, das 
wie das Heidenthum nie in einer geſchloſſenen klaren 
Geſtalt aufhören und erftarren ſoll, ſondern wie ein Ie 
bendiger Strom aller Geifter und aller Geftalten fort. 
fließen fol von Ewigkeit zu Ewigkeit? Sieh, wie die 
Kinder vor dir ſpielen im dritten oder fünften Jahre, 
und du haſt ein Bild deſſen, was jene Menſchen waren, 
und was ihr Wirken und Bilden bedeutete. Wie Far 
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und beſonnen iſt die eine Seite der Kleinen! wie ruhig, 


friedlich, klug und geſchickt leben ſie mit einander, wenn 
ſie das Bedürfniß der Geſellſchaft haben! wie umgehen 
ſie ſich, weichen einander aus, belauſchen, was jebem ge⸗ 


- falle, mit einer Kunſt, die allein Gott ihnen gelehrt 


hat! fle leben fo geſcheut und tüchtig mit einander, als. 
Hatten fie das. Weltwefen und feine Anſtöße und Triebe 


ſchon einige Sabrhunderte mit burdgelebt. Aber die 


andere Geite ift verhüllt und eingeſchloſſen, wie die 
Keime der Frudht von Bliithen und Blattern umbiillt 
find; da tft cin dbuntles und dämmerndes Land der Traume 
und Fantafien. Dabin ftelle did, und horde, wenn du 
die geheimen Götter erfennen willſt. Welche wunderbare 
Andeutungen und Anfpielungen, welde Fantafien wie aus 
fernen Landen und Zeiten! welche Spiele mit Bagriffen 
und Gedanfen, die das Kühnſte und Leichteſte der Er⸗ 
wadfenen oft fiberfliegen! Golde Kinder waren jene | 


Menfhen, hell, far, befonnen, frifd und fröhlich im Le⸗ 


“ben, dunkel, myſtiſch, verhüllt, romantifce im Glauben und 


in der Kunft. Gine arme Zeit begreift. nidt, wie beides 
bei einander ſeyn Fann. : 


19. ‘ Senthland. 


(Bruchſtüͤcke ang Heinrich Luden's Geſchichte des tents 
ſchen Volkes. Erſter Bp. Gotha 1825. S. 3 bis 5.) 


Die weiter Fluren, die ſich mannigfaltig durchſchnit⸗ 
ten, von den höchſten Alpen über dem mittelländiſchen 
und dem adriatiſchen Meer, in unbeſtimmten Gränzen, 


weſtlich an’ den Ufern der Maas und der Schelde hinab, 


big zur Nordſee, hinbreiten, und öſtlich von der March 


hinüber zur Oder bis gu dem Ausfluſſe der Weichſel, new. 


ten wir Teutſchland. . 
Dieſes Land, in dieſer Aucdehuung, gehoͤrt zu den 
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ſchönſten Ländern, welche die Sonne begrũßet in ihrem 
ewigen Laufe. 

Unter einem gemäßigten Himmel, unbetannt mit 
der fengenden Luft des Südens, wie mit der Erſtarrung 


nördlicher Gegenden, die größte Abwechſelung, die reichſte 


Mannigfaltigkeit, köſtlich für den Anblick, erheiternd und 
erbebend: fir das Gemüth, bringet Teutſchland Ales 


hervor, was der Menſch bedarf zur Erhaltung und zur 


Förderung des Geiſtes, ohne ihn zu verweichlichen, zu 
verhärten, zu verderben. Der Boden iſt fähig zu jegli— 


chem Anbau. Hier ſcheinet ſich die Zeugungskraft ge: 


ſammelt zu haben, die dort verſagt ward. Unter dem 
bleibenden Schnee der Alpen dehnen ſich die herrlichſten 
Weiden aus, von der Wärme doppelt belebt, die an jenem 
wirkungslos voritberging. An der fablen GFelswand 
ziehet ſich ein üppiges Thal hinweg. Neben Moor pnd 
Haide, nur von der bleichen Binſe und von ‘der Brom: 
beerftaude belebt, und menfdlidem Gleife nichts gewäh— 
rend. als die magere Frucht des VBuchweizens oder des 


» Hafers, erfreuen dag Auge ded Menſchen die kräftigſter 


Fluren, geeignet gu den ſchönſten Gaatfeldern und ju 
den herrlichſten Crgeugniffen des Gartenbaues. Frudt: 


Baume prangen in unermeflider Menge und. in jeglicher 


Art, vom fauren Holjapfel bis zur lieblichen Pfiriche. 


Hod auf den Bergen des Landes erhebt, unter Budyen | 


Wolken empor, und blidt über WAbhinge und Hiigel 
hinweg, welche den köſtlichen Wein ergeugen, die Freude 


der Mtenfchen, in der Ferne wie in der Mabe geſucht 


und gewünſchet von Hohen wie von Geringen. 

Kein reißendes Thier ſchrecket, kein giftiges Gewürm 
drohet, kein häßliches Ungeziefer quälet. Aber Ueberfluß 
gewährt das Land. an nützlichem Vieh, an kleinem wie 
an großem, fiir. des Menfden Arbeit, Bwede und Ge: 
niiffe. Das Schaf träget Wolle fiir das feinfte Ges 


‘ und Lannen, die gewaltige Ciche ibr Haupt gu den | 


fyinnft, der Stier verkündiget Kraft und Starte in Bau - 


' 
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und Geſtalt, bad Pferd gehet tüchtig einher im Fuhr. 
werke, prächtig vor dem Wagen der Großen und ſtolz 
als Kampfroß unter dem Krieger, hier ausdauernd und, 
dort. 
In ihrem Innern verbirget die Erde große und 
reiche Schätze. Aus vielen und unerſchöpflichen Quel⸗ 
len ſprudelt fie freiwillig den Menſchen Heilung zu 
und Geſundheit und Heiterkeit. Den fleißigen Berg: 
mann belohnet fie bald mit dem edelfte Gewiirze, dem 
Gale, bald i Aa und Gold, hinreichend fiir den. 
Verkehr und die Vergierung des Lebens, bald mit Eiſen 
in Menge, dem Manne zu Waffe und Wehr, zu Schutz 
und Schirm dem Volke. 

Ein ſolches Land, mit ſo reichen Gaben, Eigen⸗ 
ſchaften und Kräften ausgeſtattet, iſt von der Natur 
unverkennbar heſtimmt, ein großes und ſtarkes Volk zu 
ernähren in Einfalt und Tugend, und eine hohe Bil⸗ 
dung de8 Geiftes in diefem Volke durch Uebung und | 

Anftrengurg yu erzeugen, gu erhalten, gu fördern. : 

Aud ift das Land nicht umfonft beftimmter Gräu— 
gen beraubt, gegen Morgen wie gegen Abend, und felbft 
. gegen Mitternadt. - Die Bewohner können fid) gegen 
den Neid, die Habfudt und den Uebermuth frembder, 
Völker auf Nichts verlaffen, als auf ibre eigene Kraft. 
Gs giebt fiir ſie keine Sicherheit als in ihrem feſten 
Zuſammenhalten, in ihrer Einigkeit, in ihrer ſittlichen 
Macht. 

Endlich iſt den Bewohnern dieſes Landes durch 
große und ſchöne Ströme das Meer geöffnet und der 
Zugang der Welt. Aber das Meer dränget ſich niche 
fo -verfiibrerifd) an fie binan oder zwiſchen fle binein, 
haf fie verlodt und dem heimathlidhen Boden entfrembdet 
- werden könnten. Vielmehr fann der edlere Menſch dem 
Gedanken an eine teutfdhe Erde und an einen tentihen 
Simmel nicht entgehen, und diefer Gedanke fdeint in 
ihm die Sebhnfudt erhalten gu müſſen gu der Welt fei 


' 
a 
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ner Geburt und die Liebe au dem Boden ſeines Vater 
landes. 


ral 


20. Darſtellung der deutſchen Grundzüge 
in der Geſchichte bet Firchlichen Reforma⸗ 
I ion. 


(Fichte's Reben an bie deutſche Nation. Berlin 1808. 
Sechste Rede.) e | 


Das aus Wffer fammende nnd durd feine ‘Ber 
derbung erft recht affatifd) gewordene, nur ftumme Gre 
gebung und blinden Glauben predigende Chriftenthum 
war fdon fiir die Römer etwas frembdartiges und ands 
ländiſches; es wurde niemals von ihnen wabrbaft durd: | 

drungen und angeeignet, und theilte ihr Wefen in zwei 
nicht an einander paffende Halften; wobet jedoch die 
Anfiigung des fremden Theilé durd) den angeftammeten 
ſchwermüthigen Aberglauben vermittelt wurde. An den 
eingewanderten Germaniern erbielt diefe Religion Bigs - 
linge, in denen feine frühere GVerftandesbildung ihr bine 
berlid) war, aber aud fein angeftammter Aberglaube fte 
begünſtigte, und ſo wurde ſie denn an dieſelben gebracht, 
als ein zum Römer, das ſie nun einmal ſeyn wollten, 
_ eben aud) gehöriges Stück, ohne ſonderlichen Einfluß 
auf ihr Leben. Daß dieſe chriſtlichen Erzieher von der 
alt römiſchen Bildung, und dem Sprachverſtändniſſe 
als dem Behälter derſelben, nicht mehr an diefe Menbes 
kehrten fommen ließen, alé mit ihren Wbfichten fic) ver: 
trug, verfteht fid von ſelbſt; und aud bierin liegt ein 
* Grund des Verfalls und der Ertödtung der. rdmifden 
Sprache in ihrem Munde. Als ſpäterhin die adten und 
unverfalfdten Dentmale der alten Bildung in die Hande 
, diefer Bolter fielen, und dadurd) der Trieb, felbftthatig 
ju denken, und zu begreifen, in ihnen angeregt wurde, 


= 
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fo mufte, ba ihnen theils diefer Trieb neu und friſch, 

theilé fein. angeftammtes Erſchrecken vor den Göttern 
ihm das Gegengemidt hielt, der Widerfprud eines blin- 

den Glaubens, und der fonderbaren. Dinge, welde im 

Verlaufe der Seiten zu Gegenftanden deffelben geworden 

waren, diefelben weit barter treffen, denn fogar die Rö⸗ 

mer, als an bdiefe guerft dag Chriftenthum fam. Gin 

. Teudjten des volfommnen Widerfprudhs aus demjenigen, — 
woran man bisher treuberzig geglaubt bat, erregt Gas 

chen; die, welche das Rathfel gelöſſt hatten, lachten und 
ſpotteten, und die Prieſter ſelbſt, die es ebenfalls gelöſ't 

hatten, lachten mit, geſichert dadurch, daß nur ſehr we⸗ 

nigen der Zugang zur alterthümlichen Bildung, als dem 

Löſungsmittel des Zaubers, offen ſtehe. Gd deute hie— 

mit vorzüglich auf Italien, als dem damaligen Haupt⸗ 

ſitz der neurömiſchen Bildung, hinter welchem die übri⸗ 

gen neurömiſchen Stämme in jeder Růuckſicht noch ſehr 
weit zurück waren. 

Sie lachten des Truges, denn es war kein Ernſt 
in ihnen, den er erbittert hatte; fle wurden’ durch dieſen 
ausſchließenden Befig einer ungemeinen Erfenntnif um 
fo ficerer ein vornehmer und gebildeter Stand, und 
modten e6 wobl leiden, daß der grofe Haufe, für den 
fie fein Gemüth hatten, dem Truge ferner Preis geges 
ben, und fo auch fiir thre Swede folgfamer erhalten 
bliebe. Alfo nun, daB das Wolf betrogen: werde, ser 
Vornehmere den Vetrug niige, und fein lade, konnte 
es fortbeftehen; und es wiirde wahrſcheinlich, wenn in 
der neuen eit nidtés vorhanden gewefen wire, aufer 
Reu-RImer, alfo fortbeftanden haben bis ans Ende 
der Zage. I 

Sie ſehen hier einen klaren Beleg zu dem, was 
früher über die Fortſetzung der alten Bildung durch die 
mene, und fiber den Antheil, den die Neu-Römer daran 

zu haben vermigen, gefagt wurde. Die neue Klarheit 
ging aus oon den Alten, fie fiel guerft in den Mittel⸗ 


~ 


! 
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puntt der neurömiſchen Bildung, fie wurde daſelbſt nur. 


gu einer Verftandeseinfidt ausgebildet, ohne das Leben zu 


ergreifen, und anders zu geſtalten. 


Nicht länger aber konnte der bisherige Zuſtand der 
Dinge beſtehen, ſobald dieſes Licht in ein in wahrem 
Ernſte und bis auf das Leben herab religiöſes Gemüth 


fiel, und, wenn dieſes Gemüth von einem Wolfe um: 


geben war, dem es feine ernftere Anſicht der Gace 


leicht mittheilen fonnte, und diefes Golf Hanpter fand, 


welche auf fein entihiedenes Bedürfniß etwas gaben. 
So tief aud das Chriſtenthum herabſinken mochte, ſo 


bleibt doch immer in ihm ein Grundbeſtandtheil, in dem 


Pood 


Wabrheit ift, und der ein Leben, da8 nur wirklides und - 


ſelbſtſtändiges Leben iſt, ſicher anregt; die Frage: was 


ſollen wir thun, damit wir ſeelig werden? War diefe 
Srage auf einen erftorbenen Boden gefallen, wo es ent: 
webder überhaupt an feinen Ort geftellt blieb, ob wobl 
fo etwas, wie Geeligteit im Ernſte möglich ſey, oder, 
wenn auch das erſte angenommen worden wäre, dennoch 
gar kein feſter und entſchiedener Wille, ſelbſt auch ſeelig 


zu werden, vorhanden war, fo hatte auf dieſem Boden 


die Religion gleid) anfangs nicht eingegriffen in Leben 
und Willen , fondern fie. war nur als ein ſchwanken· 
der und blaſſer Schatten im Gedächtniſſe, und in der 
Einbildungskraft behangen geblieben; und ſo mußten 


natürlich aud alle fernere Aufklärungen über den Suftand, 
ber vorhandenen Religionsbegriffe gleidfalls. obne Cin: _. 
fluß auf das Qeben bleiben. War hingegen jene Frage 


in einen urſprünglich lebendigen Boden gefallen, fo daß 


im Grnfte geglaubt wurde, es gebe eine Geeligteit, und 
der felte Wille da war, feelig gu werden, und. die von 
der bisherigen’ Religion angegebenen. Mittel zur Seelig: 


' Veit mit innigem Glanben und redlidhem Ernfte in, diefer 


Ubficht gebraucht worden waren, fo mute, wenn in dies 
fem Soden, der gerade durd fein Grnfinebmen dem 


Lichte fiber die Beſchaffenheit dieſer Mittel ſich länger 


t 


f. 
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verſchloß, diefes Licht zuletzt dennoch fiel, ein graglided 
Entſetzen fic) erjeugen vor dem Betruge um dad Heil 
der Seele, um die treibende Unruhe, diefes Heil auf 
andere Weife gu retten, und was als ein ewiges Gers 
derben ſtürzend erſchien, konnte nidit ſcherzhaft genom: 
men werden: Ferner konnte der Einzelne, den zuerſt 


diefe Unfidt ergriffen, keinesweges jufrieden feyn, etwa 


, nur feine eigene Seele zu retten, gleidgitltig über dad 
., Wohl aller fibrigen unfterbliden Seelen, indent er, fei: — 
ner’ tiefern Religion gufolge, dadurch aud) nidt einnral 
die eigene Geele gerettet hatte; fondern mit der gleis 
chen Angft, die er um diefe fühlte, mufte er ringen, 
ſchlechthin allen Menfchen in der Welt das Auge ju Offs 
. wen fiber die verdammlide Taufdhung. 
Auf diefe Weife nun fiel die Cinficht, die lange 
_ gor ihm febr viele Ausländer wohl in größerer Verftans 
destlarbeit gebabt batten, i da8 Gemiith des deutſchen 
Mannes, Luther. Un alterthiimlicder und feiner Bildung, 
an Gelebrfamfeit, an andern Vorzügen Abertrafen ihn 
nicht nur Ausländer, ſondern fogar viele in feiner Na⸗ 
tion. Aber. ihn ergriff ein allmächtiger Antrieb, die Angft 
um das ewige Heil, und, diefer ward daé Leben in ſeinem 
eden, und feste immerfort das Leben in die Waage, - 
und gab ihm die Kraft und die Gaben, die die Nachwelt 
bewundert. Mögen andere bet der Reformation irdiſche 
Bwede gebabt haben, fie hätten nie gefiegt, bitte nidt 
an ihrer Spite: ein Anführer geftanden, der durd das 
Ewige begeiftert wurde; daß diefer, der immerfort das 
Heil aller unfterbliden Geelen auf dem Spiel fteben fab, 
allen Ernſtes allen. Seufeln in der Holle furdtlos ent: 
gegen ging, iſt natürlich, und durchaus fein Wunder. 
Dies nun ift ein Beleg von deutſchem Ernft und Gemüth. 
Daß Luther mit diefem rein menfdliden, und nur 
durch jeden felbft gu beforgenden, Unliegen an. alle, und 
zunächſt an die Gefammtbeit feiuer Nation ſich wendete, 
Tag, wie gefagt, in der Gade. Wie nahn nun fein | 
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Bolt | dieſen Antrag auf? Blieb es in ſeiner dumpfen 


Ruhe, gefeſſelt an den Boden durch irdiſche Geſchäfte, 
und ungeſtört fortgehend den gewohnten Gang, oder ers 
regie die nicht alltägliche Erſcheinung gewaltiger Begeis 


ſterung blog fein Gelächter? Ketinesweges, ſondern es 
‘wurde wie durch ein fortlaufendes Feuer ergriffen vor 


derſelben Sorge für das Heil der Seele, und dieſe 
Sorge eröffnete ſchnell auch ihr Auge der vollkzmmnen 
Klarheit, und ſie nahmen auf im Fluge das ihnen Dar⸗ 
gebbtene. War dieſe Begeiſterung nur eine augenblick⸗ 


liche Grhebung der Ginbildungstraft, die im Leben, und 


gegen. defen ernſthafte Kämpfe und Gefahren nidt 
Stand hielt? Keinesweges, fie entbehrten alles, und 
trugen alle Mtartern, und kämpften in blutigen gweifel 
baften Sriegen, lediglidh, damit fie nicht wieder unter 
die Gewalt des verdammliden Papſtthums  geriethen, 
fondern ihnen und ihren Rindern fort das allein feelige 
machende Lidt des Evangeliums ſchiene; und es erneu⸗ 
ten ſich an ihnen in ſpäter Zeit alle Wunder, die das 
Chriſtenthum bei ſeinem Beginnen an ſeinen Bekennern 
darlegte. Alle Aeußerungen jener Zeit ſind erfüllt von 
dieſer allgemein verbreiteten Beſorgtheit um die Seelig 
keit. Sehen Sie hier einen Beleg von der Eigenthüm— 
lichkeit des deutſchen Volkes. Es iſt durch Begeiſterung 
zu jedweder Begeiſterung, und jedweder Klarheit leicht 
zu erheben, und ſeine Begeiſterung hält aus für das Le⸗ 
ben, und geſtaltet daſſelbe um. 

Auch friiher, und anderwärts, hatten Reformatoren 


Haufen des Volks begeiſtert, und fle gu Gemeinen vers 


fammelt und gebilbet; dennoch erbielten diefe Gemeinen 
feinen feften, und auf dem (den) Boden der bisheriges 
Verfaffung gegrindeten Beftand, weil die Volkshäupter 
und Fürſten der bisherigen Gerfaffung nist auf ihre — 


— Seite traten. Aud) der Reformation durch Luther fcien 


Anfangs fein giinftigeres Schidfal beftimmt. Der weife 
Churfiirft, unter deffen Augen fle begann, ſchien mebr 
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im Sinne des Auslandes als in dem deutſchen weiſe zu 
ſeyn; er ſchien die eigentliche Streitfrage nicht ſonderlich 
gefaßt gu haben, einem Streite zwiſchen zwei Minds. 
orden, wie ihm es ſchien, nicht viel Gewicht beizulegen, 
und höchſtens bloß um den guten Ruf ſeiner neu, errid) 
teten Univerſität beſorgt zu ſeyn. Aber er hatte Rad: 
folger, die, weit weniger weiſe, denn er, von derſelben 
ernſtlichen Sorge für ihre Seeligkeit ergriffen wurden, 
die in ihren Völkern lebte, und vermittelſt dieſer Gleich— 
heit mit ihnen verſchmolzen bis zu gemeinſamem Leben 
oder Tod, Sieg oder Untergange. 


Sehen Sie bieran einen Beleg au dem oben anges 


gebenen Grundjuge der Deutfden, als einer Gefammt: 


beit, und. gu ibrer durch die Natur. begriindeten Bers - 


faſſung. Die großen Rational: und Weltangelegenhets 
ten find bisher durch freiwillig auftretende Redner an 
- bas Boll gebradht worden, und bet diefem durdgegan: 
gen. Modten aud ibre Fiirften Anfangs aus Ausldne 
berei, und aus Sucht vornehm gu thun und gu glänzen, 
wie jene, ſich abfondern von der Ration, und dieſe vers 
laſſen oder verrathen, fo wurden fle doc ſpäter leidt 
wieder fortgeriffen zur Einſtimmigkeit mit derfelben, und 
erbarmten fid) ibrer Golfer. Daf bas erfte ftets der 


Fall gewefen fey, werden wir tiefer unten nod an ans -. 


dern Gelegen parthun; daß das legtere fortdaucrnd der - 
Fall bleiben möge, können wir nun mit heifer Sebu- 
ſucht wünſchen. 

Ohnerachtet man nun bekennen muß, daß in Ser 
Angſt jenes Seitalters um das Heil der Geelen,. eine 


Dunkelheit und Unklarheit blieb, indem es nidt Sarum 


gu thun war, den duperen Vermittier zwiſchen Gott 
und den Menſchen nur yu verändern, ſondern gar keines 
äußern Mittlers zu bedürfen, und das Band bes Bus 
fammenbanges in fic felber gu finden; fo war es dod 
vielleicht nothwendig, baf die religidfe Ausbildung der 
Menſchen im Ganjen durch diefen Mittelzuſtand Hine - 
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durch ginge. Luthern ſelbſt hat ſein redlicher Eifer noch 

mehr gegeben, denn er ſuchte, und ihn weit binansge 
fiibrt .iiber fein Qebrgebiude. -Machdem er nur: die er: 
ften Kämpfe der Gewiffengangit, die ibm fein kühnes 
Losreifen von dem ganzen bisherigen Glauben verur: 
ſachte, beftanden. hatte, find alle -feine Aeußerungen voll 
eines Jubels und Triumphs tiber die erlangte Greibeit 
der Kinder. Gottes, welde die Seeligheit gewiß nidt 
mebr. aufer fid) und jenſeits des Grabes fudten, fons — 
der der Ausbruch des unmittelbaren Gefühls derſelben 
waren. Gr ijt hierin das Vorbild aller künftigen Zeit— 
alter geworden, und hat für uns alle vollendet. — Se— 
hen Sie auch hierin einen Grundzug des deutſchen Gei— 
ſtes. Wenn er nur ſucht, ſo findet er mehr, als er 
ſuchte; denn er geräth hinein in den Strom lebendigen 
Lebens, das durch ſich ſelbſt fortrinnt, und ihn mit ſich 
fortreißet. 
Dem Papſtthume, dieſes nach ſeiner eigenen Gee 
finnung genommen und beurtheilt, gefdabe durch die 
Weife, wie die Reformation: daffelbe nahm, obne Zwei: 
fel unredht. Die Aeuferungen deffelben waren wobl 
größtentheils aus der vorliegenden Sprade blind heraus⸗ 
gegriffen, aſiatiſch⸗redneriſch übertreibend, gelten follend, 
was fie finnten; und recynend, daß mebr als der gebiibs 


rende Abzug wohl ohne dies werde gemadt werden, 





niemals aber ernſtlich ermeffen, ermogen oder gemeint. 
— Die Reformation nabm mit deutfhem CErnfte fie nad 
ihrem vollen Gewichte: und fle batte reht, daß man 
Ales alfo nehmen folle, unrecht, wenn fie glaubte, jene 
batten es alfo. genommen, und fie noc) anderer Dinge, 
denn ihrer natürlichen Falſchheit und Ungründlichkeit, 
bezüchtigte. Weberhaupt ijt dies die ftets fic) gleich) blei⸗ 
bende Erſcheinung in jedem Streite des deutſchen Erne 
ſtes gegen das Ausland, ob dieſes ſich nun. außer Landes 
oder im Lande beſinde, bag das letztere gar nicht begrei— 
fen kann, wie man über fo gleichgültige Dinge, als 
Worte 


' 
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Worte und Redensarten find, ein fo großes Weſen ere 


heben mige, und daß fie, aus dentihem Munde es | 


wieder hörend, nie gefagt haben wollen, was fle dod 
gefagt baben, und fagen, und immerfort fagen werden, 
und über Verlaumdung, die fie Konfequensmaderei Nett 


nen, Fagen, wenn man ibre Aeuferungen in ihrem buch⸗ 


ſtäblichen Sinne, und als ernftlid gemeint, nimmt, und 


diefelbey betracdhtet als Beftandtheile einer folgebeſtändi. 


gen Denkreihe, die man nun rückwärts nach ihren 
Grundſätzen, nnd vorwärts nach ihren Folgen herſtellt; 
indeß man doch vielleicht ſehr entfernt iſt, ihnen fiir die 
Perſon klares Bewußtſeyn deſſen, was ſie reden, und 
Folgebeſtändigkeit, beizumeſſen. Jn jener Anmuthung, 
man müſſe eben jedwedes Ding nehmen, wie es gee 
meint fey, nidt aber etwa nod dariiber binaus dad 
Recht yu meinen, und laut zu meinen, in Frage zie⸗ 
hen, verräth fid immer die nod) fo tief verſteckte Hus 
länderei. 

Dieſer Ernſt, mit welchem das alte Religionsge⸗ 
bäuüde genommen wurde, nöthigte dieſes ſelbſt zu einem 
größeren Ernſte, als es bisher gehabt hatte, und zu 


neuer Priifung, Umdeutung, Befeſtigung der alten Lehre, 


fo wie ju größerer Behutſamkeit in Lehre und Leben 
fiir die Zukunft: und dieſes, fo wie das zunaͤchſtfolgende, 
ſey Ihnen ein Beleg von der Weiſe, wie Deutſchland 


( 


auf das fibrige Europa immer guriidgewirlt bat. Hier- 


durch erhielt fiir dad Allgemeine die alte Lehre wenige 
ftené diejenige menſchliche Wirkſamkeit, die fle, nachdem 


“fle nun einmal nidt aufgegeben werden follte, haben 


fonnte; inébefondere aber ward fie fir die Vertheidiger 
derfelben Gelegenbeit und Aufforderung gu einem gründ⸗ 
licheren und folgegemäßeren Nachdenken, als bisher ftart 
gehabt hatte, Davon, daß die in Deutſchland verbeſ⸗ 
ferte Lehre auch in das neulateiniſche Ausland ſich vere 


breitet, und daſelbſt denfelben Erfolg höherer Begeifter : 


tung bervorgebradt, wollen mir bier, als von einer 
Tent, Sh. 8. c - 17. - 


~~, 
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vorübergehenden Erſcheinung ſchweigen: wiewohl es im: 


mer merkwürdig it, daß die nene. Lehre in keinem ei⸗ 


gentlich neulateiniſchen Lande gu einem vom Staate an: 
erfannten Beſtande gekommen; indem es ſcheint, daß 


es deutſcher Gründlichkeit bei den Regierenden, und deut⸗ 


ſcher Gutmüthigkeit beim Volke, bedurft habe, um dieſe 


Lehre verträglich mit der Obergewalt qu finden, . und fie 


alfo gu machen. 


Gn einer andern Rückſicht aber, und war nicht 


auf das Volk, ſondern auf die gebildeten Stände, hat 


Deutſchland durch ſeine Kirchenverbeſſerung einen allge⸗ 


meinen und dauernden Einfluß auf das Ausland ges 
habt; und durch dieſen Einfluß dieſes Ausland wieder 
zum Vorgänger für ſich ſelbſt, und zu ſeinem eignen 


Unreger gu neuen Schöpfungen ſich zubereitet. Das 


freie und ſelbſtthätige Denken, oder die Philoſophie, 


war ſchon in den vorhergehenden Jahrhunderten unter 
der Herrſchaft der alten Lehre häufig angeregt und ge— 
itot worden, keinesweges aber, um ans ſich ſelbſt Wahrheit 


bervorjubringen, fondern nur, um‘ ju zeigen, daß tnd 


auf welche Weife die Lehre der Kirche wahr fey. Daffelbe 
Geſchäft im Beziehung auf thre. Vebre erbielt zunächſt 


die Philoſophie auch bei den deutſchen Proteſtauten, und 


ward bei dieſen Dienerin des Evangeliums, ſo wie ſie 
bei den Scholaſtikern die der Kirche geweſen war. Im 
Auslande, das entweder kein Evangelium hatte, oder 


das daſſelbe nicht mit unvermiſcht deutſcher Andacht und 


Tiefe des Gemüths gefaßt hatte, erhob das durch den 
erhaltenen glänzenden Triumph angefeuerte freie Denken 
ſich leichter und höher, ohne die Feſſel eines Glaubens 
an Ueberſinnliches, aber es blieb in der ſinnlichen Feſſel 
des Glaubens an den natürlichen, ohne Bildung und 
Sitte aufgewachſenen Verſtand; und weit entfernt, daß 


es in der Vernunft die Quelle anf ſich ſelbſt beruhender 


Wahrheit entdeckt hatte, wurden fiir daſſelbe die Aus 
ſprüche dieſes rohen Verſtandes dasjenige, was fiir die 
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Sdolattiter die Rirdhe, fiir die erften proteftantifden 
Sheologen bas Evangelium war; ob fie wabr feyen, 
darüber regte ſich fein Sweifel, die Frage war blog, 
wie fie dtefe Wabrheit gegen beſtreitende Anſprüche bes 
haupten könnten. 
Indem nun dieſes Denken in bas Gebiet der Ver: 
nunft, deren Gegenftreit- Bedeutender gewefen ſeyn wilrde, 
“gar nidt hinein tam, .fo fand es feinen Gegner, außer 
der hiſtoriſch vorhandenen Religion, und wurde mit dies 
fer leicht fertig, indem es fie an den Maaßſtab bes vore 
ausgefegten gefunden Verftandes hielt, und ſich dabet klar 
geigte, daB fie Semfelben eben widerſpräche; und fo fam 
e denn, def, fo wie diefes alles -vollfommen iné Reine 
gebradt wurde, im Auslande die Benennung- des Philofo: 
phen und die des Irreligiöſen und Gottesidugners, gleid. 
bedentend wurden, und gu gleicer ehrenvollen Auszeich⸗ 
nung gereichten. 

die verſuchte gänzliche Erhebung über allen Glaus 
ben an fremdes Anfeben, welche in dieſen Beſtrebungen 
des Auslandes das richtige war, wurde den Deutſchen, 
pon denen fie vermittelſt der Kirchenverbeſſerung erſt ans. 
gegangen war, ju neuer Anregung. war fagten- unter. 
geordnete und unfelb(iftandige Köpfe unter. uns. die Lehre 
des Auslandes eben nad — lieber die bes Anstandes, 
wie es ſcheint, als bie eben fo leicht gu babende ihrer 
Landslente, Sarum, weil ihnen das erfte vornebmer dünkte 
— und dieſe Ripfe furhten, fo gut es geben wollte, fid 
felber davon gu überzeugen; wo aber felbftftindiger deut. 
ſcher Geift. fid) regte, da gentigte das ſinnliche nicht, fon: 
dern e8 entftand ‘bie Anfgabe: das fretlid) nidt auf frem 
des Anſehen zu glaubende, Meberfinulidhe in ber Vernunft — 
felbft aufzuſuchen, und fo erft eigentlidhe Pbilofophte zu 
erſchaffen, indem man, wie es feyn follte, bas frete Den: 
fen jur Quelle unabbingiger Wahrheit. madte. Dabin 
ftrebte Leibniz, im Kampfe mit jener ausländiſchen Phi⸗ 
loſophie; dies erreichte der eigentliche omer der neuen - 


' - 
⸗ 
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voriibergebenden Erſcheinung ſchweigen: wiewohl es im: 


mer merkwürdig iſt, daß die neue Lehre in keinem ei⸗ 


gentlich neulateiniſchen Lande gu einem vom Staate an: 
erfannten Beſtande gekommen; indem es ſcheint, daß 


es deutſcher Gründlichkeit bei den Regierenden, und deut⸗ 


ſcher Gutmüthigkeit beim Volke, bedurft habe, um dieſe 


Lehre verträglich mit der Obergewalt zu finden, und fie 


alſo zu machen. 


In einer andern Rückſicht aber, und war nicht 


auf das Volk, ſondern auf die gebildeten Stände, hat 


Deutſchland durch ſeine Kirchenverbeſſerung einen allge⸗ 


meinen und dauernden Einfluß auf das Ausland ges 
habt; und durch dieſen Einfluß dieſes Ausland wieder 


zum Vorgänger fiir ſich ſelbſt, und zu ſeinem eignen 


Anreger zu neuen Schöpfungen ſich zubereitet. Das 


freie und ſelbſtthätige Denken, oder die Philoſophie, 


war ſchon in den vorhergehenden Jahrhunderten unter 
der Herrſchaft der alten Lehre häufig angeregt und ge: 
itot worden, feinesweges. aber, um ans fic felbft Wabrbeit 


— bervorzubringen, fondern nur, unt‘ gu jeigen, daß und 


auf welche Weife die Lehre der Kirche wahr fey. Daffelbe 
Geſchäft in Beziehung auf ihre. ebre erbielt zunächſt 


4 


die Philoſophie auch bei den deutſchen Proteſtauten, und 


ward bei dieſen Dienerin des Evangeliums, ſo wie fie 
bei den Scholaſtikern die der Kirche geweſen war. Im 
Auslande, das entweder fein Evangelium hatte, oder 


das daffelBe nicht mit unvermifdt deutſcher Andadht und - 


Fiefe des Gemiiths gefaßt hatte, erhob das durch .den 
erbaltenen glänzenden Sriumph angefeuerte freie Denken 
fic) leidter und höher, obne die Feffel eines Glaubend 
an Ueberſinnliches, aber eS blieb in der ſinnlichen Feffet 
des Glaubens an den natürlichen, ohne Bildurig und 
Gitte aufgewadfenen Vesftand; und weit entfernt, dab 


es in der Bernunft die Quelle anf fid felbft berubender 
- | Babrbeit entbedt bitte, wurben fir daffelbe die Aus 
ſprüche dieſes rohen Verſtandes dasjenige, was für die 
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Scholaſtiker die Kirche, fiir die erften proteftantifden 
Theologen bas Evangelium war; ob fie wahr fenen,. 
darüber regte ſich fein Sweifel, die Frage war blog, 
wie fie dtefe Wahrheit gegen beftreitende Anfpriide bes 
baupten könnten. 

Indem nun diefed Denten in bas Gebiet der Ver: 
nunft, deren Gegenitreit- bedentender gewefen ſeyn würde, 
“gar nidt hinein tam, ſo fand es feinen Gegner, außer 
der hiſtoriſch vorhandenen Religion, und wurde mit dies 
fer leicht fertig, indem es fie an den Maaßſtab des vore 
ausgefegten gefunden Verſtandes hielt, und ſich dabei klar 
geigte, daß fie bemfelben eben widerfprade; und fo fam 
es denn, def, fo wie diefes alles -vollfommen ing Reine 
gebradt wurde, im Anslande die Venennung - des Philofo: 

phen und die des Irreligiöſen und Gottesiaugners, gleich 
bedeutend wurden, und gu gleider ebrenvolten Auszeich. 
nung gereichten. 

Die verſuchte gänzliche Erhebung fiber allen Glau- 
ben an frembdes Anfeben, welche in diefen Veftrebungen 
des Auslandes das rictige mor, wurde den Deutſchen, 
pon denen fie vermittel{t der Rirdenverbefferung erft ang. 
gegangen war, ju neuer WAnregung. war fagten- unter. 
geordnete und unfelb(iftandige Ripfe unter. uns. die Lehre 
des Auslandes eben nach — lieber die bes Auslandes, 
wie es fdeint, als die eben fo leicht gu babende ihrer 
Landsleute, darum, weil ihnen das erſte vornehmer dünkte 
— und dieſe Köpfe ſuchten, fo gut es gehen wollte, ſich 


ſelber davon gu überzeugen; wo aber ſelbſtſtändiger deut. 


ſcher Geiſt ſich regte, da genügte das finnlide nicht, ſon- 
dern es entſtand ‘bie Aufgabe: das freilich nicht auf frem: 


des Anſehen gu glaubende, Ueberſtnnliche in der Vernunft 


ſelbſt aufzuſuchen, und ſo erſt eigentliche Philoſophie zu 
erſchaffen, indem man, wie es ſeyn ſollte, das freie Den: 
ken zur Quelle unabhängiger Wahrheit machte. Dahin 
ſtrebte Leibniz, im Kampfe mit jener ausländiſchen Phi: 
loſepbie dies erreichte der eigentliche ome der neuen . 
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ner Geburt und die Liebe iu dem Boden ſeines Vater 
landes. 


-” 


20. Darſtellung der deutſchen Grundzüge 
in der Geſchichte bet kirchlichen Reforma⸗ 
ion. 


(Fichte's Reden an die deutſche Nation. Berlin 1808. 
Sechste Rede.) ¢ 


7 Das aus Uffer flammende und durch feine ‘Ber 
derbung erft recht affatifd) gewordene, nur ftumme Gre 
gebung und blinden Glauber predigende Chriftenthum 
war fdon fiir die Romer etwas frembdartiges und aus— 
ländiſches; es wurde niemals von ihnen wabrbaft durch⸗ 
drnungen und angeeignet, und theilte ihr Weſen in zwei 

nicht an einander paſſende Hälften; wobei jedoch die 
Anfügung des fremden Theils durch den angeſtammten 
ſchwermüthigen Aberglauben vermittelt wurde. An den 
eingewanderten Germaniern erhielt dieſe Religion Zög⸗ 
linge, in denen keine frühere Verſtandesbildung ihr bine 
derlid) war, aber aud fein angeftammter Aberglaube fie 
begünſtigte, und fo wurde fie denn an diefelben gebradt, 
alg ein gum Römer, das fle nun einmal ſeyn wollten, 
_ eben aud) gehöriges Stid, obne fonderliden Cinflug 
auf ihr Qeben. Daß diefe chriftliden Erzieher von ber 
alt rimifden Bildung, und dent - Spradverftandniffe, 
alg dem Behälter derfelben, nicht mebr an diefe Meubes 
kehrten fommen liefen, alé mit ihren Wbfidten fic ver: 
trug, verfteht ſich von felbft; und aud) bierin liegt ein 
~ Grund des Verfallé und der Ertödtung der. rimifchen 
Sprache in ihrem Munde. Als ſpäterhin die ächten und 
unverfalfdten Dentmale der alten Bildung in die Hande — 
, diefer Bolter fielen, und dadurd der Trieb, felbftthatig — 
4M benten, und zu begeeifen, in ihnen angeregt wurde, 


oy 


- 
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| fo mufte, da ihnen theilé diefer Trieb neu und frifdh, 


theils fein. angeftammtes Erſchrecken vor den Göttern 


ihm das Gegengewidt bielt, der Widerfprud) eines blin- 
den -Glaubens, und der fonderbaren Dinge, welde im 


Verlaufe der Seiten gu Gegenftinden deffelben geworden — 


waren, diefelben weit härter treffen, denn fogar die Rö— 
mer, alé an biefe zuerſt das Chriftenthum fam. Cine 
leuchten bes volfommnen Widerfprudés aus demjenigen, 
woran man bisher treuberzig geglaubt bat, erregt Qa: 
chen; bie, welche bas Rathfel gelöſ't hatten, lachten und 
fyotteten, und die Prieſter felbft, die es ebenfalls gelöſ't 
batten, lachten mit, gefichert dadurd, daß nur febr wee 
‘nigen der Zugang zur alterthiimliden Bildung, als dem 


Lofungsmittel bes Raubers, offen ftehe. Ich deute hier 


mit vorzüglich auf Stalien, alé dem damaligen Haupt: 
fif der neurömiſchen Bildung, binter welhem die übri— 


gen neurömiſchen Stämme in jeder Rückſicht nod febr | 


weit zurück waren. 

Sie lachten des Truges, denn es war kein Ernſt 
in ihnen, den er erbittert hätte; ſie wurden durch dieſen 
ausſchließenden Beſitz einer ungemeinen Erkenntniß um 
ſo ſicherer ein vornehmer und gebildeter Stand, und 
mochten es wohl leiden, daß der große Haufe, für den 
fie fein Gemüth batten, dem Truge ferner Preis gege— 
ben, und fo aud fiir ihre Swede folgfamer erbalten 
bliebe. Alfo nun, daß das Voll betrogen werde, ser 
Vornehmere den Betrug niige, und fein lade, fonnte 
es fortbeftehen; und es würde wahrſcheinlich, wenn in 
ber neuen Zeit nidté vorhanden gewefen ware, aufer 
Reu- Romer, alfo fortbeftanden haben bis ans Cnde 
ber Tage. 


friiber. über die Fortfegung der alten Bildung durch die 
neue, und über den Antheil, den die Neu-Römer daran 


zu haben vermigen, gefagt wurde. Die neue Klarheit 


~ 


Gie feben bier einen klaren Beleg yu dem, was 


ging aus von den Alten, fle fiel guerft in ben Mittel- 


— 


! 
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Deutſchland, waren aud in Italien frete Städte ent. , 
_ ftanden. Man vergleihe bie Geſchichte beider; man. 
halte die fortwabrenden Unruhen, die innern Qwifte, ja 
Kriege, den beftindigen Wedfel der Verfaffungen und 
der Herrfder, in ben erften, gegen bie friedlidhe Rube 


und Eintracht in den letztern. Wie fonnte klärer ſich 


ausſprechen, daß ein innerlicher Unterſchied in den Ge⸗ 
müthern der beiden Nationen geweſen ſeyn müſſe? Die 
deutſche Ration iſt die einzige unter den neu⸗europäiſchen 
Nationen, die es an ihrem Bürgerſtande ſchon ſeit 
Jahrhunderten durch die That gezeigt hat, daß ſie die 
republikaniſche Verfaſſung zu ertragen vermöge. 
Unter den einzelnen und beſonderen Mitteln, den 
bdeuſchen Geiſt wieder gu heben, würde es ein ſehr 
kraͤftiges ſeyn, wenn wir eine begeiſternde Geſchichte der 
Deutſchen aus dieſem Zeitraume Hatten, die da Natio⸗ 
nal⸗ und Volksbuch würde, fo wie Bibel oder Geſang⸗ 


buch es find; fo lange, bié wir felbft wiederum etwad 


des Auszeichnens werthes hervorbridten. Nur miifte eine 
folhe Gefhidte nicht etwa chronikenmäßig die Thaten 
- und Greigniffe aufzählen, fondern fle müßte uns, wun: 
derbar ergreifend, uyd obne unfer eignes Suthun oder 
fares Bewußtſeyn, mitten hinein verfegen in das Leben 
jener Seit, fo daß wir felbft mit ibnen gu geben, gu 
ftehen, gu befdliefen, gu bandeln ſchienen, und dies 
nicht durd kindiſche und tändelnde Erdidtung, wie es 
fo viele biftorifche Romane gethan haben, fondern durch 
Wabrheit; und aus diefem ihren eben müßte fie die 
Thaten und Greigniffe, als Belege deffelben, hervorblü⸗ 
hen laffen. Gin foldes Werk könnte gwar nur die 
Frucht von ausgebreiteten Kenntniffen feyn, und von 
Forſchungen, die. vieleiht now. niemals angeftellt find, 
aber die Austellung diefer Renntniffe und Forſchungen 
müßte uns der Verfaffer erfparen, und nur lediglich die 
gereifte Frucht uns vorlegen in der gegenwartigen Sprache, 
auf eine, jedwedem Deutſchen obne Ausuubme vere 


i 
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ftindlide Weife. Außer fenen hiſtoriſchen Kenntniffen 
wiirde ein foldes Werk aud nod ein hohes Maaß pbi- 
loſophiſchen Geiftes erfordern, der eben fo wenig fid 
zur Schau ausftellte; und vor allem ein trenes und lies 
bendes Gemiith.  - 

Jene Seit war der jugendlide Traum der Ration 
in beſchränkten Sreifen von künftigen Thaten, Rampfen 
und Giegen: und die Weiffagung, was fie einft bei 
vollendeter Kraft ſeyn wiirde. Verführeriſche Geſell⸗ 
ſchaft und die Lodung der Eitelkeit hat die heranwach⸗ 
fende fortgeriffen in Rreife, die nicht die ibrigen find, 
und indem fie aud da glangen wollte, ftebt fie da mit 
Schmach bededt, und ringend fogar um ibre Fortdauer. 
Uber ift fie denn wirklich veraltet und entkräftet? Hat 
ibe nicht and) feitdem immerfort, und bis anf diefen 
Zag, die Quelle des urſprünglichen Lebens fortgequol: 
len, wie Leiner andern Ration? Rinnen jene Weiffas 
gungen ibred jngendliden Lebens, bie durd die Beſchaf- 
fenbeit der fibrigen Voͤlker, und durch den Bildungss 
plan der ganzen Menſchheit beltatigt werden, — können 
fie unerfillt bleiben? Nimmermehr. Bringe man diefe 
Nation nur zufoͤrderſt guriid von der falſchen Ricdtung, 
die fle ergriffen, geige man ihr in dem Spiegel jener 


ihrer = Sugendtrdume ibren wabren Hang und ihre 


wabre Veltimmung, bié unter diefen Betrachtungen fid 
ibr die raft entfalte, dieſe ibre Beſtimmung mächtig 
qu ergreifen. Möchte dtefe Aufforderung etwas dazu 
beitragen, daf rect bald ein dazu ausgerüſteter deutſcher 
Mann diefe vorlaufige Aufgabe löſe! | 








\ 
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21. Vetrachtungen aber Soton's Gefegs 
_ gebung. 


chenland, ũberſett von BR 41792. 


| _ Bon Sofon ließ ſich wit eine Gechebung erway: · 


ten, wie ſie Lykurg geliefert hatte. Sie befanden ſich 


in zu verſchiedenen agen. 


Die Lacedämonier bewohnten ein Land, welches al⸗ 
Tes hervorbrachte, was yu ihren Bedürfniſſon nöthig war. 
Der Gefeggeber brauchte fie alfo bloß in demfelben: ein: 
zuſchließen, damit nicht ausländiſche Rafter dew Geift und 
die Reinkeit feiner Cinrithtungen verdürben. Athen, 
am Meere gelegen, mit unfruchtbarem Boden umgeben, 
war genithigt, immerfort feine Waaren, feinen Fleiß, 
feine SJdeen, feine Gitten, gegen die Waaren, den: Fleif, 


bie Jdeen und die Sitten anderer Rationen auggutan- 
ſchen. 


Lykurg unternahm ſeine Staatsumfaſſung ungefähr 
drittehalb hundert Sabre früher, als Solon. Die Spar: 
taner, eingeſchränkt in ihren Künſten, in ihren Kennt⸗ 


niſſen, ja ſelbſt in ihren⸗Leidenſchaften, waren weder im 


Guten nod) im Böſen fo weit gekommen, als die Athe⸗ 


ner ju Solon's Beit. Diefe legtern hatten alle Arter 
— per Regierungsformen verſucht, und wareh der Sklaverei 
und der Greiheit fiberdriiffig, obne dod) der einen oder. 
der andern entbebren gu können. Betriebſam, aufgetlart, . 
eitel, und ſchwer gu leiten; alle, bis anf den gering(ten 
Bürger, mit feinen-Planen, mit dem Ehrgeiz, und all 


den großen Leidenfdaften vertraut, welche bet baufigen 
Staatserſchütterungen emporbraufen: fo hatten fle ſchon 
bie Rafter, welche man bet gebildeten Mationen findet; 
und batten nod) überdem eine unrubige Thatigtett, einen 


| ‘(Aus Barthelemy’ § Reife des jingern nagar durq Brice . 
Th. 
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Leichtſinn der Seitart, wie’ man ihn bei keiner ‘Ration 
findet. 

Lykurg's Geſchiecht beſaß ſeit langer Seit den Thron 
von Lacedämon; die beiden Könige, welche denſelben da⸗ 
mals theilten, ſtanden in gar keiner Achtung und Lykurg 
galt in den Augen der Spartaner für die erſte und die 
größte Perſon im Staate. Go konnte er anf fein Asse 
feben und auf das Anfehen feiner Freunde rednen; und 
ward nidt durd jene Rückſichten aufgebalten, welde den 
Schwung des Geiftes niederſchlagen, und die Entwiirfe 
eines Gefeggebers beengen. Colon, ein bloßer Privat 
mann, mit einer voriibergebenden Macht bekleidet, weide 
er weistid brauden mufte, um fle nützlich ju brauchen; 
umringt von madtigen Parteien, welde er ſchonen mufte, 
um ſich tbr Zutrauen gu erbalten; gewarnt durch Dra: 
fon’s neulides Beiſpiel, daß die Athener feine Strenge 
vertrügen, — durfte nicht grofe Neuerungen wagen, 
ohne und größere gu verawaffen, und den Staat in viels 
leicht unerfetzlichen Schaden gu ſtürzen. | 

Ich iibergehe dic verfindichen Gigenfdhaften beider 
Gefeggeber. Höchſt ungleich waren fid) Lykurg's hober 
Gei(t, und Solon’s Talente; des Griteren ſtarke Seele, 
und der fanfte und behutſame Charakter des Zweiten. 
Blof darin famen fle überein, daß ſie mit gleihem Gis 
fer, aber auf verfchiedenen Wegen, zum Glück der Ras 
tionen wirften. Giner an die Stelle des Anderen ges 
fegt: fo hatte Golon nidt fo grofe Dinge gethan, ald 
Lykurg. Es läßt ſich zweifeln, ob Lykurg etwas Sai: 
neres hervorgebradt haben wiirde, alé Solon. 

Diefer Letzte fühlte, welde Lat er übernommen 
hatte. Und wenn er auf die Frage: ob er ben Athenern | 
die möglichbeſten Gefege ertheilt habe? antwortete: ,,Die | 
beften, welde fie ertragen konnten;“ fo malte er mit 
diefem einjigen Worte den zuchtwidrigen Sim der Aches 
ner, und den unfeligen Swang, worin er fidy befand. 

Solon war gendthigt, die Roll sregierung vorgugics 


— 


\ 
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hen: weil bas Wolf, weldes nicht vergaß, daß es ſich 
mebrere Jahrhunderte hindurch derſelben zu erfreuen gee 
habt hatte, die Tyrannei der Reichen nicht mehr ertra⸗ 
gen konnte; und weil eine Nation, die ſich zum Seewe: 
ſen beftimmt, immer febr ſtark zur Demofratie hinhangt. - 
"  , Dod mafigte er diefe von ihm gewablte Regies 
rungéform auf folde Art, daß man dafelbft, in dem Role 
legium der Areopagiten, die Oligardhie gu finden glaubte; 
in der Art die Obrigheiten gu mablen, die Ariſtokratie; 
in dent and) den geringiten Bürgern bewilligten Rechte, 
auf den Gerichtsſtühlen gu figen, die reine Demofratie. 
Diefe Verfaffung, welde gu den gemifdten Formen 
gebirte, ift durch das Uebermaaß der Macht bet dem 
Wolke zerſtört worden; wie die Perſiſche, durd das Ueber: 
map der Maa bet dem Fürſten. . 


~ 


22, Eharakteriſtik des Aleibiades. 
(Aus Anacharſis Reiſe x. Th. J. S. 282 bis 237). 


Einige Geſchichtſchreiber haben das Andenken dieſes 
Atheners beſchimpft; andere es mit Lobſprüchen erhoben, 
ohne daß man weder Jene nod) Dieſe der Ungerechtig⸗ 
keit oder Partheilichkeit beſchuldigen kann. Es ſcheint, 


die Natur verſuchte, im ihm alles gu vereinigen, was ſie 


nur Starkes an Laſtern und an Tugenden hervorzubrin⸗ 
gen vermag. Wir wollen ihn hier in Hinſicht auf den 
Staat betrachten, deſſen Untergang er beſchleunigte; und 
weiterhin in ſeinen Verhältniſſen gegen die Gejellſchaft, 
welche er vollends verderbte. 
Eine hohe Abſtammung, betraͤchtliche Reichthümer, 
die ausgezeichneteſte Bildung, die verführeriſchſte Anmuth, 
ein ſchnellfaſſender und ausgebreiteter Verſtand, endlich 
bie Ehre, ein Angehöriger von Perikles gu ſeyn: bas. 
‘waren die Vorzüge, weldhe gleidy Wnfangs die Athe⸗ 


? . 


Sn einem Miter, wo man nur Wachfidt und Rath 


braucht, batte er ſchon einen Hof und Sdmeidler. Er’ 


ſetzte feine.Qehrer durd feine Fähigkeiten, und die Athe- 
ner durch die Zügelloſigkeit feiner Sitten in Erftaunen. 
Gofrateé, welder frih voraus fah, daß ‘dbiefer Sings 
ling der gefabrlidfte Viirger von Athen werden miifte, 
wenn er nicht der niglich(te wiirde, ſuchte feine Freund: 


ſchaft, erbielt fie durd) ausdanerndes Beftreben, und — 


verlor fie niemals. Gr unternahm es, jene Gitelfeit gu 
mäßigen, welde auf Erden Keinen fiber fi, ja Reinen 
neben fid), Ieiden wollte; und fo grof war bei folden 
Gelegenbheiten die Stärke der Vernunft oder der Zugend, 


daß der Schiiler fiber feine Irrthümer weinte, und ſich 


geduldig demüthigen lief. 

Als er in die Laufbahn der Ehrenſtellen trat, wollte 
er das Gelingen nicht ſowohl dem Glanz ſeiner Pracht 
und ſeiner Freigebigkeit, als den Reizen ſeiner Beredſam⸗ 
keit verdanken. Er beſtieg die Rednerbühne. Ein klei⸗ 
ner Fehler in der Ausſprache gab ſeinem Vortrag die naive 
Anmuth der Kindheit; und ob er gleich bisweilen inne 
hielt, um das rechte Wort zu finden, fo ward er dod) 


alg einer der griften Nedner in Athen angefeben. Won | 


feiner Tapferkeit hatte er ſchon Proben abgelegt; und 


aug feinen erften Feldzũgen ſchloß man, er werde einſt 


der geſchickteſte Feloherr in Griechenland feyu.' Go über⸗ 
gebe fein fanftes Weſen, feine geſprächige Zugänglichkeit, 
und fo viele andere Eigenſchaften, welche gufammen: 


22. Anacharſis: Charakteriſt. d. Mlcibiades. 269 


ner. blendeten, und von denen er ſelbſt zuerſt geblendet 
ward. 


trafen, um ihn zu dem Liebenswürdigſten aller Menſchen 


zu machen. 

Man mußte nicht die Erhabenheit in ſeinem Herzen 
ſuchen, welche aus der Tugend erwächſt; aber man fand 
da diejenige Kühnheit, welche das Gefühl der Ueberle⸗ 


genheit gibt. Rein Hinderniß, fein Unfall konnte ihn 


fiberrafden, konnte ihn muthlos machen; er ſchien iiber: 


~ 
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zeugt, daß, wenn Seelen von einem gewiſſen Range 
nicht alles ausführen, was fie wollen, es nur daber 
kömmt, weil ſie nicht alles unternehmen, was fle fin: - 
nett. Als die Umſtände ihn ndthigten, den Feinden fet: 
nes Vaterlandes gu dienen; fo gelang es ihm eben fo 
leicht, thr Zutrauen durch feine Meberlegenbeit yu gewin: 
nen, als ſie durd die Weisheit fetnes Mathes yu beberr: | 
fhen. Das Gigenfte war, daß er dte von ihm begiin- 
ftigte Partei immer obfiegen machte; und daß feine gable 
reichen Thaten niemals durd irgend einen Unfall verdun⸗ 
kelt wurden. 
| Bei Unterhandlungen bediente er fide bald ser Cin: 
fichten feines Gerftandes, welche gleich) lebhaft und tief 
waren; bald Rift und Freulofigkeiten, welche nie eine 
Staatsurſache rechtfertigen kann; dann wieder der Bieg⸗ 
ſamkeit ſeines Charakters, welchen das Bedürfniß zu 
herrſchen, oder. der Wunſch zu gefallen, ohne Mühe den 
Umſtänden anſchmiegte. Bei allen Völkern zog er die 
Blicke auf ſich, und war Herr der öffentlichen Meinung, 
Die Lacedämonier erftaunten über feine Mäßigkeit; die . 
Fhracier, tiber feine Unmäßigkeit; die Böotier ther feine 
Liebe yu den heftighten Leibesiibungen; die Jonier fiber 
feinen. Hang zur Tragheit und Wolluft; sie Satrapen 
Mflens über einen Prachtaufwand, welden fie nicht 
gleich kommen konnten. Er ware der tugendhaftefte Btann — 
geworden, hatte er nicht bas Beifpiel des Lafters vor 
ſich gebabt; fo aber rif ihn das Rafter bin, ohne ihn 
\. bod) gu unterjochen. Es ſcheint, die Entweihung der 
Geeſetze und die Veletdigung der Sitten war in feinen 
Augen nidts anders, als eine Reihe von Siegen über 
bie Gitten und. iiber die Gefege; man könnte ſagen, 
daß auch ſeine Fehler nur in Verirrungen ſeiner Eitel⸗ 
keit beſtanden. Dieſe Züge von Leichtſinn, von Muth⸗ 
willen, von Thorheit, welche ſeiner Jugend -oder ſeiner 
Muße entſchlüpften, verſchwanden in den Fällen, welche 
Ueberlegung und Stand haftigkeit erforderten. Alsdann 





22. Anacharſs: Charalteriſt. d. Wlcibiades. 27 1 | 


verband ex Klugheit mit Thätigkeit; und bad Vergnü⸗ 
gen entzog ihm keinen der Augenblicke, welche er ſeinem 
Ruhm oder ſeinen Entwürfen ſchuldig war. 

Früh oder ſpät würde feine Eitelkeit in Herrſchſucht 


ausgeartet ſeyn: denn nothwendig mußte em Menſch 


welcher andern ſo ſehr überlegen war, und welchen die 
Begierde, immer der Erſte zu ſeyn, ſo innig quälte, am 
Ende Gehorſam fordern, nachdem er die Bewunderung 
erfdipft hatte. Aud war er fein ganged eben bine 
durd den angefebentten Biirgern verdadtig: indem Gis 
nige wegen feiner Zalente, Andere wegen feiner Wud: 
ſchweifungen in Beſorgniß fianden;, und von dem Bolle, 
weldhes ihn durchaus nicht entbebren fonnte, ward er 
eing ums andere angebetet, gefiirdtet und gehaßt. Da 
die Empfindungen, welche er veranlaßte, zu heftigen 
Leidenſchaften wurden, fo geſchah es immer mit ftir. 
menden Ausbrüchen der Fteude oder der Wuth, wenn 
die Athener ihn zu Ehrenſtellen erhoben, ihn zum Tode 
verurtheilten, ihn zurücriefen, und ihn zum zweitenmal 
verbannten. 

Als er eines Tages, von der Rednerbühne herab, 
die volle Zuſtimmung des Volks davon getragen hatte, 
und von der ganzen Verſammlung begleitet nad) Hauſe 
fam; begeqnete ihm Timon, mit dem Runahmen der 
Menfdenfeind, drückte ihm die Hand, und fagte: „Friſch 
pu, mein Gobn; fabre fo. fort im Steigen; daun vere 
danke ich dir ecinft dad Zugrundegehen der Athener.” 

In einem zweiten Augenblid des Taumels, that 
der Pobel den Vorjdlag, gu feinen Gunſten die finig: 
lide. Wiirde wiederherguftellen. Allein, da, bloß König 

gu ſeyn, ibm nicht geniigt baben wütde, fo war das 
Fleine Atheniſche Fürſtenthum keine Sade fir ihn; ed - 
mufte ein ausgedehntes Reich feyn, weldes ihn in Stand 
ſetzte, andere Reiche gu erobern. 

In einem GFreiftaat geboren, mußte er benfelben 
fiber’ fidy ſelbſt erbeben, ebe er ihn gu feinen Füßen legte. 


= a 
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Dies ift ohne Sweifel dser geheime Schlüſſel yn den glän⸗ 
genden Unternehmungen, in welche er die Athener Hin: 
eingog. Mit ibren Soldaten hatte er die Rationen un⸗ 
terjocht; und die Athener wären in Sklaverei gerathen, 
ohne es zu merken. 

Sein erſter Verluſt der Volksgunſt, welcher ihn faſt 
am Anfange ſeiner Laufbahn aufhielt, hat nur die eine 
Wahrheit gezeigt: daß fein Geiſt und ſeine Entwürfe zu 
groß für das Wohl ſeines Vaterlandes waren. Man hat 
geſagt; Griechenland tonne nicht zwei Alcibiadeſſe ertra⸗ 
gen; man muß hinzuſetzen, daß Athen an einem zu viel 
hatte. Er ſetzte es durch, daß der Rrieg wider Sicilien 
beſchloſſen ward. 





23. Geiſt ber griechiſchen Poeſie. 
(Jeniſch Vorleſungen über die Meiſterwerke der — 
Poeſte, 2 Thle. Berlin 1803. — Th 1. S. 402 bis 


“Die Haunteigenthimlidtert der Someriſchen 
ſo wie der griechiſchen Poeſte beſteht darin, daß ſie den 
kräftigſten, beſtimmteſten, einfadften und voll. 

ſtändigſten Abdrud der allgemeinen Menſchen—⸗ 
natur aufſtellt, und dadurch, in dem hoͤchſten Sinne 
des Worts, Poeſie iſt. 

Die griechiſche Poefle if voll Graft, aber. obne | 
Harte, voll Anmuth, aber ohne Weidhlidtett: fle vers 
einigt hinreißende Gewalt mit inniger Rube, ſcharfe 
Beſtimmtheit mit Zartheit der Umriſſe: ſinnliche Schön. 

heit mit leidenſchaftlicher Energie; das rege Leben der 
Sinnlichkeit mit der Betrachtung der Vernunft: keine 


Einſeitigkeit, keine Beſchränkung, keine Uebertreibung; 


die äußerſten Enden der verſchiedenſten Anlagen und 
Richtungen der unverdorbenen, unverbildeten Menſchenna⸗ 
tur gefellen fich bier harmoniſch, und wirken, wie 


in 


B 
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in ber Menſchheit felbft, in freundlider - Genelia | | 
lich Fett. 

Die ‘Haupteigentbimlicstet der griechiſchen deeje 
loft fid) alfo in folgende Momente auf: 


Ihre Darſtellungen betreffen: po 
L eine ſinnlich-energ iſche Menſchbeit; 


Il. cine die Sinnlichkeit durch Vernunft and 
Sittlichkeit veredelnde Menſchheit, gleich 
weit entfernt von der ſtarren Gefühlloſig— 
keit des Stoizism nud von der ſchwachen 
Weichlichkeit des Epikurism; 


Ill. eine weder gu trübfinnige noch gu leit 
ſinnige An ſicht des Lebens. 


J. Riibnmuth, Entſchloſſenheit, Tapferkeit in Gee 

fahr, Race gegen den Feind, Shug und Hiilfe fi J 
den Freund, —— für Ehre und Ruhm, aber 
- aud ſanftes Mitgefühl fiir Eltern, Weib und Kind, 
fiir Freundſchaft und Menſchenelend: pies find die alge 
meinften ' Cigenfdaften Homeriſcher Helden, wie der 
in der: griechiſchen Poeſie dargeſtellten Menſchheit über⸗ 
Haupt, in welchen ſich alſo die füſtigen und die weiche. 
ten Eigenſchaften unſerer Natur. gleid ſtark ausſprechen: 
ein Charakter, welcher ſich ſelbſt in den rauheſten Grie⸗ 
chen⸗Helden, z. B. in, einem Achill, in einem Ajas, 
einem Herkules nicht verleugnet,. wie wir's künftig 
in den Darſtellungen der einzelnen Gharatters entwideln 
werden. 

Das Rad egefasl gegen -den Feind treibt der 
Grieche bisweilen ohne Widerrede gu weit, z. B. Achill 
in der ſchmachvollen Behandlung des getödteten Hektors; 
unſere zum höchſten Stillleben gewöhnten von chriſtlichem 
Philantropism und moraliſchem Kosmopolitism burd: 
drungenen Seelen ergittern oft vor ber Art, wie in der 

18 : 


Teut, Th. 5. 


"S74 I, Gedankenſtoff in Stylproben. 


Iliade, in den Tragödien eines Aeſchylos oder Euripi⸗ 
des, Feind den Feind behandelt. Aber laßt uns erie 
‘gen, daß ein ſolches Verfahren der angebornen finnli⸗ 
den Energie des Menſchen ſehr natürlich iſt: indem 
Schmerz (Beleidigung ven den. Feinde, körperlich oder 
geiſtig) der unerträglichte Angriff auf unſer Weſen iſt, 
welche zurückzutreiben bie Natur ute Sorngefidl- und 
Mende Züchtigung verlieh. Daher dans auch Feindes⸗ 
Aiebe in dem chriſtiichen Moralſt om mit Recht als der 


bith Itiumdh be Menſchen über fein eigentiichtiges 





: Selb, fo wie vow den Vhilofooben als. der glorreidfte 
Sieg der Vernunft üher die Leidenſchaft, hetrachtet wird. 
Loft uns erwägen, daß die griechiſche Religion ſelbſt die 
Rache gewiffermaßen heiligte: indem die Nationen eis 
gentliche Gottheiten der Mache; Dike, Remefis und 
die Erynnen verehrten, welche dem frevelnden Sterb— 
lichen wie auf bent Fuße nachtreten, und ihm Böſes 
“mit Bofem vergelten: wo Sarin bas Boll febr leicht die 
Veleidigungen des Geguers mit dem moraliſchen Böſen 
verwechſeln fonnte: Laßt uns endlich erwägen, daß der 
Geiſt des Philanropism ‘fiberbaupt nicht der Beif bes 
Alterthums war. : 
. IL. Frog aller leidenſchaftlichen Energie giebt der 
griechiſche Held doh ber Stimme der Vernunft, dem 
Gebeif ber pflicht, dem Gefühl der Menfqhlichkeit 
Gehör. 
Dies iſt's, was Homer weiglich badurch audeutet, 
daß er ſeine Aditlen, Ajas, Odyſſen, Dionteden, ‘fo oft — 
von, ber Athene begleiten, berathen; warner,’ nit felten 
von ihnen gleidfam die Hande binden last. Ein zür— 
nender Achill lift dus Schwert, an deffen- Heft: er 
ſchon die Hand gelegt bat, um es gegen den ihn ſchmä⸗ 
henden Agamemnon gu zucken, in der Scheide ruben: 
- und wie rührend verfobnt er uns fiir bie Schmach an 
Hektors Leichnam, durch die gutmiithige Rückgabe bef: 
ſelben an den fiebenden Priamos. Odyſſeus und Dios 


~~ 
/ 
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medes, liſtig in das Lager des. Feindes eingedrungen, 
morden und rauben; aber, es kömmt darauf an, dem 
Feinde cine neuangekommene Hülfe zu zerſtören. Dio⸗ 
medes und Glaukos rennen im Gefecht muthvoll anein⸗ 
ander; aber. die. Etinnerung heiliger Gaſtfreundſchaft 
vertilgt in ihnen jeden Blutgebanken. Ajas fällt in ſin 
Schwert und endet vorſetzlich fein Leben; aber uur,. nad) 
dem er nicht mebr mit Ehre leben gu können glaubt! 
Durch dieſen Gehorſam ſeiner Helden und Heldinnen 
gegen Vernunft, Pflicht und Menſchlichkeit hat Sopbe. 
kles insbeſondere ſeine Perſonen veredelt. 

Selbſt die Eumeniden des: Aeſchylos toben nur 
um verletzter Pflicht und Gerechtigkeit willen: und die 
Göttin der Wuth (Aood) in dem Euripideiſchen 
DStück„der raſende Herkules,“ geſteht, daß fie, wenn 
file, auf ber Obergoͤtter Geheiß, sen: Serkules zur Rae 
feret treibe, ,,thue, was ihr Hev} nie. gewollt, 
dod ſie gehorche der Nothſsendigkeit.“ 
Til. Die herrſchende Darſtellungsart menſchlicher 
Dinge in der griechiſchen Poeſie, lehrt uns, die. Freu— 
den Ses Lebens nicht ungenoſſen perfémaben, den ju: 
falligen Uebeln deffelben muthig die Brut bieten, oder 
aud) bie unvermeidlicer. flandhaft evtragen, das Leben 
felbft der Pflicht aufopfern, den Bod, als die legte 
Schuld der Natur, als den legten Zwang der 
alles unterjodenden Rothwendigkeit, ohne Mur⸗ 
ren erdulden. — 

Webhmiithig iſt die Anficht es Nenſchlichen Lebens, 
als eines unſeligen und trübſalbollen, im Homer, in 
dem Soßhokles, in dem Euripides: eben thre tragiſchen 
Schilderungen würben uns, aud: wenn sie Dichter ſelbſt 
nicht hindeuteten, von der Wahrheit dieſer Anſicht über⸗ 
zeugen. Allein cud der in ‘der Schlacht hinfintenve 
Jüngling: des Homer, auch die: dem Tode ſo edel ſich 
aufopfernde Antigone des Sophokles, auch die unter 
dem Jubel Griechenlands zum Morbalter binwandelnde 
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Iphigenia, wie: der ſich ſelbſt tödtende Ajas, findet, trotz 
‘bem allen, das Leben nod: ſchön. In der ernſteren 
Iprifchen Dichtart ſpricht ſich die eben erklärte Darſtel⸗ 
lungsart menſchlicher Dinge noch reiner aus; wie dies 
aud dem Richtkenner der Griechen aud den Gedichten 
‘bes. Horazes einleuchten mag, deren herrſchender Geiſt 
der moraliſchealyriſche der Griechen iſt. 

Leichterer, vielleiht fogar - leidtfinniger Art 
ſcheint tie Anſicht der erotiſchen und anatfreonti: | 
fdhen Didter der Griehen zu feyn. Allein and in 
den Gedichten dieſer Gattung vermift- ber Genner nie 
einen gewiſſen Ausdrud : von: augenblidlider 
MAufwallung, vor flüchtigem, obgleich ſehr wahr em: 
„pfundenem Wunſch, von vorübergehender Beg gi: 
ſterung; fo wie ſich dergleichen Aufwallungen und 
Wünſche, ſelbſt in dem ebelſten Menſchen, in Momen⸗ 
ten heitern und herzlichen Genuſſes, micht ſelten bilden: 


welches aud vorzüglich ans der, Kunſtloſigkeit und 


Kitt ze hervorgebt, womit die erotiſchen und anafreon: 
tiſchen Gedichte abgefaßt find... Ja: ſelhſt ein Anakredn, 
wir werden's künftig zeigen, vergißt nicht, oftmals mite 
ten unter ſeine Blumen wah holde TZandeleten febe ernſte 
| wehren der Weisbeit zu wiſchen. : | 
ro — um 
man wird 5 fagen: 1 Sede wahre Peehe bat" dich 
ben. Gigenthinitichteites, hic ite ba der griechiſchen nad): 
rühmet:“ Ich anteiprte:: eben. deshalb iſt ja die griedi: — 
ifthe Poeſie vow fo hobem Werth, weil fle: wahre Poeſie 
iſt. Allem dadurch unterſcheidet fie ſich hauptſächlſch 
von allen übrigen alten und neuen Poeſten, daß das, 
was wahre Poeſie iſt, in ihr herrſchender Geiſt, 
vorwaltender Charakterzug iſte daß die reine, 
eblere Menſchennatur, ſammt allen ihren A 
lagen und Trieben, in. dieſer Harmpnie des Ganzen 





chiſchen. 
mit noch ſtärkerer leidenſchaftlicher Energie auf; aber es 


fehlt ihnen an ſittlicher Schönheite die Jünger Ghrifti, 
die Lazarus und Maria, die Auferſtandenen, die Engel 


im Meſſias, ein Theil der Helden des franzöſiſchen 
Trauerſpiels, ſind ohne Zweifel liebenswürdigere Weſen, 
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gu bem Einzelnen, des Einzelnen zu dem Ganjen, ſich 
in keiner andern Poeſie fo" trea aboriidt, ‘als in. ber gries 


Die Poetic bes Nordens “putt end) Helden: 


als die Achillen und Odyſſen, die Ajas und Diomeden- - 


ber Ilias: aber welches ift die ſtarke, die grofe Seite 


der menſchlichen Natur, die fle euch vorjeigen? Die 
Poefie des Orients übertrifft durch das Kühne ihrer 
Darſtellungen die griehifhe an finulicher Starke: aber 
wo ift die fhine Klarheit, die weife Ordnung, die kunſt⸗ 


reiche und doch einfache Begriffé: und Gefiiblsentwidelung, 


deren fic), bet einer gewaltig ergreifenden Energie, die 
griechiſche ruͤhmt? 
Kurz: Die Griechinn mag von den andern 


Schweſtern in jedem einzelnen Vorzuge hier, 


dort übertroffen werden: ihr herrſchender 


eit iſt es, alle. Vorzüge wahrer Poeſie im 


fchönen Bunde zu bereimigen: und bierin fom mt . 


iby teine Saweſter gleich 





QA. Homer und Virgil. J 


( Bruchſtück aus ‘Hugo Blair's Vorleſungen über Rheto⸗ 
rif und ſchöne Wiſſenſchaften, aus dem Sngiitiven inberfegt 
por Sahreiter, 4 Thle. Liegnig, und Te) — 40fte 


/ Borlefung, Th. IV. S 


Wenn man das Verdienſt des Somer und bes 


Virgil, im Ganjen betradtet, gegen einander: vergleidt, 
fo muff. man eingefteben, daß der erftere bas grifte 


! 
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Genie; der Aetztere bingegen der geſchmackvollere Schrift. 
ſteller iſ. Homer war ein Originol in ſeiner Kunſt; 
und zeigt daber ſowohl die Schönheiten ald die Mängel, 
welche fic) bei einem orginellen Dichter, in Vergleidung. 
mit feinen ſpätern Stadfolgern, erwarter laffen: mehr — 
Kibnbeit, mehr Ratur und Leichtigkeit, mehr Erhaben- 
beit und Kraft; aber aud auffallendere Unregelmafig: 
feiten und Nachläſſigkeiten in der künſtlichen Darſtellung. 
Virgil verliert in dem ganzen Fortgange ſeines Gedichts 
den Homer faſt nie aus den Augen; und ſehr viel ein: 
zelne Stellen find nicht ſowohl Nachahmungen, alé viel: 
mehr wortlide Ueberſetzungen diefes Didters. Bum 
Betipiel die Schilderung des Sturmes gleich im erften 
Bude der Aeneite, und die Aeußerungen des Aeneas 
bei diefer Gelegenheit, find aus dem dritten Buche der 
Odbdyſſee entlehnt: der Gleidniffe beim Virgil niche zu 
gedenten, die faſt inégefammt nidts weiter find, als 
Radbildbungen der Homerifdhen. Der Vorzug is An: - 
ſehung der Crfindung wuß alfo ohne Sweifel dem Ho 
mier gugeftanden wenden. Was den Vorzug ber Beure 
theilnng betrifft, fo bin id), obgleich die meiften Kunſt⸗ 
tidter geneigt find, ihn dem Virgil zu ertheilen, dod 
der Meinung, daß beive Dichter. darguf ziemlich gleiche 
Anſprüche haben Man bemerkt iat Homer die ganze 
Lebhaftigkeit des Griechen, im Virgil die ganze Feier- 
lichkeit des Römers. Homers Einbildungskraft iſt bei 
weitem die reichſte und fruchtbarſte, Virgils Einbildungs⸗ 
kraft die nüchternſte und aufmerkſamſte. Die Stärke 
des erſtern liegt in ſeiner Macht, die Phantaſte gu ers 
waͤrmen; die naar ies legteren in feiner Gewalt, dad 
Herz gu rühren. mers Ausdruck iſt einfacher und be⸗ 
ſeelter; Virgils an eleganter und einförmiger. Der 
erſte ſchwingt ſich in vielen Stellen “gu einer Erhaben⸗ 
heit empor, die der letztere nie erreicht; aber dieſer ſinkt 
dafür nie unter einen gewiſſen Grad der epiſchen Würde 
herab, welches ſich von dem erſtern nicht durchgehende 


- 
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behauyten laßt. iim fibrigens ber Bewunderuug, di⸗ 


man dieſen beiden großen Dichtern ſchuldig iſt, nichts 


zu entziehen, muß man bedenken, daß die meiſten von 
Somers Mangeln nicht fowphl ſeinem Genie, alg den 
Gitten des Beitalters, in welchem ex lebte, zur Raft 
fallen; und daß für die ſchwachen Stellen der Aeneide 
in dem Umſtande, daß das Gedicht uuvollendet geblieben 
iſt, eine gültige Entfchuldigung liegt. | ae 


25, Welche Lebensart war der Grfindu 
der aie oe start tae be @efi ong 


(Giebentées Sandhu ber Med iotogie 2 The. Nurnderg 
a My I big 79.) 


i Ride jede Sebensart ber Alteften Menſchen xar Si, 
die. Gultur and Erfindungen gleid) vortheilbaft. 


eine befirderte diefelbe, eine andere hielt fic. wie. _ 


mit einer dritten vevtrng-ffe. fidy gat nicht. Als die 
Menſchen ihre Hölen verließen, d. i. den erſten Schritt 
zu einer künftigen Cultur thaten, beſchäftigten fie. fd 
entweder mit der Jagd, oder mit der Viebzucht, oder 

mit dem Feldbau. J 
Die Jagd war wahrſcheinlich die älteſte Beſchaͤfti⸗ 
gung der Menſchen. Die Nothwendigkeit, ſich gegen 
die wilden Thiere ga vertheidigen, erfand diefelbe: und. 
die Mittel zum Unterhalt, welche ſie den Menſchen ge⸗ 
währte, lehrte ihnen dieſelbe liebgewinnen. Dieſe Bes. 
ſchäftigung ijt fiir Cultur und Erfindungen am wenig. 
ſten geſchickt. Das unſtäte und. herumſchweifende Leben, 
au welches ſie gewöhnt, hinderte die Geſelligkeit, und 
das. beſtändige Morden der Thiere gewöhnt an Grau⸗ 
famteit und Wildheit. Die Völker, welche von der 


Jagd lebten, blieben daber faft immer wild; nod in- 


den ſpätern Zeiten waren die Rationen in Griechenland, 
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bie von der Jagd lebten, 4. 8. bie Rynetheer, wegen 


J ihrer Wildheit bekannt. Unter den Amerikaniſchen und 
| Silindifhen Völkern find aud) heut gu Tage die ja: 


jena ‘dte wildeften tmd graufamften. - Bei diefer Ves 
dhaftigung mochten einige bemerkt haben, daß es nidt 
aHein wilde und ſchädliche Thiere gebe, ſondern aud 


~ foldje, welche friedlich beiſammen lebten, und fid) leidt 
an den Umgang mit Menfdhen gewöhnten. Einige mod: | 


ten auch bemerkt haben, daß die Milch diefer Thiere 
ein gefundes und nabrbaftes Getränk fey; was war na: 


tirlider, als daß man ſuchte, einige derſelben zu fangen, 


ard‘ zu gewöhnen, daß ſie ſich von einem gewiffen Ort - 
nidt entfernten,. damit man nad Gefallen fie baben 
könnte. Diefes gab Anlaß gur Viehzucht. Dieſe 
Beſchäftigung machte die Menſchen ſchon milder; aber 
eine große Cultur veranlaßte ſie auch nicht. Auch ſie 
sérlangte ein herumziehendes Leben mit den Heerden, 
und hinderte die Gefelligheit; daber blieben die noma: 
difden oder Hirtenviiter auch immer in ser Cultur gu: 
rid, ungeadtet fie bet weitem fanfter waren, als die 
jagenden, Die dritte ‘Art der Beſchäftigung war der 
Ackerbau. Diefer Fann ohne -VWereinigung mebrerer 
Menſchen gu einer gemeinfdaftliden Ardeit nicht getrie- 
ben werden. Es mußten alfo die Familien, welche ſich 
mit’ demſelben beſchäftigten, ſich bald mit einander ver⸗ 
cittgen. Gr veranlaßte alſo Geſelligkeit, und dieſe — 
mtildere Sitten. Der Ackerbau kann ohne Maſchinen 
nicht getrieben werden; wollte der Menſch der Feldarbeit 
nicht unterliegen, ſo mußte er Inſtrumente erfinden, wo: 
mit dieſelbe befördert werden kann. So armſelig auch 


dieſelben geweſen ſeyn mögen, ſo war ihre Erfindung 


die erſte ebung für den menſchlichen Verſtand, und lei⸗ 
tete ihn in der Folge -auf: weitere und gropere ‘Grfinduns 
gen, Seine Sriidhte aufzubewahren, mußte er sonerbafrere 
Wohnnngen anlegen, als die Jagd: und Hirtenvilfer has 
ben’; und fo entftand ‘in der- Belge > die Baukunſt, die ale . 
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teſte Kunſt der Menſchen, welche vielleicht mit dem erſten 
Anfang der Cultur entſtand. Nach und nach erfand der 
Menſch, Holz und Steine zu bearbeiten, die Metalle zu 
benutzen, den Gebrauch des Feuers, die Verfertigung höl⸗ 
Zzerner und irdener Gefäße, und ſtieg von einer Stufe 
der Ausbildung zur andern fort. 

Schon a ‘priori kann man sfaft beweiſen, bag: die 
aderbauenden Völker die. Erfinder aller Künſte gewe⸗ 
fen find; denn keine Lebensart gab dazu Gelegenheit; 
und die Geſchichte aller Rationen beſtätigt dieſes. Die 
morgenländiſchen Sagen ſchreiben die Erfindung der 
Künſte der Familie des Kain zu, und dieſe bauete das 
Feld. 

Die Aeghpter leiten den Anfang ihrer Cultur und 
der Künſte unter ihnen von dem Oſtris her, der den 
Acerbau bet ihnen einführte, ‘und auch die Griechen zah⸗ 
len von der Erfindung ded Getreidebaues die Jahre ib. 
rer Cultur. 

Die aderBauenden Völker bildeten febe bald fleine 
Dirfer und Stidte; und da fie mit vereinten Kräften 
ihre Lebensart trieben, und ein jeder die Erfindung des 

andern benutzen konnte, fo wurden ihnen ihre Geſchäfte 
leichter, und ſie hatten nicht mehr noͤthig, alle ihre Zeit 
auf die Befſchaffüng der nothwendigſten Bedürfniſſe des 
Lebens zu wenden. Sobald der Menſch aber auf: dem 
Grad der Cultur ſteht, daß er ohne die drückendſte 
Mühe ſeinen Anterhalt ſich verſchaffen kann, fo fällt er 
auf Erfindungen, welche anf Bequemlichkeit und Ver- 


ſchönerung ſeines Zuſtandes gehen. Seine Wohnungen 


werden geräumiger, reiner, und erhalten eine beſſere Ge⸗ 
ſtalt, ſeine Geräthe und Waffen werden mit Verzierun⸗ 
. gen verſehen, er denkt ſelbſt auf Verſchönerung ſeiner 
Perſon durch allerlei Mittel. Auf dieſem Grad des 
Wohlſtandes und der Cultur ſtehen einige Nationen in 
der Südſee. ee 

Sieht der Menſch auf dieſer Stufe, bart: hat: ‘BY. 
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ner nod wenige Schritte gum erften roben Anfang der 


Bildnerei zu thun. . Ein giinftiger Sufall- darf fic er- 


eignen, und die exfte Erfindung derfelben iſt geſchehen. 


46. Charakter des Cheiftenthums. 


(Bruchſtück aus Schleiermacher's RNeben über die Reli— 
gion. Zweite Aufl. 


Berlin 1806. — Ste Rede S. 304 


Herrlicher, erhabener, der erwachſenen Menſchheit 
würdiger, tiefer eindringend in den Geiſt der ſyſtemati⸗ 


ſchen Religion, weiter ſich verbreitend über das ganze 
Univerſum iſt Me urſprüngliche Anſchauung des Chri- 


ſtenthums. Sie iſt keine andere, als ˖die des allgemei⸗ 


Cd 


nen Gutgegenftrebens alles Endlicen gegen die Einheit 
des Ganjen, und der Art wie die Gottheit diefes Ent: 
gegenſtreben bebanbdelt, wie fle bie Feindſchaft gegen fid 
vermittelt,, und der größer werdenden CEntfernung Gren- 
zen fege durch einzelne Punkte über dad Ganze ausge: 
ſtreut, welche zugleich Endliches und Unendliches, zu⸗ 
gleich Menſchliches und Göttliches find. Das Verder⸗ 


ben und die Erlöſung, die Feindſchaft und die Ver 


mittlung: das find die beiden unzertrennlich mit einan: 


ber verbundenen Seiten dieſer Anſchauung, und durd) 
fie wird die Geftalt alles religiöſen Stoffé im Chriſten⸗ 


thum und feine ganze Gorm beftinunt. Die phyſiſche 


Welt it abgewiden von ihrer Vollfomwmenbeit und un: 


vergänglichen Schönheit mit immer verftirtten Sdyrit- 


ten; aber alles Uebel, felbft bas, daf das Endliche ver. 


geben muß, ebe es den Kreis ſeines Daſeyns vollftandig 


durchlaufen hat, tft eine Folge des Willens, des ſelbſt⸗ 
fiidjtigen Strebens der vereingelten Natur, die ſich überall 


7 logretgt aus dem Zufammenbange mit dem Gangen, unt 
etwas gu fegn fir fid; aud der Zod ift gefommen 


™~ 


. y . ; , | | . 
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um ber Siiude willen. Die moraliſche! Welt iſt vom 
Schlechten zum Schlimmern fortſchreitend: unfähig et⸗ 
was hervorzubringen, worin der Geiſt des Univerſums 
wirklich lebte, verfinſtert der Verſtand und abgewichen 


von der Wahrheit, verderbt das Herz und ermangelud 
jedes Ruhmes vor Gott, verlöſcht das Ebenbild des 


Unendlichen in jedem Theile der endlichen Natur. In J 


Beziehung hierauf wird and. die göttliche Vorſehung in 
allen ihren Aeußerungen angeſchaut, nicht anf die an. 
mittelbaren Folgen für die. Empfindung gerichtet in. ibs 
rem Thun; nicht das Glück oder Leiden im Auge ha⸗ 
bend, welded fle bervorbringt; nicht mebr einzelne Hand 
lungen hindernd oder fördernd, fondern nur bedacht, 
dam Berderben ju ſteuern in großen Maſſen; zu zerſtöͤren 
ohne Gnade, wos nicht mehr zurückzuführen iſt, und. 
neue Schöpfungen mit neuen Kräften aus ſich ſelbſt zu 
ſchwängern: ſo thut ſie Zeichen und Wunder, die den 
Lanf der Dinge unterbrechen und erſchüttern; ſo ſchickt 
fle Geſandte, in denen mehr oder weniger von ihrem 
eignen Geifte wohnt, unt gittlide Rrafte auszugießen 
unter die Menfden. Chen fo wird and die religiife 
Welt vorgeftellt. Aud indbem es mit dem Univerſum 
in Gemeinfdaft treten will, ftrebt das Endlice ihm ent. 
gegen, fudt immer obne zu finden, und verliert was es 
gefunden bat; immer einfeitig, immer ſchwankend, im⸗ 
mer beim Ginjelnen und 3ufilligen ſtehen bleibend, und 
immer nod ‘mehr wollend als anfdauen, verliert es 
das Ziel feiwer Blicke. Vergeblich ift jede Offenbarung. 
Ales wird verfdhlungen von irdiſchem Sian, alles fort: 
- _geriffen von dent inwobnenden rreligidfen Princip; und — 
immer neue Veranitaltungen trifft die Gottheit, immer 
herrlidere Offenbdarungen gehen durch ihre Kraft allein 
aus dem Schooße der ‘alten bervor,. immer erbabnere 
Mittler ſtellt fie auf zwiſchen ſich und den Menſchen, 


immer inniger vereinigt fie in jedem ſpätern Geſaudten 


die Gottheit mit der Menſchheit, damit durch fie und 


o 


t { 
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von ibnen: die Menſchen lernen mögen das ewige Weſen 


erkennen; und nie wird dennoch gehoben die alte Klage, 
daß der Menſch nicht vernimmt, was vom Geiſte Got⸗ 
tes iſt. Dieſes, die Art wie das Chtiſtenthum in ſeiner 
eigentlichſten Grundanſchauung am meiſten und liebſten 


bag Univerſum in der Religion und ihrer Geſchichte an⸗ 


ſchaut; wie es die Religion ſelbſt als Stoff fiir die Me: 


ligion verarbeitet, und fo gleichſam eine höhere Poten; 


derfelben iſt, das macht sas unterſcheidendſte ſeines Cha 
rakters, das beſtimmt ſeine ganze Form. Eben weil es 


ein. irreligiöſes Princip als überall verbreitet vorausſetzt, 


weil dies cin weſentliches Element des Gefühls aus: 


macht, auf welches alles übrige bezogen wird, iſt es 


durch and durch polemiſch, — Polemiſch in feimer Mit. — 


theilung nach außen, denn um ſein innerſtes Weſen 
klar zu machen, muß es jedes Verderben, es liege 
in. den: Sitten oder. in der Denfungéart,: vor allen. 
Dingen aber das irreligidfe Princip felbft überall auf. | 
deden. Ohne Sdonung entlarvt es daber fede falſche 
Moral; jebe ſchlechte Religion,. jede unghidlide on 
ſchung von beiden, wodurd ihre beiderſeitige Blage: bee 

deckt werden ‘fol; in die innerſten Gebeimniffe des vers 


derbten Herzens dringt es ein, und erleuchtet mit der - 


heiligen. adel eigner Grfabrung jedes Webel, bad. im 
Finſtern ſchleicht. Go gerftirte es — und dies war fat 
feine .erfte Bewegung — die letzte Erwartung feiner 


nächſten Briider und Seitgenoffen, und nannte es irres 
. Tigiés.. und ‘gottlos, eine andere Wiederberftellung gu 


wiinfchen oder gu erwarten, alé dfe gur beffern Meligion, 
zur höheren Anfidt der Dinge, und gum ewigen Leben 


- in Gott. Kühn führt es die Heiden hinweg fiber die 


Trennung, die fie gemadht Hatten zwiſchen dem. Leben 
und der Welt der Götter und der Menſchen. Wer nicht 
in dem Ewigen lebt, webt und ift, dem Ht er völlig ; 
unbefount; wer died ‘natiirlide Gefiibl, wer dies innere 
Vewußtſeyn verloren hat unter der: Meunge ſinnlicher 


. ⸗ 
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Gindriide und Begierden, in deſſen beſchränkten Ginn 
ift nod feine Religion gefommen. Go. riffen fie fiber: 
al auf die ibertindten Graber und brachten die Tod. 
tengebcine ané Licht, und waren fle Philofophen gewe: 
fen, die erften Helden des Gbriftenthums, . fie batter 

eben fo polemifirt gegen das Gerderben der Philoſophie. 
Nirgends gewif verfannten fle die Grundgiige des gitte 


lichen Chenbildes, in allen Cntftelungen und Entartungen 


faben. fle gewif den himmliſchen Keim der Religion; 


\ aber als Chriſten war ibnen die Hauptfache die Entfers - 


nung der Eingelnen von der Gottheit, die eines Mitts 
lers bedarf, und fo oft fie. Chriftenthum fpraden, gins 
gen fle nur darauf. — Polemifd ift aber aud) aad 
Ghriftentbum, .und das eben fo fcharf und {dneidend, 
innerbalb ſeiner eignen Grengen, und in feiner inuerften - 
Gemeinfhaft der Heiligen. Nirgends ijt die Religion 
ſo volfommen idealifirt, als im Chriftenthum und durd 
die urfpriinglide Vorausſetzung deffelben; und eben da: 
mit jugleich ift immerwährendes Ctreiten gegen alles 
Wirkliche in der Religion alé eine Aufgabe hingeſtellt, 
der yie villig Genüge geleiftet werden fann. Eben weil 
überall das irreligidfe Princip ift und wirlt, und weil 
alles Wirkliche zugleich als unheilig erſcheint, iſt eine 
unendliche Heiligkeit das Biel des Chriſtenthums. Nie 
gufrieden mit dem Erlangten ſucht es ayd in ſeinen 
reinftes: Auſchauungen, auch in ſeinen heiligſten Gefühlen 
‘ nody. die Spuren des Irreligiöſen, und der dem Unis 
verfum.entgegengefegten und von ihm abgewandten Ten⸗ 
dong alles Endlidhen. Im Ton der höchſten Inſpiration 
fritifirt einer der alteften beiligen Schriftſteller den reli: 
giöſen Zuſtand der Gemeinen; in einfältiger Offendeit 
reden die hohen Apoſtel von ſich ſelbſt: und fo ſoll Se: 
der in den heiligen Kreis treten, nicht nur begeiſtert und 
lehrend, ſondern anch in Demuth das Seinige der all⸗ 
gemeinen Prüfung darbringend; und nichts ſoll geſchont 
werden, auch das Liebſte und Zheuerſle nicht; nichts 
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. fol je trage bet Seite gelegt werden, auch bas nicht, 
was am allgentein(ten anerfannt iff. Daffelbe, was 
‘ereterifdy Cöoffentlich) betlig geprtefen und als bas Wefen. 
der Meligion aufgeftellt ift vor der Welt, iſt immer nod 
eſoteriſch (gebeim) einent firettgen und wiederbolten . 
Geridht unterworfen, damit immer mehr unreines abge: 
fdieden merde, und der Glanz der himmliſchen Farben 
immer ungetriibter erfceine an allen’ Anſchauungen des 
Unendlichen. Wie Jor im der Natur febt, daß eine 
zuſammengeſetzte Maſſe, wenn fle ihre chemiſchen Kräfte 
gegen etwas außer ihr gerichtet gehabt hat, ſobald ue 
fiberwunden, oder dad Gleichgewicht hetgeſtellt iſt, in 

ſich ſelbſt in Gährung geräth, und dies und jenes aus 
ſich abſcheidet: ſo iſt es mit einzelnen Elementen und 
mit ganzen Maſſen des Chriſtenthums; es wendet gue 
letzt feine polemiſche Kraft gegen ſich ſelbſt; immer bes 
ſorgt durch den Kampf mit der äußern Irreligion etwas 
fremdes eingeſogen, oder gar ein Princip des Verder— 


bens nod in ſich gu haben, ſcheut es aud bie heftigſten 





innerlichen Bewegungen nicht, um dies auszuſtoßen. 
Dies iſt die in ſeinem Weſen gegründete Geſchichte des 
Chriſtenthums. Ich bin nicht gekommen Friede zu 
bringen, ſondern dad Schwerdt, ſagt der Stifter deſſel⸗ 
ben, und ſeine ſanfte Seele kann unmöglich gemeint 
haben, daß er gekommen fey, jene blutigen Bewegun⸗ 
gen zu veranlaſſen, die dem Geiſt der Religion ſo völlig 
zuwider ſind, oder jene elenden Wortſtreite, die ſich auf 
den todten Stoff beziehen, den die lebendige Religion 
nicht aufnimmt; nur dieſe heiligen Kriege, die aus dem 
Weſen ſeiner Lehre nothwendig entſtehen, bat er voraus 
geſehen, und indem er ſie vorausſah, befohlen. — Aber 
nicht nur die Beſchaffenheit der einzelnen Elemente des 

Chriſtenthums —— Sichtung unterwor⸗ 
fen; auch auf ihr unumerbrochenes Daſeyn and Leben 
im Gemiith geht die Unerſättlichkeit nach Religion. Jn 
jedem Dtoment, wo das religiöſe Princip nicht wabhr. 


Lo 


— 
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genommen werben Torin im Gemüth, wird bas Irre⸗ 
ligidfe als herrſchend gedacht: denn ein anderes Entge— 
gengeſetzte giebt es nicht, als nur in ſofern das was iſt 
aufgeboben, und: auf. Nichts gebracht ift in ſeiner Gr. 
fiheinung. ede iUnterbrethung ‘ der Religion it Stree · 
ligion; das Gemüth kann ſich nicht einen Augenblick 
entblößt fühlen von Wahrnehmung und Gefühl des Heri. 
verſums, ohne fit zugleich der Feindſchaft und der Cut: 
fernung von ihm bewußt zu werden. So hat das Chri⸗ 
ſtenthum zuerſt und weſentlich die Forderung gemacht, 
daß die Religioſität ein Continuum (etwas Fortwährendes) 
ſein fol im Menſchen, und verſchmäht arid mit den ſtärk⸗ 


ſten Aeußerungen derſelben zufrieden gu ſeyn, ſobald ſſe 


nur gewiſſen Theilen des Lebens angehören, und ſie be— 
herrſchen foll. Sie ſoll es ruben, und nichts foll ifr 
fo ſchlechthin entgegengefept feyn, daß es nicht mit tbr 
beſtehen fonne; von allem Endlichen follen wir anfs 
Unendliche feber, nllen Empfindungen des Gemüthes, 
woher ſie auch entſtanden ſeyen, allen Handlungen, auf 
welche Gegenſtände ſie ſich auch beziehen mögen, ſollen 
wir im Stande ſeyn, religiöſe Gefühle und Anſichten 
beizugeſellen. Das iſt das eigentliche höchſte Ziel der 
Virtuoſität (Meiſterſchaft) im Chriſtenthum. 

Wie nun die urſprüngliche Anſicht deſſelben, auf 
weldbe alle andere Gerbaltniffe bezogen werden, aud im 
Gingelnen den Charatter feiner Gefühle beftimmt, das 
werdet Soe leit finden. Oder wie nennt Nbr das 
Gefühl einer unbefriedigten Sehnſucht, die auf einen 
grofen Gegenftand geridtet tft, und deren Unendlichkeit 
Shr End bewußt feyd? Was ergreift Gud, wo For 
das Heilige mit dem Profanen, da8 Erbabene mit der. 
Geringen und Nichtigen aufs innighe gemifdht findet? 
und wie nennt Sot die Stimmung, die Eud bismetlen 
nothiget, diefe Miſchung überall vorausfegen, und fiberall 
nad ibe gu forfdhen? Richt bisweilen ergreift fle den 
Chriſten, fondern fle ift der derrſchende Ton aller ſeiner 


a ’ 
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rligidſen Gefuhle, dieſe heilige Wehmuth: denn das 
iſt der einzige Name, den die Sprache mir darbietet: 
jede Freude und jeden Schmerz, jede Liebe und jede 
Furcht begleitet ſie; ja in ſeinem Stolz wie in ſeiner 
Demuth iſt fie. der Grundton, auf den ſich Alles bezieht. 
Wenn For Euch darauf verſteht, aus einzelnen Zügen 
bas Innere eines Gemüths nachzubilden, und Euch 
durch das Fremdartige nicht ſtören zu laſſen, das ihnen, 
Gott weiß woher, beigemiſcht iſt: ſo werdet Ihr in 


dem Stifter des Chriſtenthums durchaus dieſe Empfin⸗ 


dung herrſchend finden. Wenn Euch ein Schriftſtel— 
ler, der mur wenige Blatter in einer einfachen Sprache 
hinterlaſſen hat, nicht gu gering iſt, um Gure Mnf. 
merkſamkeit auf ihn gu wenden: fo wird Euch aus je 
dem Worte, was uns vor feinent Buſenfreund übrig iſt, 
dieſer Sou anſprechen. Und wenn je ein Chriſt End 
in ‘ das Heiligite ſeines Gemiithes bineinbliden lief: 
* er iſt dieſes geweſen. So iſt das Chriſten⸗ 
thum | 


27, Wenim mung bes Segriffes: Suma: 
ä 


aus Ferd. Delbrad fiber die Sumanitét. ews 1796. - 


— 9) 


| Mon - a8 Unterſcheidende der menſchlichen Natur 
aufzufinden, muß man auf. der einen Geite oon allen 
Dem abftrabiren, was fie mit der thierifhen gemein 
hat, und auf der andern Seite von allen dem wad nicht 
allgemein in thr angetroffen wird. 

{inter den Gorgiigen, weldhe den Menſchen über 
bas Thier erheben, giebt es einige, welche alle, oder 
doch die meiſten; es giebt andere, welche nur wenige 
Menſchen beſitzen. Qu jenen gehört die Erkenntniß der⸗ 


jenigen Dinge, die man in der alten philoſophiſchen 


Sprade 
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Sprache menſchliche; zu dieſen die Erkenntniß derjeni. 
gen, die man göttliche und himmliſche nannte. Von 
der erſten Art ſind die Wahrheiten, welche in ſich eine 
ſolche Evidenz haben, daß fie jeder, nur nicht gang une 
fabige, Menſch begreifen fann; von der Jegtern Art 
find diejenigen, welde über die Granjen der gemeinen 
Gaffungstraft hinausliegen. Es ‘giebt einzelne Menſchen, 
und ganze Mationen, die yu VBetrachtungen über die Na⸗ 
tur der Bewegung des Raumes und der Seit, fish gu 
erbeben nicht im Stande find; bingegen fann es weder 
eine ganje Ration, nod) einen - einjelnen Menſchen ge⸗ 
ben, der nicht Begriffe von einem gemeinſchaftlichen 
Wohl hätte, und Empfindung von dem, was ſchön und 
häßlich it. 
Will man nun die menſchliche Ratur überhaupt 
kennen lernen; fo muß man das zur Richtſchnur neh- 
men, was bei Vielen, ohne Rückſicht auf das, was nur 
bei Wenigen angetroffen wird. Denn jenes, nicht dieſes, 
macht das Weſentliche derſelben aus. Alle Theorien 
über den Urſprung der Welt, und die Geſetze, nach de⸗ 
nen die himmliſchen Körper fic) bewegen, können vere | 
_ Toren geben; und dod kann das menſchliche Gefdledt 
fortdauern; mit dem Verluſte der Sprache hingegen, mit 
dem Verluſie der mittheilenden Neigungen, und der 
Begriffe von Dem, was recht und unrecht, was gut und 
böſe iſt, würde das menſchliche Geſchlecht untergehen. 
Die Eigenſchaften der letztern Art find es aud, nad dee 
nen wir den Charatter einzelner Menfden beurtheilen. 
‘Wenn jemand eine andere: Hypotheſe über Raum und 
Zeit annimmt, wenn er beide jetzt für bloße Formen 
der Sinnlichkeit halt, da er fle ſonſt für etwas Sub. 
ftanticlles (Wefentlides) gehalten, fo macht dies wenigen 
Gindrud anf ung, und man. fagt nar, er habe feine 
Meinnng geindert; wenn er. Hingegen feine Begriffe 
von der GVeftimmung bes Menfden, von Glidfeligteit, 


- und bem bhodften Gute, vertaufdt, und dieſem gemaͤß 
Teut, Eb. 5. ~ 4g 


‘ 
‘ 
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bendelt; wenn ex atts einem freiqebigen anne edn 
foatjamer, aus einem iebbaber der Buse und Muße 
ein geſchäftiger, aus einem Greunde der Fröhlichkeit ein 
ftrenger Mann wird: fo fagt wan, ex habe fic) geat 
bert. Zum Veweiſe, das es gewiffe Cigenfhhaften odes . 
Geiſtes gebe, welde, wie die Farbe des Körpers und 
die Züge ded Geſichtes, wechſeln können, ohne daß da: 
durch der ganze Menſch affecirt (ergriffen) wird; daß 
es andre gebe, mit deren Abinderang. ſich zugleich dat 
Selbſt ses Menſchen abändert. | 
Die Borzlige ded Rorpers amd Geifies alfe, welche 
auf der einen Seite Menſchen aber das Thier erheben, 
and auf der andera Seite thnen allen gemein find, fo, 
daß fie fid) in Abſicht derfelben nur dem Grade nad un: 
terſd, eiden, machen dad Eigenthümliche der menſchlichen 
Natur aus. 
Wer die Anlagen und Kräfte, die das Eigenthüm. 
liche der menſchlichen Ratur ausmachen, verhältnißmäßig 
entwitelt, und nah Maßgabe deg Ginflufies, ben jede 
derſelben auf die Erreidung unferer Beftinanung bat, 


aunusbildet, dem Iegen wir Humanität bei.*) 


Sokrates, hemerft Xenophon, philofopbirte nie über 
Hie allgemeine Matur der Dinge, und fiellte aud nie 
Betradhtungen an über bie von den Sophiften fo ge: 
nannte Welt (Koozos), nok über die Gefege, nad wel 
en die himmliſchen Körper wirken;, fondern bielt bie, 
welde fidy am dergleichen befiimmerten, fiir Thoren. 
— Denn zuerſt fragte er, ob fie glaudten, die menſchlichen 
Dinge ſchon hinfanglic qu fennen, daß fie fic) um der: 
gleichen bekümmerten, oder ob fie dächten, klug gu Sane 
deln, sperm fie fic mit ben menſchlichen Dingen nidt 





*) Gamanitat ift das, wads den Charakter der Menſchheit 
ausmacht im Gegenſatze der Beftialilat und Brutalität. Aber 
weder Menſchlichkeit und Menſchheit nod Menſchenliebe, 
Wenſchenſittiguug und Lentſeeligkeit vermögen bas fremde 
Wort gang yu eiſetzen. d. V. 
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abgiben, und die géttlidien betrachteten. Er wunderte 
ſich aud, wie fie nicht einſähen, daß es dem Tene 
unmöglich fen, dergleichen gu erfennen, da felbft die 
welhe die meifte Einſicht darin batten, in ibren Mel. 
mungen nicht fibereinfimmten, ſondern auf demſelbden 
Fuße, wie die Wähnſinnigen, mit einander ſtünden. 

So dachte er, fährt Xenophen fort, fiver die, 
welde fi mit dergleichen abgeben; er felbft pbiloſophirte 
fiber die menfdhliden Dinge, und ſtellte Betrachtungen 

an fiber die Gottesfurdt, and ihr Gegentheil, dber da4, 
wee ſchön und Hafli iſt, was recht und unrecht, was 
MWeisheit und Thorbeit, was Tapferkeit und Feightit, 
was ein Gract und ein Staatémann, was bie Obrigkeit 
der Menſchen, und cine obrigfeitlihe Perfon der Men— 
ſchen fey, tury aber, alles das, wodurd man feiner Mei— 
nung nad ein KadoxayaFog wiirde. 

Berner fagt Xenophon an einem anbdern Orte:, ih 
weif, daß Sokrates fid feinen Freunden immer als ein 
KaloxayaPoc zeigte, und auf da vortrefflidfte unter 
ibnen dber die Tugend und die abrigen menfdliden 
Dinge philofophirte. Auch hielten feine Freunde fic gu - 
ibm, nit um Redner vor tem Boll oder vor Gericht, 
fondern um Keadoscyados yu werden, und con ihm zu 
lernen, wie fie fi in Abſicht ihres Hauswefens und 
dbrer Hausgenoffen, ihrer Bermandten und Freunde, ih: 
reg Sraaté und ihrer Mitbürger gu verhalten Hatten. 

Mus dtefem ‘allen erbellet, daß, was ih eben Hu. 
manität monte, nichts anders. fey, ald mas die Grieden 
KehoxayePra nannten; denn Sofrates ſchränkt fie ans: 
drücklich auf die Borjiige ein, welhe allgemein anwend⸗ 
Sar imd erlangbar ſind. Huds leuchtet: ein, daß dte 
Keloxayadic nicht bloß moraliſche Voltommenbeit unter. ° 
fid) begreife: denn um eine Familie oder einen Staat 
qut zu regferen, weldhes Sokrates fiir den erften nnd 
griften Vorzug des Menſchen hielt, tft moraliſche Boll: 
fommenbeit gwar nothwendig, aber nidt hinreichend. 
27 19 
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. - Qudem wir uns’ alfo. bemiiben, - den ‘Begriff Su 
manitit weiter ju entwidelu, und die Vorzüge des Kir. 
pers und Geiltes genauer anzugeben, welde fie in. fid 
ſchließt, werden wir: zugleich die Züge fennen lernen, 
bie: den Charatter des Sokrates, den- Charalter feiner - 
ebdelften Gebiiler, ja gewiffermafen den Charakter des 
griechiſchen Alterthums überhaupt, bildeten. | 
. © Die Humanitat ift es, welche die Grieden fo febr 
- auszeidhnet, welche über Wes, was fie betrifft, üher 
ihre Gefege: und birgerliden Berfaffungen, fiber ihre 
Religion und ihre CSitten, über ihr Sffentlides und 

häusliches Leben, über ihre Philofophie und iteratur, - 
Aber ihre Werte der Kunft und der Rede, fiber ihre 
Kultur und Politur, eine Anmuth..verbreitet, welche 
einen Anverdorbenen Geſchmack ſo ſehr ref 


eto! 


2s," Gemalde eines humanen Charakters. 
9* Ferd. Delbrid über die Sumanitit S. 133. ) 


EStellet euch einen Mann vor, ‘in weldyent die beis 
ben. Grundtriebe der mienſchlichen Natur vereinigt, und 
im. geborigen Mittelmaate wirten, dex Trieh gum Wer: 
gzuügen, und der Srieb zur Vervollkommnung; einen 

Mann, welder angenehme und nützliche Kenutniſſe, fei 
nen Geſchmack, ridtigen Verſtand, die Gabe einer un: 
aeuoungenen Unterhaltung, und fe alle die Vorzüge be⸗ 
ſitzt, die das häusliche Leben verſchönern; einen Mann, 
welcher Glugheit in der Berathſchlagung, und Eutſchloß 
fenheit. im. Ausführen mit allgemeiner. Menſchenliebe, 
und unwandelbarer Anhänglichkeit an die Pflicht vere 
Dindet, und fo alles in fic vereinigt, was das dffent 
Jide Leben bervollkommnet, was einen wantenden Throw 
. ftiigen, und einen - gefuntenen Staat heben, oder einen 





feſten und cdiũ benden in ſeinem Flor und Glanze erbale — 


. A ‘ 
4 
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ten fann; einen Mann, deffen finer, kühner, thatiger 
Geift in ſeinem Anflande fid) ausdriidt mit einer Wahr⸗ 
eit, mit einer Gnnigheit, die man fiblen mug, man 
wolle, oder wolle nidt; ftellt euch dies alles vor: fo 
habt ibr das Bild. des Humanen Mannes; ihr werdet 
gefteben, daß ein folder unter allen Menſchen der in 
* ſelbſt glücklichſte ſey, der liehenewürdigte und goft. 
actanigte. 


29. Ueber den Trof. 


(Aus Sean Paul’s Blumen:, Benches amp Dornenſtũcken. 
Berlin, 1818. By. 2 86.) 


Das erfte, wad wir am Schmerze wie am Sorne 
gu bekämpfen oder gu verſchmähen haben, ift feine giftige 
lähmende Süßigkeit, die wir fo ungern mit der Arbeit 
des Tröſtens und der Vernunft vertauſchen und vertret. 

ben. — Wir müſſen nicht begehren, daß die Philofopbie 
. mit Einem Federguge die umgelehrte Verwandlung von 
Rubens nachthue, der mit einem Stride ein lachendes 
Kind in ein weinendes unveidnete. Es iſt genug, wenn 
fle die ganze Srauer der Seele in Halbtrauer verwan⸗ 
delt, es ift genug, wenn id) gu mir fagen fann, id 
will gern den Schmerz tragett, -ben mir dte Philofopbie 
nod fibrig. gelaffen, obne fie war’ er größer, und der 
Mückenſtich ein Weſpenſtich. Sogar der körperliche 
Schmerz ſchlägt ſeine Funken bloß aus dem elektriſchen 
Kondenfator der Phantaſſe auf uns. Die heftigſien Stiche 
erlitten wir ruhig, wenn ſie eine Terzie lang währten; 
aber wir ſtehen ja eben nie eine Schmerzensſtunde aus, 
fondern nur gufammengereibete Schmerzensterzien, de⸗ 
ren ſechszig Strahlen bloß die Phantaſte in dem heißen 
Stech⸗ und Brennpunkte einer Sekunde faſſet und auf 
unſte Rerven richtet. Das Peinlichſte am körperlichen 
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Sehmerze if das uUnkorperliche nehmlich unſere Unge⸗ 
duld and die Täuſchung, daß er immer währe. 

Wir wiſſen alle gewiß, daß wir uns aber manchen 
Verluſt in zwanzig, zehn, zwei Jahren tröſten werden. 
Warum ſagen wir uns nicht gleid: ſo will ich denn 
lieber eine Meinung, bie ich in zwanzig Jahren weg: 
werfe, gleich heute wegwerfen. Warum ſoll ich erſt 
zwanzigjährige Irrthümer abwerfen, und nicht zwanzig⸗ 
ſtündige? Wenn ich aus einem Traum, ten mir eine 


| Htabeite auf den ſchwarzen Grund der Nacht hinmahlte, 


wieder ermace, und das blumige Land wider zerfloſſen 


erblicke: fo ſeufje ich kaum, und dente: es war nur gee 


träumt. Wie, und wenn ih diefe blühende Inſel wirk⸗ 


‘lid im Wachen hefeffen hatte, und wenn fle durch ein 
Erdbeben ‘eingefunten ware, warum faq’ id ba nidt 


aud, d€¢ Inſel war nur eit Traum. Warum bin id 
untroftlider bei dem. Berlufte eined längern Traumes, 
als bei dem Verluſt eines kürzern (denn das ift der 


Unterſchied) und warum findet der Menſch eine größere 


Einbuße weniger nothwendig und wahrſcheinlich als eine 


kleine? 
Die Urſache iſt: fede Empfindung und jeder Affect 

Ht —* und fodert oder bauet ſeine eigene Welt. 

Der Menſch kann ſich ärgern, daß es ſchoͤn oder erſt 


zwölf Uhr ſchlägt. — Welcher Unſinn! der Affect will 


nicht nur ſeine eigene Welt, ſein eigenes Ich, auch ſeine 
eigne Zeit. — Ich bitte jeden, einmal innerlich ſeine 
Affecten gang ausreden gu laffen, und fle abzuhören und 


auszufragen, was fie dem eigentlidy wollen; er wird 


ber das Ungeheure ihrer bisher nur halb geftammelten 


J Wünſche erſchrecken. Der Born wünſchet dem Menſchen⸗ 


geſchlechte einen einzigen Hals, die Liebe ein einziges 


Herz, die Trauer zwei Thränendrüſen, und der Stol; 


zwei gebogne Knie. — Wenn ih in Widmanns Höfer 
Chbronik die ängſtlichen blutigen Zeiten des. dreißigjäh⸗ 
rigen Kriegs durchlas, gleichſam durchlebte; wenn ich 
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das Hulferufen der Geangſteten wieder birte, die in ben 
Donaufirudelu ihrer Beit arbeiteten, und dad Zuſammen⸗ 
fdtagen der Hande; und das wabnfinnige , Herumizren 
anf den jerftrentes miirben Brückenpfeilern wieder fab, 
gegen welche ſchäumende Wogen und reißende Eisſelder 
anſchlugen, und wenn ich danu dachte: alle Wogen ſtud 
zerfloſſen, dad Eis iſt zerſchmolzen, das Getümmel if 
verſtummt, und die Menſchen aud) mit ihren Seuf 
ejern:. fo erfüllte mid) ein eigner wehmüthiger Trot 
‘fiir ale Seiten, und ich fragte: Bar und. i denn die. 
fer fliichtige Sammer unter dem Gottesacker-Thore des 
Lebens, den ‘bret Schritte unter der nächſten Höhle bee 
ſchließen, der feigen Trauer werth? Wahrlich, wenn es 
erſt, wie ich glaube, unter einem ewigen Schmerze 
wahre Standhaftigkeit giebt, fo ift ja die im flieben: 
den faum eine. . 


Eine grofe aber. unverfduldete Landplage ſollte 


uns nicht demüthig machen, fondern ſtolz. Benn’ das 


lange fhwere Schwerd bes Krieges auf bie Menſchbeit 


niederſinkt, und wenn tauſend bleiche Herzen zerſpaltet 
bluten, oder wenn im blauen reinen Abend die rauchende 
Hheiße Wolke einer anf den Scheiterhaufen geworfenen 
Stadt finfter hangt, gleichſam die Aſchenwolke von tau— 
ſend eingeäſcherten Herzen und Freuden: ſo erhebe ſich 
ſtolz dein Geiſt, und ihn ekle die Thräne und das, wo⸗ 
für ſie fällt, und er ſage: Du biſt viel zu klein, gemei⸗ 
nes Leben, für die Troſtloſigkeit eines Unſterblichen, zer⸗ 
riſſenes unförmliches Pauſch- und Bogenleben! Auf odte- 
fem ans tauſendjähriger Aſche geründeten Globus, muter 
dieſen Erdengewittern aus Nebeln, in dieſem Webltagen 
eines Traums ift es eine Schande, daß der Seufzer nur 
mit fener Brut zerſtiebt und nicht eber, und ‘die Zähre 
nur mit ihrem Auge. Weer denn mildere fic dein er 
babengr ttumuth, und lege dir die Frage ver: wenn nun 
der verhüllte Unendliche, den glänzende Abgründe und 
keine Schranken umgeben, und der erſt die Schranken 
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erſchafft, die Unermeßlichkeit vor deinen Mugen sffnete, 
‘und dir fidy jeigte, wie er austheilt die Gonnen, die 
hohen Geiſter, die kleinen Menſchenherzen, und unſere 
Tage und einige Thränen darin, würdeſt du did auf: 
richten aus. deinent. Stanbe. gegen ibn und fagen: WM: 
mächtiger, andere did! 

Aber cin Sdmerg wird dir vergieben oder vergol: 
ten, es ift der um deine Geftorbenen, denn dieſer fife 
‘Samer; um die Verlornen iſt bod) nur ein amberer. 
Troft. Wenn wir uns nach ihnen fehnen, tft es nur 
eine webmithigere Weife, fie fort gu lieben, und wenn 


wir an ihr Sceiden benten, fo vergiefen wir: fo git 


Thränen, als wenn wir uns ibr frobes Wiederfeben 
mablen, und die Thränen find wohl nicht verſchieden. 


a 


| 30. Ieber die trauri en Scenen der Ver. 
nichtung in der Cultur. 


(Bon von Githe.) 


Mufte denn bas fo feyn, daß bas, wad des Wee 
fen Glidfeligteit ausmacht, wieder die Qyelle feines . 
Glendes wiirde? 

Das vole, warme Gefibl meines Herzens an der 
_ Yebendigen Satur, da8 mid) mit fo vieler Wonne über. 
ſtrömte, das rings umber die Welt mix zu' einem Para 
dieſe ſchuf, wird mir jest ju einem unertrdgliden Pei: 
niger, gu einem qualenden Geift, der“ mich anf allen 
Wegen verfolgt. Wenn id fonft vom Felfen über den 
Fluß bis gu jenen Hügeln bas fruchtbare Thal über⸗ 
ſchaute, und alles um mid) ber feimen und quellen fab; 
wenn id) jene Berge, vom Fuse bis gum. Gipfel, mit 
‘Hoben dichten Bäumen belleidet, jene Thaler in ihren 
mannigfaltigen Krümmungen von den lieblidften Waldern 
beſchattet fab und der ſanfte Fluß zwiſchen den ligpeln⸗ 
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den Roöhren dahin gleitete, und die lieben Bolten ab: 
ſpiegelte, die der fanfte Abendwind am Himmel heriber 
wiegte: wenn ich dann die Bigel um mid den Wald 


beleben hörte, und die Millionen Mückenſchwärme im 


t 


legten rothen Strahle der Sonne muthig tarigtey, und 
ibr letzter zuckender Bli€ den fummenden Rafer aus 


ſeinem Grafe befreiete; und das Schwirren und Weber 


um mid ber mich auf den Boden anfmerffam madte, 
und das Moos, das meinem harten Felfen feine Nah⸗ 
rung abswingt, und dad Genifte, das den diirren Gand: 
hügel hinunter wächſt, mir bad innere, glühende heilige 
eben der Ratur eröffnete: wie fafte ich das alles in 
mein warmes Herz, fitblte mic) im der tiberfliefenden 
Fille wie vergöttert, und die berrliden Geftalten der 


unendlichen Welt bewegten ſich allbelebend in meiner 


Geele. Ungeheure Berge umgaben mid, Abgriinde Ia: 


gen vor mir, und Wetterbäche ſtürzten herunter, die 


Flüſſe ſtrömten unter ‘mir, und Wald und Gebirg er— 


klang; und ich fab fle wirken und fcaffen in einander - 


- in den Siefen der Erde, alle: pie unergriindliden Keiifte ; 


und nun fiber der Erde und unter dem Himmel wim 


melten dte Geſchlechter der mannigfaltigen Geſchöpfe, 


alles, alles bevilfert mit taufendfadhen Geftalten; und 
die Menſchen dann fidh in Häuslein zuſammen ſichern, 
und ſich anniften, und berrfhen in ihrem Ginne über 


die weite Welt! Armer Thor! der du alles fo geringe 


' gcteft, weil du fo Bein biſt. — Vom unzugänglichen 


Gebirge über die Einöde, die kein Fuß betrat, bis ans 
Ende des unbekannten Oceans, weht der Geiſt des 
Ewigſchaffenden, und freut ſich jedes Standes, der 


Hihn vernimmt und lebt. — Ach damals, wie oft habe 
. th mid) mit Gittigen eines Kranichs, der tibet mid bin: 


flog, ju dem Ofer des unermefliden Meeres gefebnt, 


aus dem fdaumenden Beder des Unendlichen jene ſchwel⸗ 
lende Lebensfonne gu trinfen, und nur einen Augendlid 
in ber eingefdjranften Kraft meines Buſens einen Tropfen 
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erſchafft, die UnermePlidfeit vor deinen Augen öffnete, 
und dir ſich jeigte, wie er austheilt die Gonnen, die 
boben Geifter, die kleinen Menſchenherzen, und. unfere 
Tage und einige Thrinen darin, wiirdeft bu did auf: 
ridten aus. deinent: Staube. gegen ihn und fagen: All⸗ 
mächtiger, ändere dich! 

Aber ein Schmerz wird dir verziehen oder vergol: 
ten, es iſt der um deine Geſtorbenen denn dieſer ſüße 
Sehmerz unt die Verlornen iſt dod nur ein anderer. 
Troſt. Wenn wir uns nach ihnen ſehnen, iſt es nur 
eine wehmüthigere Weiſe, fie fort gu lieben, und tenn 
wir an ihr Scheiden denken, ſo vergießen wir ſo gut 
Rhranuen, als wenn wir uns ihr frohes Wiederſehen 
mahlen, und die Thränen ſind wobl nicht verſchieden. 


a” 


; 380. Ueber die —— n | Seenen der Ver. 
nichtung in | 


(Bon von rte 
Mußte denn has fo ſeyn, daß a8, wads des Men— 


ſchen Glückſeligkeit ausmacht, wieder die Quelle feines . 


Elendes wiirde? 

Das volle, warme Gefühl meines Herzens an der 
lebendigen Natur, das mich mit fo vieler Wonne tibers. 
ſtrömte, das rings umber die Welt mix yu einem Pare 
dieſe ſchuf, wird mir jegt zu einem unertragliden Pet: 
niger, gu einem quälenden Geift, der‘.mid) anf allen 
Wegen verfolgt. Wenn ich fonft vom Felfen fiber den 


Fluß bis gu jenen Hügeln das fruchtbare Thal fibers - 


ſchaute, wd alles um mich her Peimen und -quellen fab; 
wenn id jene Berge, vom Fuße bis gum. Gipfel, mit 
‘hoben didten Bäumen belleidet, jene Thaler in ihren 
mannigfaltigen Kriimmungen von den lieblichſten Waldern 
_ befchattet fab, und der fanfte Flug zwiſchen den lispeln: 


| 
| 
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den Robren dahin gleitete, und die lieben Bolten ab: 
foiegelte, die der fanfte Abendwind am Himmel heriiber 
wiegte: wenn ich dann die Vogel um mid den Wald 
beleben hörte, und die Millionen Mückenſchwärme im 
legten rothen Strable der Sonne muthig tarigtey, und 
ibr legter judender, Bli€ den fummenden Kafer aus 


ſeinem Grafe befreiete; und dad Schwirren und Weber 


um mid ber mid auf den Boden aufmertiam madte, 


und das Moos, bad meinem harten Felfen feine Nah⸗ 


wing abswingt, und dad Genifte, das den: diirren Gand: 
hügel hinunter wächſt, mir das innere, gliihende beilige 
eben der Ratur eröffnete: wie fafte ih dad- alles in 
mein warmes Herz, fühlte mich im der tiberfliefenden 


Fäülle wie vergéttert, und. die herrlichen Geftalten ber 
uUnendlichen Welt bewegten fic allbelebend in meiner 


Geele. Ungebeure Berge umgaben mid, Abgriinde Ja: 


gen vor mir, und Wetterbäche ſtürzten berunter, di¢ 


Flüſſe ftrimten unter ‘mir, und Wald und Gebirg ers 


Hang; und ich fab fie mirfen und ſchaffen in einander 


. in den Tiefen der Erde, alle: die unergriindliden Krafte ; 


und nun fiber der Erde und unter dem Himmel wim. 


melten die Geſchlechter der mannigfaltigen Geſchöpfe, 


alles, alles bevölkert mit taufendfachen Geftalten; und 


die Menſchen dann fidh in Hauslein zuſammen ſichern, 
und fic) anniften, und herrſchen in. ihrem Ginne über 


die weite Welt! Armer Thor! der du alles fo geringe 


adteft, weil du fo Tein biſt. — Bom unzugänglichen 
Gebirge: fiber die Cindde, die fein Gus. betrat, bis ans 
Ende des unbefanuten Oceans, weht ser Geift des 
Gwigihaffenden, und ferent ſich jedes Gtandes, der 


Hihn vernimmt und lebt. — Ad damals, wie oft babe 
_ th mid mit Fittigen eines Kranids, der iibef mid hin⸗ 


flog, yu dem fer des unermefliden Meeres gefebnt, 
aus dem ſchäumenden Beder des Unendlichen jene ſchwel⸗ 
lende Lebensforne ju trinfen, und nur einen Augenblick 
in ber eingefdiranften Kraft meines Buſens einen Tꝛopfen 
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der Seligkeit des Weſens zu fühlen, das alles in ſich 
und durch ſich hervorbringt. 

Bruder, nur die Erinnerung jener Stunden thun 
mir wohl. Selbſt die Unftrengung, jene unſäglichen Ge⸗ 
fühle zurückzurufen, wieder auszuſprechen, hebt meine 
Seele über fic) ſelbſt, und läßt mich dann das Bange 
des Zuſtandes doppelt empfinden, der mich jetzt umgiebt. 

Es bat fit vor meiner’ Seele wie ein Vorhang 
weggezogen, und der Schauplatz des unendlichen Lebens 
verwandelt ſich vor mit in den Abgrund des ewig offe 
nen Grabes. Kannſt du ſagen: Das it! da alles vors 
fiber geht? da alles mit der Wetterfdnelle vorüber rollt, 
fo felten die ganze Kraft feines Dafeyns ausdauert, ad, 
in den Strom fortaeriffen, untergetande und an Felſen 
zerſchmettert wird? Da ift fein Augenblick, der did) nicht 
verzehrte, und die Deinigen um did) ber, fein Augen: 
Hid, da du nicht etn Rerftdrer biſt, ſeyn mußt; der 
Barmlofefte Spaziergang koſtet taufend armen Würmchen 
das Leben, eS jerriittet ein Fußtritt die miibfeligen Ge: 
baäude der Ameifen, und ftampft eine Meine Welt in ein. 
ſchmähliges Grab! Hal nidt die große feltene Roth der 
Welt, diefe Fluthen, dtefe Erdbeben, die eure Staͤdte 
verfdlingen, rithren mid; mir untergrabt. das Herz die 
verzehrende Krafe, die in dem AN der Ratur verborgen, 
liegt; die nichts gebibdet hat, das nice feinen Rachbar, 
nicht ſich felbft jerftirte. Und fo taumle ich beängſtigt; 
Himmel und Grde und ihre webenden Krafte um mid 
ber: Ich febe nichts, als cin ewig verfdlingendes, ewig 
wiederlauendes Ungeheuer. 





B81. Der arme Jakob, der genug hat. 
+, (Bon Benjamin Granflin) 


Meine lieben Freunde! Die Abgaben find freilich 
ſchwerz und hatten wir nicht mehr, als die zu bezahlen, 
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die uné die. Obrigkeit auflegt, fo konnten wir leicht da⸗ 
mit fertig werden; aber wir haber noc) ganz andre, 
und die den meifter unter ung mod) weit mehr jur 
Laft fallen. Unſre Faulbheit macht unfre Abgaben doppelt, 
unfere Eitelkeit macht fie dreifach, unk unfre Therheit 
vierfad. Es giebt feine Landesverordnungen, die und 
. von diefen Abgaben befreien, oder uns einigen Nachlaß 
verſchaffen könnten. Qndeffen bört einen guten Rath 
an: es läßt ſich nod etwas fir end thun. Gott bilft 
denen, die ſich felber helfen, fagt der arme Jakob. 
' Qtan wmiirde eine Regierung fiir feblerhaft balten, 
die dem Volfe auflegte, den zehnten Theil feiner Beit 
anf offentlide Frobndientte gn wenden; aber die Gauls 
beit legt den meiften unter uns noc weit mebr anf. 
Der Müßiggang verkürzt nothwendiger Weife unfer 
Leben, idem er uns ſchwächer macht. Der Miipigs 
gang ift ein Roft, der mehr angreift, als die Arbeit 
felbey, Se mebr man einen Schlüſſel braudt, je reiner 
. wird er, fagt der arme Jakob. Liebſt du nun dad Seben, 
fo verderbe die Beit nicht, denn fle ift das Zeug, WOre 
aus das Leben gemacht ift. Wie viel verlieren wir nicht 
dadurd, daß wir mebr fcdlafen, als uné Noth thut, 
phne Saran gu denen, daß der ſchlafende Fuchs tein 
Huhn fingt, und daß wir lange genug im Grabe ſchla⸗ 
fen werden. Wenn die Beit das Koſtbarſte unter allen 
Dingen ift, fo it die Verſchwendung der Veit die größte 
nuter. allen Verfdwendungen. — Faulbeit findet alles au 
fhwer; der Fleiß macht alled leicht. Wee pat aufſteht, 
der imag den ganjen Bag laufen, am, Abend wird er 
kaum fo viel finden, als er bedarf. Denn Fahrläſügkeit 
gebt fo Iangfam, daß Armuth fie bald einbolt. Treibe 
dein Geidhaft, damit dein Gefchaft nidt did treibt. 
Reitig gu Bett geben und zeitig aufſtehen, macht den 
Menſchen Mug, reid and gefund, wie ber aime Jakob 
abermalé ſagt. 

Bas hilft es, baller Seiten zu wünſchen und zu 
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hoffen? Strenge dich an, ſo werden die Zeiten beſſer. 
Fleiß hat nicht nöthig zu wünſchen: und wer ſich mit 


Hoffnungen ſpeiſet, dex ſtirbt vor Hunger. Es giebt 





keinen Vortheil ohne Mühe. Ich helfe mix mit mei: 
nen Händen fort, weil ich keine Ländereien habe, und 
wenn ich welche habe, weil ſie mit großen Abgaben be: 
ſchwert find. Wer ein Handwerk hat, der hat ein tan. 

desmäßiges Vermögen, und wer Kopf hat, der hat ein 
elntraglidhes Ehrenamt. Man treibe alfo fein Hand— 
werk und braudhe feinen Sof, fonft reicht Vermögen 
und Amt nicht zu, unſere Abgaben zu bezahlen. Sind 
wir arbeitſam, ſo haben wir immer Brod; denn der 
Hunger ſieht den Arbeitſamen nur ins Fenſter, ins 
Haus darf er nicht kommen. Die Gerichroberienten 
koſnmen thm and nicht hinein: denn Aemſigkeit bezahlt 
die Schulden, aber Muthloſigkeit vermehrt ſie. — Du 
haſt keinen Schatz gefunden? kein reicher Verwandter 
bat. bid) gum Erben eingeſetzt? Recht gut! Arbeitſamkeit 


iſt des Glückes Mutter ; Arbeit belohut Gott. Beltelle . 


dein Feld, wenn ber Faule fhlaft, fo wirſt du Korn 
haben, wovon du leben, und wovon du verkaufen fannft. 
Arbeite heute; denn du. weift nicht, was dich morgen 
daran verbindern fant. — Wenn du dienen müßteſt, 
würdeſt du did) nicht ſchämen, wenn dein gũtiger Herr 
did) müßig anträfe? Biſt du nicht dein eigner Herr? 
Sdime did alſo, did ſelbſt müßig anzutreffen, da du 
fo -viel fiir dich, fir dein Haris, fiir bein Vaterland⸗ 
und für deinen König zu thun haſt. 

Mich dünkt, ich höre jemand fragen: Soll man 
ſich denn gar keine müßige Stunde erlauben? Ich ant⸗ 
worte, wie ber arme Jakob: Willſt du Muße haben, 
ſo wende die Zeit wohl an, und fo lange du nicht Herr 
fiber cine Minute biſt, fo verliere keine Stunde. Gute 
Muße heißt die eit, wortn man etwas Nützliches ver: 
ridten fann; der Fleißige wird diefe gute. Muße finden, 
aber ber Fabrlapige erbalt fie nimmer. Denn ein Leben 
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voll guter Muße, und cin mußiges Leben, iſt zweierlei. 


Manche möchten gern von ihrer Geſchicklichkeit leben, 


obne ‘gu arbejten: aber fle plagen eber vor Mangel, als 
“yor Ueberfluß. Arbeit hingegen ſchafft Anmuth, Bequerns 


lichkeit und Achtung. Flieht die Ergötzungen, und ſie 


werden euch nachfolgen. Die fleißige Spinne hat ein 
großes Gewebe. Aber Fleiß iſt nicht genug; wir müſſen 
aud) beſtändig, nicht läufiſch und nicht fahrläßig ſeyn; 
mir müſſen ſelbſt ein Auge anf unſre Sachen haben, 
und uns nicht zu viel auf: andre verlaffen. Denn, wie 
der arme Satob fagt, ein Baum, der oft: umgepflanzt 
wird, und eine Familie, die immer herumläuft, gedeihen 
nicht fo gut, als wenn alles an ſeinem Plage bleibt. — 
Dreimal umgieben, fdadet fo viel, als eine Feuers⸗ 
brunt. — Verlaß deine Werkſtatt nidt, fo wird deine 
Werkſtatt did) -aud nidt verlaſſen. — Collen. deine 
Gefdhafte gut von ftatten geben, fo gebe felbft darnad; 
follen fie nicht, fo {chide darnad. — Wer durdh den 
Pflug reich werden will, muß ibn felbft anfaffen, oder. 
ihn antreiben.- Das Auge eines Herrn fdhafft mehr, als 
feine beiden Hande. Nachläßigkeit bringt grifern da: 


den als Unwiffenbeit. — Wer nicht über feine Ar- 


beiter .wadet, der Taft ibnen feinen Beutel offen. — 
In Weltgeſchaften bitte Butrauen weniger, alé Migs - 
trauen. 

Das ſey genug von Arbeit und von ‘Muff cht auf 
unfere Geſchäfte. Aber gu diefen beiden Dingen mug 
nod etwas bingufommen. Wer nidt fo gu fparen als 

gewinnen weif, der mag die Naſe Zeitlebens auf den 
—2 haben; er wird keine Gerftengriige hinterlaſ⸗ 
‘fen. 7Iſt die Riche fett gewelen, fo wird die Berlaffens 
fchaft mager feyn. Wir haben viel Geld, fo wie wir ed 
gewonnen haben, and) wieder verjebrt, feithem die Weis 
ber fiber dem Shee das Nähen und Striden, und die 


— Manner über pem Punfdh bas Pfrogfen und Beſchneiden 


vergeſſen haben. 
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ESchränkt alfo eure thoͤrichten Ausgaben ein, fo 
Sirft ihr nicht fo viel titer ſchwere Beiten, fiber drfidende 
Abgaben und fiber läſtige Familien Magen. Denn Week 


' ber and Wein, Spiel und umrchtiger Ueberſchlag vere 


ringern die Gelder, und vermebren die Bedürfniſſe. 


_ Mit dem, was cin eingiges Lafker zu unterbalten koſtet, 


könnte man poet Kinder unterbalten. Vielleicht glaubt 


. dbr, ein wenig Thee oder Punſch, etwds lederhaftere 


Speife, etwas feinere Kleider und von Zeit gu eit’ ef 
nige Luftbarkeit, haben nicht viel gu bedeuten, aber der - 
arme Jakob fagt: ein ledes Brett kann ein ganzes 
Schiff verſenken. 
Ihr habt euch hier zu dieſem sffentlichen Verkaufe 


von allerlei Kaufmannsgut und Galanteriewaaren ver: 


ſammelt; ihr nennt dergleichen ein Gut; aber wenn ihr 
euch nicht in Acht nehmt, ſo wird es für einige unter 
euch ein Uebel werden. Denkt an das, was der arme 
Jakob fagt: Kaufe nur, wad bu nicht nöthig haſt, fo 
wirſt du bald verkaufen müſſen, was dir unentbehrlich 
iſt. Viele haben ſich durch nichts anders zu Grunde 
gerichtet, als durch ihr wohlfeiles Einkaufen. Scharlach 


und Seide, Sammt und Atlas loͤſchen das Feuer in der 


Füche ans. 
Der arme Jakob giebt einen fehr guten Ratt, 
wenn er fagt: Der läppiſche Geſchmack an Putzwerk if 


eine gefährliche Thorheit. Eitelkeit ift eine Bettlerin, 


die eben fo dringend als die Armuth, aber nod weit 
unverfhimter iff... Habt thr ein ſchönes Sti gekauft, 


‘fo müßt ihr nod zehn andere kaufen, damit eure gange 


Musftaffirung fic) gufammen paft. Aber, wie der arte 
Satoh fagt: Wer Eitelkeit sum Mittagseſſen hat, bes 
kommt Verachtung yum ASendbrod; oder: oer Stolz frilh: 
ſtückt mit dem Ueberfluß, ſpeiſt gu Mittag mit der Ar: 
muth, und ift ded Abends mit ser Schande. 

Welche Thorbheit, folder fiberfliiffigen Dinge wegen 
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Schulden zu machen! Bedenkt, daß ‘br, wenn ibe Schul⸗ 
den macht, andern ein Recht fiber eure Freiheit gebt. 


Könnt ihr nidt yur rechten’ Beit bezahlen, fo werdet ihr 
reuch ſchämen, wenn ihr eure Glaubiger ſehet; ihr wer: 


det zittern, wenn ihr mit ihnen ſprecht, und nach und 
niach werdet ihr Tren und Glauben, und die Scham 


ſe lbſt verlieren, and end durch grove und niedertradtige 


. Liigen entebren. Denn Lügen tit bie gweite Stufe deg 
Unrechts, und Sdhulden machen ift die erfte. Schulden 


laffen die igen hinter ſich auffigen. Armuth ſchlägt 


die Grofmuth nieder. Gin leerer Gad ſteht nicht gut 
aufredt, fagt der arme Jakob abermals. 

Was würdet ihr vou einem. Fürſten oder von einer 
Regierung denten, wenn file euch bet Gefangnisftrafe 
verbiten, enc) fo gu Eleiden, wie andre artige Qeute? 


For gebt euch Mühe, unter eine folde Tyrannei zu 


gerathen, wenn ihr enh des Kleiderſtaats wegen in 
Schulden ſteckt. Euer Gläubiger hat das Recht, fobald 
es ihm gefaat, end enrer. Freiheit zu berauben. Wenn 
ibr nicht im Stande fepd, ihn zu bezahlen, foun er 
euch ing Gefdngnif verfchliefen, und end Seitlebens 
darin ſitzen laſſen. Als ihr euren Rauf ſchloßt: da dad: 
get ihr vielleicht wenig an die Bezahlung; aber die 
Bläubiger haben ein beſſer Gedächtniß, als. die Schuld⸗ 


ner. Die Gläubiger find Tagewähler, und geben ge’ 
nau auf Zermin und Verfallzeit Whe. Der Babhlungs: 


tag bricht an, ebe ihr nod anfgewadt fend, und die 
Schuldforderung ift da, ebe ihr jur Befriedigung Wn: 
ſtalten gemacht babt. — Vielleicht fend ihr gegenwirtig 
in der Verfaffung, daß ihr eine thine Ttorheit begeben 
rönut, obne daß fie Folgen hat; aber fibre gute Haus: 
haitung fir das Wter umd far die Mothdurft. Die 


Thorhett hes WMorgens währt nidt bie anf den Abend 


Ener Gewinn kann oon furger Dauner und ungewif 
feon aber eure Autgaben find gewiß, und Santen fo 


\ 
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- Tonge ibr lebt. Mun aber ift es leichter, zwei Feuer⸗ 
heerde zu bauen, als auf einem einzigen beſtändig Fener 
zu unterhalten. 

Zum Schluß! Erfahrung halt eine febr theure 
Sule; e6 iſt aber die einjige, worin Narren etwas 
Ternen. Denn einen guten Math kann man wobl ge 
Ben, aber. eine gute Aufführung fam gan nidt 
geben. Wer fic alfo nicht rathen tpt dem iſt auch 
nicht am helfen. 


4 
.) 





82. Ueber ben Trieb zur Einſamkeit. 
| (Aus Simmermann’s Schrift: aber die Ginfamfeit, 
A Th. Leipzig 1784 und 1785.) | 


Srieb zur Einſamkeit ift Trieb. gur Abſonderung von 


allem, was uns qualt, drgert und bemmt; Streben nad 


Rube und Selbſtgenuß. Der Kangler Bacon ~ findet 


imn dieſem Triebe entweder die äußerſte Wildheit, oder 


die äußerſte Erhabenheit. 

Es iſt eine ſehr wahre Bemerkung, daß den Faulen 
nichts in die Einſamkeit treibt, ſondern dap er phlegma— 
tiſch darin hängen bleibt. Alſo iſt allerdings Hang fir 
Einſamkeit nicht immer Trieb, ſondern aud) wohl Läſ— 
ſigkeit, und alsdann nicht Sdwong, fondern Gal ber | 
Geeles; nicht Kraft, fondern Schwäche. Reue und 
Schaam, begangene Thorheiten, miflungene Projefte, . 
Krantheit zumal, fonnen den Geiſt fo tief verwunden, 
daß er ſich gern in der Ginfamfeit verblutet, und gern 
dem Genuffe aller gefelligen Freuden entfaget. Gn allen 
biefcn Fallen tft Neigung yur Einſamkeit fiir die Seele 
faft eben bas, was Reigung gum Schlafe fiir den mil 
den Leib; alſo fretlidy nicht Schwung der Seele, nicht 
Triebkraft. - : 

Sarthe führet auch gewiß ſehr viele Menſchen im 

Ab⸗ 
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Abſonderung von der Welt. Wer alles genoffen bat, 


was dte Welt hodidiget und giebt; wer nach Rubin — 
und Ghre, nach Macht und Gold und Wolluft ftrebte, — 


Alles .erbielt, was er verlangte, und dod am Ende 


ſagt:/-Alles sft eftel; wer immer durch Leidenſchaft gee 


trieben war, wie fein Roß durch Sporen, aber’ jege 
feine Leidenſchaft mehr bat, die ibn treibt: der iſt fatt. 
Gr nimmt gwar feine Mohnung nidt unter. wilden 


Thierens er nähret fid) nicht von robes Krautern und 
 Wurzeln; aber Ginfambeit iſt dag legte, das er verſucht. 


Jd ſah Vornehme und Große in diefem Zuftande; denn 
fo tief verfintt der gemeine Dtann nicht. Ihr Herz 
podte nad nidté. Mur das Leben Hatten fle noc lieb; 
alles iibrige fdagten fie wenig.- -Cinfambeit war bad 


Polfter, auf weldyes fie fid hinlegten. - Uber Einſamkeit 
tauget nichts, aud fiir einen der Welt fatten Fürſten, 


ber feine Heerden nicht ſchützt, fein Feld nidt baut, und 


feinen Kohl nidt eben fo eifrig pflanzt, als er vormalé — 


an der Spitze einer Armee Unſterblichkeit ſuchte. 
Srieb zur Einſamkeit ift alfo zuerſt Trich zur Abs 


fonderung von allem, wag wir im Menſchengewühle hafe 


fer; dann Trieb gur Unabhängigkeit und Ruhe; dann, 
bei gefundem Geiſte, Trieb zu allem dem unheneideten 


— 


Gliide, dad jeder in ſich felbt finden kann. Das höchne 


Glick des: Menſchen iſt Rube im Herzen, sind die Frei⸗ 


beit, nur Sas gu thin, was man will und mag. “Aber 


allerdings liebet der eine die Einſamkeit, weil er gern: 


ungeftért rnbet, und der andere, weil er-gern ungeſtört 
arbeitet. Beide ſuchen jedoch Freiheit; und Freiheits⸗ 
liebe hat bei Sonderlingen, Hypochondriſten, Philoſophen 
und Gelehrten eine machtige Einwirkung in den Trieb 
zur Einſamkeit. 


Sehuſucht nad Rube und Rückkehr in fid) ſelbſt 


Teut, Th. b. 


r 


enthtebet natirlider Weife, wenn man lange, und zu- 

mal mit Widerwillen, aufer ſich gewirft bot. Obne. 

Unabhängigkeit und Ruhe i es keinen wahren Selb ft 
20 | 





806 LL Gedankenſtoff in Stylproben. - 


genus. Mander Menſch thut zwar am meiſten Gutes, 
wenn er glaubt, er fey eben jetzt alles Selbſtgenuſſes 


beraubt, das tft, wenn er Feinen Augenblid vom Morgen 


. bis in die Nacht thun kann, was er than will. 
Rube und Freibeit, die man in der Einfamteit 


fudet, ift Flucht vor allem, was den Geift vernidtet. 


Wie herzlich wohl muß darum jedem: ins Weite feben- 


4 


einſt alé Sieger. nach einer gewonnenen Schlacht rũb⸗ 


den, und mit Geſchmack und Kenntniß auch auf einem 


ausgebreiteten Felde ſich übenden Geſchäftsmanne ſeyn, 
wenn der handwerksmäßige Theil ſeiner Verrichtungen 


abgethan iſt, und er jetzt mit befriedigtem Dienſteifer 
ſeinen Aktenkaſten zuſchließt. 


Abwechslung iſt ein Bedürfniß bei allen Geſchäften, 


allen Vergnügungen und jeder Freude des Lebens. Alles 
Angenehme hört durch allzu langen Gennß auf, ange: 


nehm zu ſeyn. Wir ermatten zuletzt bei jeder Leiden⸗ 


ſchaft. Sind wir der Einſamkeit müde; ſo erholen wir 


uns im Umgange. Sind wir der Welt miide fo macht 


uns nichts mebr glidlid als Einſamkeit. 

Rube ft der Wunſch des Weiſen unter gPflicht. 
zwang und Dienſtbarkdit, und mitten im größten Welti 
getümmel. Im kleinſten und im größten Wirtungs: 
kreiſe der Seele denkt ſich der Menſch doch immer Ruhe 


als ſein größtes Glück. Pyrrhus hielt Rube fiir das 
letzte Riel feiner: Rriege. Wie ſehr maf Friedrich der. 


sweite im Wunderlaufe. feiner. unfterblidhen Thaten Rube 
aud feiner Wünſche würdig gefunden haben, . da Er 


rend und groß ausrief: quand (ingront mes tourments! 


Miethlinge, die unter ihrem Schweiße erliegen; — 
Miniter, die Völker glücklich machen möchten und nidt 


finnen, fiiblen diefelbe Sehnſucht nah dem Ende des 
langen Tages, diefelbe Begierde nach Ruhe. Dtit fol: 


der Hoffnung. ſieht ber Sdhiffer im Ocean. her: Wellen 
und Stürme hinweg, und alles gegenwärtige Leid wird 
ihm verſüßet durch Ausſichten in ſtille Freuden. Bros 


— 
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7 narchen werden des Thrones - und der Eitelkeit müde, 
die Großen der. Erde ihrer Bürde, und Höflinge ibret 
glanjenden Knechtſchaft. Alle entziehen fic) gern, wenn 
fie können, dem raftlofen Setiimmel, und ſuchen Ruhe in 
Einſamkeit. 
Als Publius Seipio in Rom die größten ents 
ter befleidete, floh er oft aug der Welt, die ihn umgab, 
in die Ginfamfeit, wie in einen Hafen. Bücher ſchrieb 
er nidt, wie Cicero; aber er wog Roms Scidfal im 
Stillen, und fagte: id bin niemals weniger allein, als 
wenn ich allein bin. 
Cicero, auf den fort aller Augen gerichtet waren, 
da er die Herzen aller Römer regierte, verlies, als die 
Republik erloſch, die Stadt und den Anölick fo vieler Vers 
brechér, und Iebte allein. Rom hatte fir ihn die Reize 
nicht mebr, dfe er in feinem ſchattigen Tuffulum fand. 
Wenige Monarchen ſchloſſen ruhiger ihr Leben, als 
Kaiſer Diocletian. Fünf und zwanzig Jahre hatte 
er anf dem Throne geſeſſen, als er ſich entſchloß, denfels 
ben gu veriaffen. Bücher fonnten ihn nidt gum Phi⸗ 
loſophen maden, denn er hatte keine gelefen: aber er 


war der erſte aller rimifchen Raifer, der fid groß genug 


fiiblte, den kaiſerlichen Purpur abzulegen. Wiſſenſchaf⸗ 
ter fonnten ihm feine Ginfamfeit nidt verfiifen; aber 
er hatte Gefdmad fiir’ die natirlidften und unſchuldig— 
ften Bergniigungen des Lebens. Er pflanjte und legte 


Gin an. Berühmt und trefflid ift die Antwort, bie - 


er feinem ebemaligen Mitregenten Maximian, der 
das Reid) mit ibm verlaffen mufte, und der ihn nod 
immer antrieh, den Purpur wieder umgulegen, mit las 
Helndem Mitleiden und der grifter Gemiithsrube gab: 
wenn id dir; fagte Diocletian, allen Kohl zeigen könnte, 


den ich in Salona mit efgener Hand gepflangt babe, fo 


wiirdeft bu mich gewiß nidt länger nithigen, foldes 
Olid fiir einen Thron hingugeben. 
In dew einfamen und demüthigen Softer des bet: 


\ 
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igen. Sue thge Spanien begrub Kaiſer deoie ber finfte - 
feinen Ehrgei rund! jene grenzenloſen Projette,. burgh die 





halbes Jahrhundert hindurch Curve in Bewes 
gung “geſetzt, und alle Balter: mad einauder mit dem 
Schrecken. ſeiner Waffen eyelet if mit ber Furcht 
ſeines Jocheg * 

Alle disfe Beifpiele nd Thain zeigen tibers 


haupt. daß Wegierde nach Mpabbangigteit und Rube ’ 


Gufert natürliche Gefiible ſind; dafuman aud wobl 
Kronen hingibt, oder gern hingabe fiir Rube; und: daf 
- man in woblbenugter Einſamkeit febr leicht allem. ent 
fagt, was die Welt höchſchätzt und, liebt. 

Aber die Begierde, fic) von den Menſchen gu ents 
| fernen, hat noch ſehr. viele beſondere Richtungen, Be⸗ 
weggrunde und Quellen. Man ſondert ſich ab von den 
Menſchen aus Sypodondrie, aug Widerwillen gegen thre. 
ſchiefen und falſchen Urtheile, gegen ihre Schmähſucht 


und ihre Wahrheitsſcheu; aus Menſchenhaß und Menſchen⸗ 


feindſchaft; dann auch aus Verlangen nach dem ausge⸗ 
ſuchteſten Umgange det beſten Köpfe und Herzen aller | 

art aus Liebe zu den Wiſſenſchaften, aur Freiheit und 
ur Rube; und endlich, aus Religion und Schwärmerei. 
‘Der Zuftand Mtr wekhen die Seele- durch Hypo— 
| honbtie verfintt,. ift eine unerſchöpfliche Quelle. von Un⸗ 
uſt, die man nidt ger mittheilt, und nod) am liebſten 
fiir fic) bebdlt. Das’ ft ent(tebende innige Gefuͤhl, 
daß man für Andere nicht iſt, was man, feyn ſollte, 
und ſonſt war, aber jetzt nicht mehr ſeyn kann: dies 

machet fo oft, daß der Menſch die Menſchen fliehet. 

Man ſondert ſich ab von den Menſchen aus Wie 
perwillen gegen ihre ſchiefen und falſchen Urtheife: Une 
uuſt treibt eben fo oft ang Geſellſchaft weg, als Ueber: 
zeugung, man werde in der GCiefomtcit beffere Nahrung 
fix feinen Geift finden, und größere ‘Rube: fiir, fein Dery. 
Wer unabhingig ſeyn will von allen Vorurthetlen: 

sud Meinunger ber Menſchen; wer a fret dentt, um 
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fb. vou Andern lei m ſſen ne zu Senta, yn WM 


dere leiten gu ghollen; wer mit fein 

ba lebt, me fich der rogers 

in. allen Theil menfdlider Grfeuntniffe und Kräfte 
freut, zieht arum jurid von Menſchen, die alles 





Große und 2 mißverſtehen, lieſt in der Stille, ure 
theilt in Geſelſſhaften fiber nichts, und nähret in ſeinem 
Herzen den * zur Einſamkeit bet jedem Hinblicke 
auf Volkswahn Wd Geiſtesſtiaverei, und auf Leute, deren 


Seelen, wie Certesvear: fagt, immer auf der Heetſtraße 
laufen⸗ 

Trieb zur Gifeneit fawn: daher leicht da entſtehen, 
wo vorgefaßte M 
Recht ſprechen; wo unter dem grofen Haufen immer nur 
Gin Ton herrſcht, und offenbar nie dev beſte; wo Leiden⸗ 
ſchaft {POMONA theile Flügel gibt, jedem Vorurtheile all⸗ 
mäcuitſen Einfluß, unbestvingbared Anſehen und fürchter⸗ 
fer, Sop oon — Unter fotdhes Sklavenjoch beugt ſich kein 






fibe? 
ſamkrit; Sern fie baffen das Lidt. Aus ihrer Einſamkeit 
ſchleichen fesantewaenn eg dunkel iſt, heraus. 

“Aber anc. pie Hypochondrie; ohne Widerwillen 
gegen die ſchiefen tb falſchen Urtheile der Menfden, 
ihre Scheelſucht m ihre Wahrheitsſcheu, ohne eine 
Spur von Menſchenhaß und Menſchenfeindſchaft it der. 
Seele; oPee-kegend ein valanftes ober einer philoſophi⸗ 


ſchen Denkart unwürdiges Gefühl, ſuchet und wünſchet 


ſich doch eine große Anzahl von Menſchen die Einfam: 


feit, bloß aus Verlangen aad) bem Umgange der beften 
Rivfe und Herzen Mer Zeiten und Völker. Sie fire. 
ben nach dieſem gewählten und geliebten Zieie mit Ret. _ 
denſchaft und Eifer, ugh haſſen mts, ald was fle auf: 


ihrem Wege hinders nnd hemmt. Weit weg von ber 


Geſellſchaft der Menger fiteben fle freilich, aber im 


ungen immer in Allem Urtheil und 


ibt es auch Merſchenfeinde genug, die ſich 
F ju beklagen haben. Sie lieben die Cine 


ottſchritte de “Abert | 


~ 


\ 
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Siege mit ſanftem Sinne; und dann obne irgend eine 


andere Rüdkſicht, als Freude über Zeitgewinn und Muße, 


und Liebe für Wiſſenſchaft, Freiheit und Ruhe. Treibt 
uns dieſe Abſicht in die Einſamkeit; ſo lohnt uns dieſe 
dann wieder mit einer Energie von Gedanken und Ge— 
ſinnungen, durd die man gleichgiltig wird fiir alle ſchiefe 
und falſche Urthetle der Menſchen, und ſtark genug an 
Geift und Herz gu jeder. ſchweren Tugend. 
Geiſt und Herz werden in der Einſamkeit erweitert, 


| belebet, geſchärft und geftirtt. Philoſophen, Dichter, 


Redner und Helden, die ihre Kenntniffe vermebren und, 
fid erheben wollten fiber den gemeinen Ton, fuchten 
und liebten, darum inmer die Cinfamteit. Die beriihm: 
‘teften Helden Griechenlands und Roms theilten fic zwi⸗ 
ſchen den Waffen nnd. den Büchern, ihren Geſchäften 
im Felde und der fiifen Arbeit im Stillen, und waren 
eben fo grof durch Pbhilofophie, als durch Krieg. — Wo | 
wurden die griften Philoſophen, die größten Staotes 
manner grop? Schrieb Nriftoteles feine Bücher unter 
den Hoflenten des Konigs von Macedonien? Schrieb 
Plato die feinigen in der Gefellidaft des Diouyfins? 
Alle fudten die Stille. 

Die Reihe diefer mannigfaltigen Triebe fiir die 
Einſambkeit ſchließen endlich Religion und Schwär— 
merei. Jene führt ins Stille aus den edelſten und 
erhabenſten Beweggründen, der tiefſten Ueberzeugung des 
Verſtandes, und dem wabrhafteſten und innigſten Herzens⸗ 
bedürfniß; dieſe iſt Ausartung jener hohen Beweggründe 


aus Schiefſinn, verkehrtem Eifer, Aberglauben und Thor⸗ 


heit. — 

Erhabene religiöſe Seelen fiiblen den Trieb zur 
Einſamkeit mit fortreißender Kraft beim Anblide dec. 
Welt und ihren Gefahren. Schwärmer fliehen aus fibers 
ſpannten Begriffen von Vollkommenheit die Welt. Mit 
jedem Guftritte glauben fie ſich um eine Stufe Baber 
auf der Himmelsleiter, und verfludhen dann jeder, des — 


‘ 
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fle anf ihrer Leiter nicht antreffen, denn Schwache der 
Vernunft macht ihre Imagination lebhaft, feurig und 
fliegfam. 

Dieſe lange Reihe von Urſachen des Triebes zur 
Einſamkeit könnte id noch“ mehr zerſtückeln; aber man: 
cher würde mich nicht verſtehen, dem es leichter ſcheinen 
mag, den Menſchen zu predigen, als die Menſchen zu be⸗ 
greifen. 





gg. Poefie ber Griechen bis auf Sophokles. 
¶Bruchſtück aus Friedr. Sqaueget 6 Geſchichte der alten 


unb neuern Literatur. en. Bien 1815, Grfter 
| Th. s 3 n. Ag.) 


. Drei Hauptbegebenheiten ſiud es, welche die eigent⸗ 
lich große Zeit der griechiſchen Geſchichte ausfüllen, und 
auch für die Geiſtesbildung Epoche gemacht haben. Der 
perſiſche Krieg, in welchem die Griechen mit vereinter 
Kraft gegen die Uebermacht von ganz Aſien fir die Er: 
Haltung ibrer Greibeit und Unabhängigkeit kämpften und 
glorreich fiegten; der peloponneſiſche zweytens, jener allge⸗ 
meine, ſieben und zwanzigjährige Bürgerkrieg, zwiſchen 
‘Athen auf der einen und den doriſchen Vöolkern auf der 
anderen Seite, in welden Griedhenlands Kraft ſtch felbft 
zerſtörte; und endlich Alexanders Eroberungen, durch 
welche griechiſcher Geiſt und Regſamkeit über einen großen 
Theil von Aſien wie eine reiche Ausſaat der Zukunft 
ausgeſtreut wurde. Eine Ausſaat, die auf dem frucht· 
baren Boden vielfältige heilſame und auch verderbliche 
Früchte, und eine eigene neue griechiſch - aſtatiſche Geſtalt 
und Geiſtesbildung erzeugte: ein Band und Mittelglied 
zwiſchen Aſien und Europa, deſſen Einfluß ſich anf die 
2ganze Rachwelt bis auf unſre Seiten erſtreckt hat. — — 
Die glückliche Heit. von Griechenland, die eigent⸗ 
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Tide Blithe aud ihrer geiftigen GCntwidelung aft in oem 


~~ 


engen Raum von nod) nit drei Sabrbundérten von 


Solon bis zum Alerander eingefdtoffen. 


Mit Solon beginut eine gang neue Epoche, auch 


in der Litteratur der Griechen. Nicht nur fällt in dieſe 


Reit. die kunſtreichere Entwickelung der lyriſchen Poeſſe, 
und der erſte Anfang der dramatiſchen. Eine Menge 
jetzt aufſtehender Lebrdichter beweiſen das erwachende 
Nachdenken. Zu derſelben Zeit begann Thales die Phi— 
loſophie der Griechen, und die Proſa, die ſich bei ihnen 
ſo ſpät von der Poeſie loswickelte, fing an zu entſtehen. 
Durch die Geiſtesfreiheit, welche Solon begünſtigte. und 
dauerhaft machte, durch die Bildung, welche die mit jener 
Geleggebung verbundene und. von ihm geftiftete offentlide 
Erziehung unter den edlern und wohlhabenden Bürgern 
Athens verbreitete und fortpflanzte, ward Athen in der 
Folge der Hauptſitz und Mittelpunkt der griechiſchen Bildung. 

Mit Alexander aber endigte dieſer glückliche Zeitraum. 
Demoſthenes, der nur ein Jahr nad dem Eroberer in 
bem letzten Kampf, den fein Vaterland um die Freiheit 


. wagte, mit unterging, war der letzte große Schriftſteller 


der Grieden, der auf feine Nation als Nation traftvoll — 
einwirkte. Cin gebildetes, geiſtreiches Volk blicben die 
Griechen immer fort; ein wiſſenſchaftliches, gelehrtes, 
wurden ſie unter den Ptolomäern in Aegypten faſt noch 
mehr, als ſie es in der ſchönen alten Heimath geweſen 


waren. Nur eine Nation waren fle nicht mehr, und mit 


der Freibeit war aud die Erfindungskunſt und der eigene 
Aufſchwung des Geiftes verloren. — — 

Mit Solon alfo beginnt nun die eigentlide Cpode 
der griechiſchen Litteratur. Bor Solon befafen die Grie: 
chen nur bas, was meiftens alle glücklich organifirter 
Völker in der frithern Zeit der geſellſchaftlichen Entwicke⸗ 


“Yung aud befeffen haben: Gagen, welche die Stelle der 


Geſchichte vertreten; Lieder und Gedidte, welche miind- 


lich fortgepflangt, ftatt ber Schriften und Bücher dienes. 


— 


~ 
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Solche Lieder zur Ermuthigung im Kriege und Er— 
weckung der vaterländiſchen Gefühle, oder Feſtgeſänge 


jum gottesdienſtlichen Gebrauch, Lieder der Freude und 
der Liebe, bisweilen auch wohl dem Haß eines erzürnten 


Dichters, oder der Klage und der. Trauer um die vers 
lorne Geliebie geweiht, beſaßen die Griechen ſchon vor 
den älteſten Zeiten und in der größten Menge und Mans 
nidfaltigheit. Wichtiger find diejenigen erzählenden ies 
der welche nidjt das Gefühl, was (bas) den Sanger 


unmittelbar, ergreift und beherrſcht, fondern die. Ueberlie- 


ferung eines Volts enthalten; Crinnerungen einer fabels 
baften Vorjeit, Sagen und Didtungen von Helden und 
Gittern, von der Herfunft bcs eignen Starnes, und 


vom Urſprung ber Welt. Dod) aud) diefes wird bey — 
ander Völkern im Ueberfluß gefunden wie bey den Gries 


den. Nur ein Werk ragt aus der griechifdhen Vorzeit 


durch die Hobe! Vortrefflidteit feiner Darftellung weit 
bervor: die Homerifhen Gedidte, die nod bewunbderten 
Werke der Ilias und Odyſſee. 


Zwar verrath Sprache, Inhalt und Geiſt dieſer 


Gedichte, baß fie geraume' Beit und wohl einige Jahr- 


bunterte vor Colon müſſen entitanden und entworfen 


— 


ſeyn; geſammelt aber wurden fie erſt in Solons Zeit, 
* und zum Theil durch Solon ſelbſt der Vergeſſenheit und 


der ſchwankenden mündlichen Fortpflanzung entriffen, offs 


gemeiner befannt gemadt, in die jegige Ordnung ge. - 


ftellt, und nachgehends durch die ſchriftliche Abfaſſung ge⸗ 


ſichert und allgemein verbreitet. 


Solon und ſeine Nachfolger in ber Herrſchaft zu | 


Uther, Pififtratus und die: Vififtratiden hatten dabei, aus | 


fer der natürlichen Liebe gu dem Werke felbft, wahr⸗ 


fcheinlidh aud nod einen andern patriotifhen Zweck. 
fim dieſe Beit, ſechs hundert Sabre -vor Chriſti Geb., 
ward die Unabhängigkeit ber Griedhen: in @lein- Uiien 
fhon bedroht, gwar nod) nicht von den Perſern, vaber 


durch die lydiſchen Könige, deren Herrſchaft bald darauf 
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mit in das große perfiſche Reich verſchlungen ward. Als 
nun der Eroberer Cyrus den Kröſus überwand und in 


Nlein⸗Aſien fic) ausbreitete, da konnte fein hellſehender 


Patriot es ſich länger verbergen, welche große Gefahr 
Griechenland bedrohe. Man ſcheint in mehreren Staa— 
ten des übrigen Griechenlands lange Zeit ſicher geweſen 
zu ſeyn und den herannahenden Sturm, der erſt unter 
den Kaiſern Darius und Xerxes gegen: den griechiſchen 


“Continent ſelbſt Absbrach, gar nicht im voraus geahndet 


gu haben. Uber Athen mußte die Gefahr frühzeitig und 
wohl am erften empfinden, da es nicht blog durd alte 
 Stammverwandtfdhaft, fondern aud) durch lebhaften Han: 
delsyerkehr mit den aſtatiſchen Griechen anf dad genaueſte 


verbunden war. Die Erwedung der alten Geſänge und 


. Grinnerungen, wie ebedem die vereinte Kraft der grie 
chiſchen Heiden, um eine Beleidignng ju rides, geger 


oO : Afi ien kämpfte und Troja befiegte, fiel wenigitens jest 





in. eine febr gelegene Seit, um die Gemiither im hero: — 
iſchen Gefühl yu erheben, und gu ähnlichen Shaten fiir 
das bebdrohte Vaterland gu begeiſtern. — — 
| So hatten dia Homeriſchen Gedichte fir de Grie— 
chen jener Zeit wahrſcheinlich nod eine nähere vaterlän- 
difhe Beziehung und Vedektung, während fle uns am 
meiſten aunffallen, durch die WAgemeinheit jener ſchönen 
+ Darftellung und des grofen Bildes, welches fle uns vow 
Heldenleben entwerfen. Hier zeigt fidy keine eigne 
Denkart und Anfidt, die nur an einem beſchränkten 
Raum Flebte, um den Ruhm und Vorjzug irgend eines 
beſondern Stammes ſich drebte, wie dieß wobl in den 
alten arabifden, Gefingen, oder in Oſſians Ltedern. der 
Fall tft. Ein freier Geiſt athmet aus dieſen Gedichten, 
ein offner, reiner, für alle Eindrücke und Erſcheinungen 
der Natur wie für alle Geſtalten der Menſchheit ent 
pfänglicher und klarer Ginn. Deutlich und ſchön geſtal- 
tet breitet ſich hier eine ganze Welt vor unfern Bliden 
aus, ein reiches, Iebendiges, immer bewegliches Gemählde. 
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Die beiden Heldengeſtalten Achilles und Ulyſſes, welche 
aus dieſem heitern Weltgemählde als die Hauptfiguren 
hervorragen, ſind ſo allgemeine Charaktere und Ideen, 
daß wir ſie faſt in allen Heldenſagen wieder finden, nur 
nicht immer fg glůcklich entwickelt and fo herrlich vollen- 
det. Achilles, ein jugendlicher Held, der in der Fülle 
flegreidher Kraft und Schönheit alle Herrlichkeit des 
flüchtigen Lebens erſchöpfen ſoll, aber ſchon im voraus 
zu einem frühzeitigen Tode und tragiſchen Schickſal bes 
ſtimmt war, iſt der erſte umd erhabenſte dieſer Charak⸗ 


tere, und ein Charakter im Anklang dieſer Art findet 


ſich in unzähligen Heldenſagen wieder, am ſchönſten 
nebſt den griechiſchen vielleicht in unſern nordiſchen. 


Auch bey den heiterſten Völkern umſchwebt die Sage 


und Crinnerung der Heldenzeit ein halbſchmerzliches und 
liebevoll klagendes, elegifdes, ja oft fogar tragifdhes Gee 
fiibl, was (da8) uns aus dem Innerſten dicfer Didtune 
gen anfpridjt, fey e6 num, daß der Uebergang einer frei- 
ern und grofen Heldenjeit dex gebundenern Nachkommen 
wirklich dieſen Eindruck hinterlaſſen hat, oder daß die 
Didter jenes Gefühl von Trauer und Sehnſucht, was 
(das). allen Meunſchen aus alter Crinnerung eines ver⸗ 
lornen urſprünglichen Glücks eingeflanzt und angeboren 
iſt, nur in jene Zeiten und Dichtungen verlegten. Die 
andere, minder erhabene, fiir die Poeſte aber ſehr reich⸗ 
haltige und anziehende Form des Heldenlebens ſtellt ſich 
im Wyffes dar, Es iſt der umherſtreifende, wandernde 
Held, der aber ſo erfahren und verſtändig als tapfer, 
alle Gefahren gu erdulden, und alle Abentheuer gu be— 
ſtehen geeignet ift; und eben dadurch der Ginbildungs: 
kraft den freieften Spielraum gewabrt, alles Wunbderbare 
- und Geltene, was. entferntere Seiten und Weltgegenden 
bet noc) beſchränkter Crdfunde und einer tindliden Ans 
ficht wirklid enthalten,. durd die mannidfaltigiten Dich⸗ 
tungen gu verſchönern. An heroiſcher Kraft und tiefem 
Seat mogen. Jeidt die nordiſchen heltengedichte, an 


— 
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Farbenglanz, Sabubett und Prache bie brientaliſchen 8 
' , weit pit beide Fennen, den Homeriſchen Gedichte meic 
kommen, oder fie nod) daran übertreffen. Was dieſe 
auszeichnet, tft die Anſchaulichkeit und lebendige Ba 
beit, die grifte Geritandestlarheit, die mit’ ſo kindliche 
Ginfalt und diefer Fülle “der Ginbildungstraft nur int 
mer vertraglih iſt. Eine Darftellung findet fedy' Hier, 
die fo ausfuhrlich ift, daß fie sofefoft gefdroaplg:-trs, © 
ohne dod) je gu ermiiden, wegen det eignen Anmutb der 
Sprache und der geflügelten Leichtigkeit ber Erzählung. 
Eine faſt dramatiſche Entwickelung und alting. bee 
Gharaftere ber Leidenfdaften, der Reden und Gefprade} 
eine ſelbſt in der Ausfuhrung aller einzelnen Umſtä 
faſt hiſtoriſche Genauigkeit. Dieſer letzten Eigenſchaft, 
bie den Homer afd unter den andern griechiſchen Sän⸗ 
gern ſehr auszeichnet, verdantt er felbft vielleicht feinen 
— Ramen. Denn Homeros bedentet einen Biirgen oder 
Zeugen, wegen feiner Wabrbhaftigteit; einer folden nähm⸗ 
lich, wie fie ein Sanger, Dichter der Heldenjzeit, haben 
- Fann, verdantt er wobl dieſen Ramen. And uns -ift et 
‘+ Homeros, ein Biirge und Seuge der alten. Heldenfager. 
und Heldenzeit nad ihrer wabren und wirklides Be⸗ 
fcaffenheit. Die andre Bedeutung des Worts Homeros, 
‘eines Blinbden, hat die offenbar erdidtete Lebensgeſchichte 
des uns völlig unbeFannten Sängers erjeugt, und ift ohne 
allen- Qweifel zu verwerfen. — Gn Milecns Gedicht 
würden ſich, auch obne das ausdrückliche Zeugniß des 
Sängers ſelbſt, wohl Sparen finden laſſen, daß er bloß 
mit dem innern Auge des Geiſtes ſah, des erquickenden 
Anblicks des Sonnenlichtes aber. entbehren mußte; die 
oſſianiſchen Gedichte find in eine immer gleich ſchwermü⸗ 
thige Dämmerung und wie in einen ewigen Nebel verhüllt / 
und ſo mag man leicht daſſelbe auch von dem Barden 
ſelbſt denken. Wer aber die Iliade und die Odyſſee, 
dieſe klarſten und hellſehendſten aller alten Gedichte, ei⸗ 
nem des Lichts Beraubten zuſchteiben foun, ber “mug wes 


ft 


Se 
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nigſtens für dieſes, Urtbeil ſeine eigenen Augen einigers 


mafen ver(dliefen, vor fo vielen deuilich ſprechenden Bee. 


7 weiſen des Gegentheils. 


Wie und in welchem Jahrhundert die Homeriſchen 


Gedidte aud) entitanden und gebildet ſeyn migen, fie 


verſetzen uns in, eiue eit, wo das Heldenalter fron gu 
erlöſchen anfiug, oder eben erft erlofden war. Es find 
zwei Welten, die in der Homeriſchen Darftellung jufame 
menfliefen; die wunderbare Vergangenheit, die aber’ doch 
dem Dichter nod febr nabe, und ledbaft vor Augen ju 
ftehen ſcheint; und danndie Iebendige Gegenwart und 
Wirklichkeit derjenigen Welt, -weldhe den Dichter umgab. 
Dieſe Verſchmelzung der. Gegenwart und der Vergangen: 
heit, wodurch jene derſchonert dieſe anſchaulicher gemacht 
wird, gibt vorzüglich den Homeriſchen Gedichten den. ibs 
nen fo ganz eigenen Reiz — —. - | 
Ich übergehe die ganze Zwiſchenzeit bis auf ben | 


: verſiſchen Krieg. Dieſe Zwiſchenzeit enthält nur ſchwä⸗ 


chere Nachfolger des Homer, oder ſolche Anfänge neuer 
Geiſteswege und neuer Kunſtformen, die erſt ſpäter zur 


Reife und vollkommnen Entwickelung gelangt find. Die 


meiſten Dichter und Schriftſteller ſind ohnehin bis auf 
einzelne Bruchſtücke verloren. 

Der perſiſche Krieg ſelbſt, dieſe denkwürdige Epoche 
für Griechenland, war auch in der Litteratur durch meh⸗ 
rere noch vorhandene große Dichter und Schriftſteller 
bezeichnet. Pindar, welchen die Griechen als den erha⸗ 
benſten ihrer Sanger unbegränzt verehrten, erlebte den 
Krieg, wobei ihm jedoch der Vorwurf gemacht ward, 
daß er nicht vaterlandiſch geſinnt, und den Perſern gee 
neigt war. Aeſchylus, der altefte große Tragiker, hatte, 
ſelbſt Krieger, ruhmvoll mitgekämpft in den glorreichen 
Schlachten; der etwas jüngere Herodot war nur wenige 
Jahre guvor-geboren, als Xerres ſeinen furchtbaren Zug 
gegen die Griechen unternahm; und als er die Bücher 


ſeiner Geſchichte, die eben jenen Freiheitskrieg vorzüglich 
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, verherrlichen, ben verſammelten Grieden vorlas, lebten 
‘die großen Begebenheiten noch im lebhaften Andenten 
des frohen Siegergefühls. 
Her Vorwurf, der dem Pindar gemacht wird, lift 
fid) wohl erfldren, aus der aud in feinem Gedicht ſicht⸗ 
baren Abneigung gegen die Volksherrſchaft, die ſchon 
bamals in Griehenland manden gewaltiamen Ausbrud 
veranlaßte, umd riod grifere Verwilderung abnden lief; 
und aus der Vorliebe für die königl. Gewalt, und die 
. bet ben doriſchen Völkern überwiegende Herrſchaft des 
Adels. Dieſe Form der Verfaſſung aber, die Monar- 
die und die Hobeit des Adels, erfdhien im Alterthum 
wenigſtens nirgends in einem fo glangenden und fo mil 
ben Lidte, als in dem perfifhen: Kaiferthum, das, wie 
febr auch eingelne Herrfher ihre Gewalt mißbrauchten 
im Ganzen durchaus auf hohe Begriffe und edle Sitten 


gegründet war. 


Als doriſcher Dichter iſt uns Pindar um ſo wich⸗ 
tiger, weil er uns viele andere, ganz verlorne erſetzen 
muß. as wir griechiſche Litteratur nennen, und als 
ſolche in den noch vorhandenen größern Schriftſtellern 
beſitzen, tft eigentlich nur joniſche nnd atheniſche, fo wie 
ſpäterhin alexandriniſche Litteratur. Zur ſelbigen Zeit 
aber, als in den joniſchen Staaten und gu Athen die 
Dichtkunſt, Gefhidte und Philoſophie aufblühten, Satter 
die dorifhen Volker, jener zweite von dem joniſchen in 
Sitte, Verfaſſung, Sprache und Denkart fo febr abwei⸗ 
- ende griechiſche Stamm, eine von jener uns befannter 
nod getrennte und eigne itteratur; Didter aller Art, 
cine eigenthümliche Form des Dramas, feit Pythagoras 
auch Philofophen und andere Sdrift(teller. Pindar. kann 
ung, nachdem alles dieß untergegangent iſt, wenigitens ein 
allgemeines Bild der doriſchen GSitten und des dieſen 
Gitten gemäßen Lebens geben, wie der Dichter dieſes 
auffaßte und ſich verſchönert dachte. 

Die erkunſtelte wilde Vegeiſterung 4 und ebſichtuiche 
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untelbeit, welche bei den neuern Nachahmern bes gro⸗ 
n Dichters oft. Pindariſch genannt wird, iſt ibm ſelbſt 
ng fremd. Vielmehr iſt eine große Rube, Würde und 
eiterfeit in feiner Darſtellung. Sit wo eine Dunkel⸗ 
it, fo liegt fie meiftens in den vielen Anſpielungen 
if das, was uns fremd: ift, fetnen Subirern aber bes 
nnt und gegenwärtig war. Indem er die Sieger in 
un Kampfipielen befingt, geht er fiber auf bas ob der 
eldengeſchlechter, von denen der Sieger abſtammte, dex 
itadt, welder er angebirt, ober der Götter, denen zu 
hren die Spiele gefetert wurden; wad denn dbisweilen 
waltfame Uebergänge verurfadt. Es find dieſe Felt: 
finge überhaupt faum lyriſche Gedidte zu nennen, wes 
igftens find fle nidt das, was wir datunter verfichen. 
eroiſche oder epifche Gelegenheitsgedichte ſind es, welche 
m Muſik und Tanz begleitet, nicht bloß abgeſungen, 
ndern gewiſſermaßen ˖dramatiſch aufgeführt wurden. — 
zas dieſen Dichter am meiſten auszeichnet, iſt die hohe 
ʒchönheit, und die muſikaliſche Weichheit der Sprache, 
ad daun die Reigung , alles in einem verfchinernden 
idyte gu betrachten. Wie edle Herrſcher in. gefahrloſen 
eiten und glückliche Staaten unter ſchönen Kampf: und 
itterfpiclen forgenfret dabin leben unter. gleidgefienten 
teunden, von begetfterten Gangern umgeben, und int 
hönen Grinnerungen der Heldenadnen ſchwelgend: das 
zt Pindar unvergleichlich dargeftellt, und in eben dieſer 
ebensweile ſeiner geliebten Sieger und der doriſchen 
‘bien, ſtellt er uns auch die Geſtalten der Vorzeit und 
e Götter dar. 

Ein Dichter ſehr verſchiedener Art und von einem 


ing andern Gefühl beſeelt, iſt Aeſchylus. Das kriege. 


ſche, kühne Hochgefühl des für die Freiheit begeiſterten 
aiegers ,. das ſich in ſeinen Werken ausfpridt, verfege 
as in die’ Stimmung, die etwa in dem ftolzen Athen 
| jener Zeit des grofen Rampfes die herrſchende ſeyn 
ochte. Als Dichter ringt er noch mit einer Form, die 


* 





a 
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erſt im Werden iſt; jener großen, den Griechen eigen⸗ 
thümlichen Form der Tragödie, die Aeſchylus zuerſt ent: 
warf und erſchuf, ohne fie gang vollenden zu können. 
Groß war er, als Dichter beſonders in der Darſtellung 
des Furchtbaren und der tragiſchen Leidenſchaften. Zu 
der Tiefe ded Dichters geſellte ſich bey. ihm der Ernſt 
des Denkers. Denn auch den letzten Namen verdient er 
mit vollſtem Recht, und der Vorwurf, welder ihm ges 
macht ward, dag er in feinen Gedidten die Myſterien, 
ober. die. verborgenen Lebren der eleufinifchen gebeimen 
BGefellidaft. verrathen habe, Fann uns beweifen, daf er 
itberall nad) Wahrheit ernſtlich geforſcht hatte. Sn ſei⸗ 
nem Geiſte hat die ganze griechiſche Mythologie eine 
durchaus eigenthiimlide und neue Geftalt angenommen. 
Gr hat nit blog einzelne tragiſche Begebenbeiten dar: 


geftellt, fondern es gebt durch allée feine Werfe eine -und. 


diefelbe allgemeine -tragifhe Weltanfidht hindurd. Der 


Untergang der alten: Götter uud Zitanen, und wie ihr 


erbabenes Geſchlecht durch ein jüngeres, ſchlaueres Ge⸗ 


ſchlecht von geringerm Werthe beſiegt und verdrängt 


worden ſey, das iſt der beſtändige Gegenſtand, wohin 
alle feine Darſtellungen und Klagen zielen; alſo die ute 
ſprüngliche Erbabenbeit und Größe der Ratur und. ded 


Menfchen, und wie beide almablig in Schwäche und Ge 
meinbeit verfinten. Dod erbebt (id) ihm aus den Trim: | 


meri: einer untergehenden Welt dte alte Rieſenkraft hie 
und da, wie in Prometheus immer. nod kühn und. fret, | 


im Innern unbefiegt empor., Man kann diefer Anſicht 


| Herodot, der uns den perfifden Rrieg darftellt, wird 
der Vater der Hiſtorie genannt. Es iſt ſein Werk, wenn 


man will, nur eine Chronik, treubersige, .ausfiibelice | 


Erzählung aller der VBegebenheiten, die den Erzähler 


zunächſt umgaben, und ihm die wicdtigften waren, wor 
‘bet ban, was ex ſonſt sid irgend von ber Welt und 


ifs 


7 eine mebr als dichteriſche und auch ſittliche Erhabenheit 
uicht abſprechen. 


wv 
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| bret Geſchichte weif, bey Gelegenbelt eingefdyaltet’ withy | 


ober aud) eine Reifebefdhreibung, da ‘er, was er vow 


fremden Ländern mehr alé andere Grieden gefeben und 


febr genau gefeben und beobadtet hatte, fo gern epiſo⸗ 


diſch darftellt. Ghew. diefer ‘vielen Epiſoden und. der 


ging freien dichteriſchen Anordnung wegen, bat man ſein 


Berk and mit der epiſchen Darfellung alter Heldenge⸗ 


_ 


dichte verglichen. Gewiß aber iff, daß dtefe Treue, dieſe 
Einfalt und Klarheit, dieſe Leichtigkeit und ungeſuchte 


Ammuth ser Erzaͤhlung, eben die Eigenſchaften find, die 


eine darſtellende Geſchichte eigentlich vollfommen machen, 
und die man nothwendig und unentbehrlich nennen möchte, 
wenn ſie nicht ſo ſelten waren. Er iſt der Hower ber 
Geſchichte. 
An dieſe drei geſchilderten großen Antoren ſchließen 
ſich fpdter noch einige andre von eben fo hoher Wiirde — 
an. Der erfte ift Gophotles. In jeder Art der Gei⸗ 
ftesentwideling gibt es, wie in dem Stufengange der 


Natur, einen Moment der Viiithe und einen hoͤchſten 


Punkt der Vollendung, der ſich dang aud. dutch eine 
ſchöne Vollkommenheit in der Yorn und in der Sprache 
fund gibt. Diefen Puntt bezeichnet uns Sophokles, 
nicht in der tragiſchen Kunſt allein, ſondern in der gries 
chiſchen Poeſie und Geiftesbildung fiberbaupt, Es liege 


in bdiefer Bollendung des Sophotles nod) mehr und ete 


was anders alé bas, was wir oft in dbnliden Fallen an 
Didhtern und Schriftftellern bemerfen, und wefhalb wir 
fle fiir: die höchſte und in Form und Styl für vollkom⸗ 
men alten. In ber Schönheit feiner Werle ſpiegelt 
fid) die innere Harmonie und die Sdhinbeit feiner Seele 
ab. Es ijt. an manden Stellen der alten Dichter wohl 
gu bemerfen, daß ihnen eine eigentlide Kenntniß und etd 
ridtiger Begriff ven Gott feblte. Hatten fle aber dee 


fen nidt, weil er ihnen und ihrer Seit ũberhaupt nicht 


enthüllt war, fo kann man dod) ohne Ungerechtigkeit dew 
größten und den beſten unter chuen, eine tietze ſudie 
- Sent, Th. &. 21 
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und oft bewundernswerthe Whndung des Göottlichen nidt 
abſprechen, Dieſe ſcheint mir in. keinem der älteſten Dichter 
fe hell und heraorleuchtend, als in Sophokles. Gs iſt über⸗ 
a das Schidfal und der, Geng her etic, daß fie -mit 
bem Wunderbaren und Erhabenen, writ den grofen Gee · 
fielten dex Bitterwelt und der Heldengeit: beginnt. Sie 
fealt fic in der. Folge immer mehr: herab von dieſen 
boben Fluge, nühert ſich mehr und mebr der Erde, bid 
fle gulegt ia dad Bürgerliche und Gemeine herabfällt, 
und fid da am Ende veriiort. Die mitthere. Region it | 
die glücklichſte fiir die Poeſie; a, wo dad heroiſch Grofe 
tn natürlich und ungefudt, die Erinnerung des Gite 
lichen noch vorhauden ift, aber nicht mebr in abſchrecken 
der Rieſengeſtalt vor uns aufſteigt, ſondern milde und 
wenſchlich ruhrend, und menſchlich ſchön gu und tritt. 
aid in der Sbaroker des Sepbolles. — — 





u⸗eber be Objectioitat und Sudieet 
'  -@ttat Der Poefte. 
(Mus Fr. Ancillon's Arhapdlung: git: bie klaſſiſche und ro⸗ 


mantiſche Poeſte, im Aten Theile, S. 93. ſeiner Schrift zur 
Vermittelung dev  Ccheenas in ben Meimungen. Berlin 
8L 1 * 


geinen ‘aufmertfanien Beobachter ber enſchlichen 
Natur Layn. es entgehen, daß es zwei Hauptarten giebt, 
die. Weſen und die Gegenſtände, die uns gegeben ſind, 
fo wie die, welche wifMeridaffen, aufzufaſſen, gu bourthele 
len und darzuſtellen. Die eine iſt objectiv, die andere 


oo fubjectiv; in der einen beziehen wir unſere Vorſtellun⸗ 


gen quf die Dinge ſelbſt, um ihre Eigenſchaften gu ex 
kennen; wir treten aus uns ſelbſt heraus, um die Welt, 
bie ſich in uns. abſpiegelt, und die Welt, die aus nnd | 
lelbſt beneræit qn fd auzuſcheuen; in der anbern be 





\ 


ſie wirklich gegenwärtig, aff Hatten fie ein reeled Dafeyn; 


~ 
' 
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ziehen wir alle Weſen und alle Gegenſtände auf wafete - 
finnlicde Empfindung, auf unfere Phantaffe, unſer Gemüth; 
wir betradten fie nicht mehr in ihrem unabbangigen Dai — 


ſeyn, fondern in ihrem Werbaltnif gu unferee eigenen Sus -— 


pividualitét, in ihren. Wirkungen anf unfre innere Stim⸗ 
mung, auf unſer Vorſtellungs. und Empfindungsvermögen, 


auf unfer Wohl und Webh. Gu dem. érften Geſichtspunkt 
iſt Bie Anſchauung vorberrfdend, in dem andern die - | 


Meflerion (Betradtung, Nachdenken). Diefe zwei vers 
ſchiedenen Urten der Thatigheit der Geele offenbaren * 
aud in den Kümſten, und vor allen in der Poefle; ent 


weder werden die Wefen, welche hie Phantafie hervorbringt, — 


die Handlungen. und die Begedenbeiten, welche fie erdid- 
tet, dargeftellt. mit ihren charatteriftifdjen Zügen, ihren 
frifdhen Farben, ihrer lebendigen Bewegung, ald waren 


oder die Phantafie zaubert uns nur gewiffe Wefen und 
gewiffe Handlungen vor, um die Seele in einen .gewiffer 


Zuſtand gu verfegen, und die Daritellung beſchränkt ſich 


auf die Gefiible, die Gedanken, dié leidenſchaftlichen Auf. 
woallunger, die diefer Suftand mit fid fabrt, ‘und die fid 


aus ihm ergeben. F 
Dieſe zwei Haupttendenzen, dieſe zwei verſchiedenen 
Gharaktere aller Poeſie, die Objectivität und die Subjece 


tivität, finden ſich nie ganz ausſchließlich, aber mehr oder 


minder hervorſtechend, bei allen Völkern und in jeder Li⸗ 
teratur. Nach dem verſchiedenen Alter der Rationen oder 
nach der Individualität und der Lage des Dichters tritt 
bald die eine, bald die andere mehr hervor. In den er⸗ 
ſten Perioden der Geſchichte der Menſchheit, in der Ju⸗ 


gend der Geſellſchaft, geht die Bemegung bes Menſchen 


pen Innen nad) Außen. Gr lebt in der Ratur und fir’ 
‘die Ratur; die dufere Melt iſt Miles in feinen Mugen: 


er verticft ſich in bie Gegenfinde und Begebenbeiter, 


dte ihn umgeben, oder bie er felbft ſchaffend aufer fid - 


— 


projectirt, und mit welchen er ſich umglebt. In dieſe 
eee) | | 7 
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‘Periode: exfebeint bem Menſchen Alles fo friſch, ſo leben 
dig, fo ſcharf gezeichnet, fo kräftig geſtaltet, wie er ſelbſt. 
Was er empfingt, und was er hervorbringt, ſoll auf ſeine 
Sinne mächtig einwirten, und ſich ihm finnlid offenbaren. 
In dieſer Periode nimmt der Didter die Farbe feiner | 
Reit an; es iff die Sugendbliithe der Poeſie. Die Obe 
' feetivitdt allein waltet und wird alfein geſucht, geſchaͤtzt 
und bemitudert. Später kehrt der Meni in fid zurück, 
ſeine Kraft bewegt fidh von Außen nad Gnnen, er beob⸗ 
achtet und faut vorzugsweiſe, was in ihm ſelbſt vorgeht, 
eu, er ſchafft in fic) eine eigene Welt, er fodert von der 
Phantaſie weniger Eindrücke als Gefithle, und die Dare 
ftellung der Legteren ift thm das Höchſte, das Liebſte 
in der Kunſt. Die Poeſie gewinnt an Subjectivitae und 
werliert an Objectivitaͤt. 

as Uebergewicht bald der einen bald der anders 
rt der Poeffe, ndmlid die objective oder fubjective Dare 
ſtellung, hängt von der Periode des Lebens eines Volts 
ab, in welder der poctifhe Genius ſich offenbart. - G¢ 
gebt den Nationen wie den Gingelnen. Die Jugend hat 
andere Gediirfniffe, einen andern Charafter, eine andere 
Darftelung und fiibrt eine andere Sprache als dad reis 
fere Alter. Daher die objective Poefe. in der griechifden 
Literatur ſich ausfdlicflid und in einer hohen Vollfom 
menheit ausſpricht, und daber zeigt die römiſche Literatur, 
viel ſpäter entftanden, weniger Objectivitét, obgleich fle 
fide der griechiſchen nadgebildet bat. , 
Allemn die Objectivitdt und die Subjectivitse ber 
Poeſle hängt yu allen Zeiten und bet allen Völkern nod 
von andern Urſachen ab. Die Ratur der Neigungen, . ver 
Denk. und. Empfindunggart, des aufern und des innern 
Gebers eines Bolles; die Farbe der Gegenftinde, welche 
hie Voefie darftellt, die Form, die fie. wählt, die Wirkung, 
bie fle hervorbringen will, die Jndividualitét des Didters 
felbft, und bie vorherrſchende Stimmung feines Gemiithe 
und ſeines Geiftes üben einen. entſchiedenen Ginflug auf 


\ 
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die ie Haudttendenz welche dieſe Kunſt bei einem Volk⸗ site 
nimmt,.und auf die eigentbiualide Geſtaltung ihrer Shine 
fungen aus. 
| Die -f ibliden Belter, tm Schooße einer freigebi. 
gen, freundlichen, anmuthigen Natur, in einer milden, 
gleichmäßigen, erwärmenden Luft; unter einem heitern Sines 
mel im überſtrömenden Lidt der Gonne wandelnd, ath: 
men gewiffermafen Freunde und Schinheit ein, treten gern 
aus: fid) felbft, oder vielmebr febren aur: febr felten is 
ibe Ich zurück, ſtets -angegogen von den reigenden Cine 
drücken, die von: ellen Seiten ihnen zufließen. Die Sinne 


und die Bhantaffe find bet ihnen vorzugsweiſe beſchäftigt; 


6 geniigt ihnen, die dufere Welt angufdhauen, und ſelten 

find fie gengigt, ihrem Innern das innere Auge zuzuwpen⸗ 
den, um fid felbft fühlend, denkend, handelnd zu beſchauen 
und gu beobachten. Ihre Kanſtier und ihre Hichter thei- 
len ihre Anſicht mit ihnen, und entſprechen ihren Fortes 
rungen, indem fle ihnen eine Welt von objectives Did» 
cungen und von individuellen Weſen zauberiſch vorſpiegalm 
Dieſes finden wir in ber alten Welt bei den Griechen, 


in der neuern Zeit bet den Itelienern, den Spautern; 


ben Franzoſen. Das Leben ſließt dieſen Völkern fo leicht 
dahin, wie das Blut in ihren Adern; in ihren Gadichten 


und Geſängen ſcheinen wirkliche Geſtalten, Handlungen, 


Begebenheiten ſich anmuthig zu bewegen, bod mit dem 


Unterſchiede, daß in Stalien die reine Phantaſie allein, — 


in Spanien Phantafle mit mehr Gemiith vermiſcht und 


verſetzt, in Frankreich das Spiel des Wiges-und der Laune 


den vorherridenden Charatter auszumachen (dent. 

Die nördlichen Völker haben. im Allgemeinen ein 
ernſteres, in ſich getebrtes, mebr reflectirendes WWefen; 
fo. wie die ihnen gu Theil gewordene Natur eine ornite, 
diifire, ftrengere Geftalt- und Farbe darbietet. Der Hime _ 


mel lacht fle felten au, er verkauft ibnen gum Lohne für 


cine {dhwere Arbeit, was. er den ſüdlichen Völkern frei. 
gebig fdeutt; er gibt ihnen viel Beddrfuiffe, und erleich⸗ 


‘ 


ft 


, 
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tert ihnen nicht die Mittel, dieſelben gu: befriedigen. 
Statt in freier Luft, wie ihre glücklichen Brüder, thre 
Beſchäftigungen zu treiben, upd ihre Vergnugungen zu 


Farben, mitffen fie fids in finfteren Mauern gegen -die Ra: 


tur. ſchüden und verwahren. Daber gteift der Menſch 
in den noͤrblichen Ländern gern in feinen eigenen Buſen, 


ledt von ſeinem eigenen Weſen, ligt in ſeinem Kopf nnd 
tt ſeinem Herzen eine Welt vow Gefuhlen und Bildern 
wmfgeber, and ſeine ODichter, mit thm verwandt, kommen 
ihm Hier entgegen; im Norben unterſcheidet ſich die Pope 
durch einen eigenthumlichen Charakter, in thr wird Wied 


bezogen auf den Menſchen, auf bie Art, wie die Dinge 
fiat. bewegen, und 6. Subjectivirae: gewinnt bie Oberhand. 


Dieſes Geprage’ trägt oor “allen anbern die dentſche und 
Meiengiide Literatur, obgleich Beide Kunſtwerkle aufwei⸗ 


few: tonnen, bie. fia’ durch eine ſchöne ‘Objectivicat aus · 


zeichnen. 


In einer jeder Periode der Cultur des Menſchenge⸗ | 


ſchlechts und; bei allen. Volkern, fle migen mebr Reiguag 


wid Anlagen zu der einen oder der andern Gattung der 
Moefle eben, entſcheidet die Form und He Ratur des 


Gebichts, ob fle der einen oder der andern Art ſich an: 


>. fllefien und gebdret. In der epefdhen und dramatiſchen 


Dichtkunfi, wo die Handlang und dfe handetmden Berfonen 


mit individuellen Sigen ver uns auftreten, und wo der. 


Swed: bed Dichters wir ‘dann erreicht if, wenn die Dar 
fleung uns fo ergreift, wie es bie Gegen(tinde felbft 


thun winrden, muß die Poefle. die höchſt mögliche Objec: 


tivität erreichen. Hingegen in der lyriſchen und elegiſchen 


„wo der Dichter feine eigenen Gefible, Em- 


gfindungen, Vorſtellungen fdildert, und mit lebendigen 
Parken awemabit; wo Ales darauf ankvmmt, dew Zuftard 


des Gemuths zu vetgegenwartigen, und wo die Handlung 
voder die Begedenheit nur yu den Bewegungen des Innern 


im Menſchen den Impuls gibt, muß ſich bie Poefte ‘ue 
_ Subjectivitat binneigen ober rr vielmehr einen rein + fubjer 


I — 


a” 
’ ⸗ 


— 
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teiven Charatier: annehmen. Beide Atten von Dichuug 
winden ihre Wirkung verfehlen, mmangemeſſen, ja ſchler · 


haft erſcheinen, wenn die eine die Sprache der anderen 


— 


führte, und wenn beide, ihren Zweck vergeſſend, und ihre 
Mittel verkennend, wechſelſeitig ihr Gebiet überſchritten, 
um in dem ibuen fremden Gediet thr Splel zu tretben. 


Mein nad) den oben bezeichneten Cigenthautlidgteites der 
fiidtiden and nirdligen Poefie wird e¢ bet einem Volke 


mehr. ald: bei dem anderen Dichter geben, Me entweder die 
epiſche und dramatifthe Didtung pflegen, oder ihrer inds 
viduellen Stimmung gemas die lyriſche und die elegiſche 
Form vorjugdweife wählen. Es wäre aber einfeltig borg 
ungereimt, zu bebaupten, daß bet einom jeden Volke, web 


ches ſich zur hohen Cultur emporgeſchwungen hat, and 


deſſen ppetiſche Ader reichlich und mit üppiger Fülle ſchlägt, 
was auch das Vorherrſchende bei ihm ſein mag, nicht alle 
Arten von Dichtung ſich vorfinden finuten und ſollten. 
Bei den Griechen, die in allen Kinfler, und aud 
in ber Poeke, dad freie Plaſtiſche liebten and die Schöp⸗ 
fungen ihres Genius in der dufern Welt unter lebendt 
gern Formen mit individuellen Zügen hervorgehen liegen, 
haberi Pindars Lyra, Moſchus und Bions elegiſche Harfe, 
je die Tragiter’ felbft' in den Thören, und befondere Gu. 
ripides, Anklange von reflectivender Poeſie, und verkünden 


A 


. dad tief bewegte Gemiith. bes Didhters. Dies iſt now 


mebr der Fall bet den Roͤmern. Nicht allein in Quercy 


didactiſchem Gedicht, fondern aud in Horazens munteren 


Liedern, ſo wie iv ſeinen eruſten Gefingen, in Tibull's 


7 Liebasfeufgern, ja felbR in: Virgil triffe man sfters anf- 
Stellen, wo die dargeftellten Gegenftinde auf das Innere 


Hes Didters begogen werden, und wo er die Gebeimniffe, 
die Wunden und die Freuden feines eigenen Herzens ver. 
räth. Hinwieder bei den Neuern, wo das Subjective von 


allen Seiten’ hervortritt, und wo das Gemüth bes Dig. 


ters entſchieden die Oberhand Aber alle anderd mitwir⸗ 


kende Vermögen der Seele bat, zeichnet ſich Dante, Arioſt, 


$28 I]. Groantenftoff tn Gtylproben, 


Taffo am ſealieniſchen Gimme! durch reine, hervorftechende 
Objectivität aus, fo wie Cervantes, Lopes be Vega und 
Gamoené in der pprendifdhen Halbinfel, Lafontaine, Mo— 
-Hiere, Stacine in GFrankreih, die unbekannten Berfaffer 
des Nibelungen⸗Liedes und des Reineke der Fuchs. in der 
_ Alters, in. der letzten Beit vor: Allen Gaethe in Deutſch 
land, fo wie Shakespeare in England. =. : 
Aus allen dieſen Beiſpielen bewaͤhrt fid. die Anſicht, 
~ pep weit mehr als alle andere, die Richtung und den Ton 
eines Didters, beftimmende Urſachen, and öfters ihnen 
centgegen, der individuelle Charakter des Didters und die - 
aus feinen Schickſalen entitandene vorherrſchende Stimmung 
ſeines Gemiiths den Ausſchlag geben, um ſeinen Werken 
ein objectives oder ſubjectives Gepräge zu ertheilen. 


neber Goethe und Schiller. 
der vorigen abhandiuns. S. 148). 


Sa Oeutſchland fiberwiegt Go ethe. Alles, was in 

_ sniberes Landern wabrend swei Menſchenalter Schönes und 

Großes in der ppetiſchen Welt erſchienen iſt; er allein 

füllt durch ſeine, immer neue Bewunderung erregenden 
Werke ein halbes Jahrhundert. Gein langes Leben hat 

ihm erlaubt, alle Bahnen der Dichtkunſt fiegreidy zu durch⸗ 
laufen. Indem er Deutſchland mit Ruhm bekränzte, hat 

bad dankbare Vaterland ihn dermaßen mit immer wachſen⸗ 

dem Lobe gekrönt, daß es ihm das Bewußtſein und den 
Vorſchmack ſeiner Unſterblichkeit ſchon hienieden gewährt; 

ſeine beim hohen Alter ſinkende Sonne wirft noch Strah⸗ 

len, die zur Ehre eines andern Dichters hinreichen würden. 
cs Gin wabrer Protens hat er alle miglidhe Formen des 
Gefanges angenommen, und wenn man feine Virtuofitat 

in einem Fad durd beftimmte Formen gebunden und bee 
ſchraͤnkt glaubte, batt fein Genius, enthunden und ent 
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feſſelt, ſchon andere Formen ſich angeeignet. Es iſt ſchwer, 


ja unmöglich, den Charakter ſeines Geiſtes und ſeines Ge⸗ 


müths beſtimmt anzugeben, da er mit gleichem Glück alle 


Tone, alle Farben, alle Richtungen verſucht, und in einer 
feltenen Gollendung durdgefiibrt bat. Wollte men ibn 
von allen Didtern unterſcheiden, feine Eigenthümlichkeit 
bezeichnen, fo. müßte man fie in der Univerſalität und der 
reinen Objectivitét feines poetiſchen Genius finden. In 


ſeinen Dichtungen vereinigt er immer Idealität des leis | 


tenden Gedankens mit individuellen Geſtalten, die da gu 
leben oder gelebt gu haben ſcheinen, weil fle leben tonne 
‘ten und alle Bedingungen des Lebens in fid) tragen. Gr 


~ 


hat fich in, die Welt der Alten gu verfeben gewußt, wie 


Wenige der Alten ſelbſt es gethan haben; er bat unfere 
nenere Welt gefannt, begriffen, umfaßt, dargeſtellt wie 
Keiner, und mit einer wundervollen Gemandtheit bald 


Begebenheiten, Gefühle, Bilder ſeiner Zeit in die alten, 


Formen .gegoffen, wie in dem echt homerifdhen Epos vou 
Sexmann und Dorothea; bald von den Alten Stoff 
. and Gorm: entlehbnt, und Beides auf eine echt antife Art 
zuſammengeſchmolzen, wie in der Iphigenia und in den 
Elegien.*) Sophokles hatte die eine, Properz die ane 


deren nicht verleuguet, ier bat er friibere Werioden, 


verfloffene Seiten unferer Geſchichte mit einer folden Kraft 
aufgefaßt, und: mit einer. folden poetifden Wahrheit auf 


die Bühne gebradt, daß die Poefie der eigentliden Gee 


ſchichte den Rang abgewinnt, wie in Gig von Berlis 


“. ingen und in Egmont; dort, fic) in die Seele des 


Taſſo verfegend, in deffen Perſon das ideale Leben des 


dichteriſchen Genies. mit feinen Leiden und feinen Freuden, 


ſeiner aufſtrebenden Greiheit und ſeinen Feſſeln, aufgeſtellt, 


und neben ibm ſeinen Gegenſatz, das durch Vetſtand vers 


feinerte wirkliche Leden, contraſtiren laſſen. Endlich hat 





* Schiller nannte ihn baher ben Digjter bebe Mellen. 
| d. Herausg. 
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il bakm: Ae lt ish wihlddtaie Srame allevsfeieer Bhigr 
funrgen:: in Hirfiche dar: Ondipiduelitüt; aber: Rerfonen, 
_ dig ich dn: digfer hiſt oriſchen Compogtipnr ieimpiabigibegeg: 
now oder verhunden; zu einem Zwecke wirken. Die Ra 
tur. bes. anmuthig erhabenen Landes, die wilden⸗Sitten 
MED .gugleid.-der :tabtige Wille, -die false aunty er Entſchles 
feuboit ber Dirtes, (Mies wind mis, Cotetferhew dargettests 
Man; wandelt durch die Alpenthäͤler, man Feber die bal 
Mi⸗gelhellen, bald Rürwiſchen i Goer, mau hort idie fanft 
begeiſzernden Toͤnenrbes -harmlofen Volks, mare cthmeti sine 
das ifrafthe / belehende Rutt, ;:208- man dee Fobtor hed Stieds 
HAGE UA des Dichter varzeibt, - deGierrer Mh ccigertid 
grag :b46 ; erſte Meſetz· derr Sragadie verſüadiget hat, tin 
: ra er zwei Handlunges, Zanz oerteeovers: und depends eis 
Nem graßen, Geitraum getrennt, an radnopder, reies Die 
Farthhniter, die Bebtiley’s- Genius inden denmatiioas Lae: 
boahn aemacht, Satie: dieman hei pet Moe daret: feieer 
Avasifdert: Muſen gen: Garkes, annterhruiceent beredtigtey 
moch zu BtOP era nro mages salen cts4e- der Minte- feieces 
Rehoes teſen Camactunger entriſſen songhe,: ches fein Be 
mia das⸗ Hide nireehinan wh: beiſtenn nerwmades rerreidt 
Gatien duud ingnidmenbioe Gefiibh, susidydetien, a’¢ 
Mrobimitnahm hrein Somers dev G6UR Renthrblena, shetion : 
rpn Die ehetnu even, Bedi tar dieias 1 Dibiers itragen 
Hh , weait. mehr als feine-dremratiihernMeheiten dean / Stann 
im Saivenr-Cinhinidueditater-foinet raflackaren den; in ifith ige 
brern Geiſten wad sfoines: -berslideen sGiewmichs ; saber; ayes 
in penn dneeriniclen: dita ale Jeblec enidetnt, mithatp 
{rineuavanatticten Gsdibtenh din uete gnher Shinhets 
tony Hier zeigteſich tm feinen eigenthüwnilichan Sonft: sud 
Garbo: die Fille avers. de lenth) welders ewerdings - end 
wpe Dinlagem igued Weneturnt ads, sg80d tai pest: Machen zu 
ainen e gewiſſen -philafonbiihen..Sontinsentalitat salts gusta 
jertiven Dachellung der Gegenftieda beste. Whit, ent 
visto Wt zu dichten erfordert eina aigene Viruogtet, uh 
ſpricht eines, heftinemten Dandanzu HATS meni lib ew etn, 


- 


4 


Sin@inelin®: vibiisthetw Sailer. Gh 


nd vlele ablis Bernlsh ening cdenetRe euch iokahen Bee cab⸗ 
Fir Wedichte i1dieſer Giteung ni Dew: muß aD hewfam 


PF MSSM ea iin: inn »Wallnhen; mite esl? omer lew 


men verfudt, und andere( Tine: dived kadso Wm St 
fener Erzählung fließt dort. rafdy, lebendig, maleri(d, 
und vergegenwartigt uns die Objecte auf eine höchſt an. 
zieh ende Wet} | shea *39i303 meddasg Is vi (7 

a Rr eular sani ey an 
Sehitler te ‘dew aneilten, Leiner fldanen, Dep tanga te Mult 

Bokesdung wed. Vollkomnenheit nicht ernpiedtigeuie, de, der 
Bahl dor⸗ Cevrecthett ini ver Kin ice tanecute bed 
Berthages Fah’ et “ed sat ta ie apace s 
ihn toghr, Sin erlten tibetw@regt bie Forin den Stoke, 4m, 
andern der Stoff die Form; diefer ift inhaltreidher und 
gedanfenvoll, jener halt es mebr mit den reizenden Bil: 
bern der Phantafte; Goethe fptelt aud) da, wo er den 
Schein des Ernften annimmt; Schönheit, Naivetät und 
Grazie find ibm dag grnste*<* Saillern it auch das 
Spiel immer ernft; er neiqt ſich mehr gum Erhabnen; 
das Meberfinnlide hat fiir ihn einen befonderen Reiz, und 
in allen feinen Gemalden jeigt fid immer im Hintergrunde 
etwas Unendliches, weldes in der Geele def Dichters. 
vorberrfdend war und den Lefer anweht; aus der Liefe 
pder von den Höhen jeigt fic) dag Denken und Empfin: 
den wie ein Hauck des Geiftes Gottes, der fidy fiber das 
Weltall bewegt. Diefer Charakter der Schillerſchen Muſe 
wird, fo lange die Deutſchen ihrem eigenen Charakter 
tren bleiben werden, Gchiller vor Allen zum National: 


dichter machen; fein Genius ift der idealifirte Abdrud 


de6 Genius der Gefammtbheit; die Deutiden finden iid 
wieder in demfelben, in verflarter Geftale und in geſtei— 


gerter Potenz. Denn der Deutſche liebt vor alfen die 


Kraft der Gedanten, das Allgemeine der Vegriffe und 
der Vorftelungen, die Reinheit der Gefinnung, das Groß— 
artige der Gefühle, die Energie der Seelenvermigen, das — 
ethifdhe Geprige. Gpethe durch feine VGielfeitigheit und 
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bas Mla Riese feiner “Munk gehört ‘allen Seittn wad allen 
Borkernz Shiller gehört uns ausſchließlicher, wb: ik als 
ASBild Moe Derccſchen; fe Wik: Ke :Gulsur. fle: dubgebitoe 
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I ziehen, und dieſelbe in den Schopfungen der Ranft wie⸗ 
der gu finden liebt, alle diefe, Schillers Genius verwandte 
Seelen werden ihm den Vorzug geben, *) ~~ 
Dod, obgleich diefer grofe Dichter nie gang den 
Charakter feines. poetiſchen Geiftes verläugnet bat, fo ift - 
es unverkennbar, daß auf der Stufenleiter der Entwicke. 
lung deſſelben er fic) vielſeitig entfaltet hat, und der Ob. 
jectivität immer näher getreten iff. In Kabale und 
Liebe, in den Räubern, in Fiesko kündigt fid gwar 
eine energifhe Phantaffe, ein leidenſchaftliches Gemüth 
an, allein die wilde Kraft tft nod) nicht vom Meifter 
gebindigt; eine Goldader fließt durd) dieſe Didtun 
get, aber dad ungelduterte Erp iſt nocd nicht von den 
Schlacken gereinigt, und das Genie hat noc nicht gelernt, . 
die fretwilligen Geffeln des Gefhmads zu tragen. In 
bem erften Stück ſieht man deutlich, daß er den Men⸗ 
ſchen theils erräth, theilé willkürlich conſtruirt, aber die 
Menſchen, zumal die ſich inden höheren Kreiſen bewegen, 
nicht gehörig beobachtet hat. In dem zweiten hat er 
neben einer ſataniſchen, mit “Miedertradtigteicen verſetzten 
Bosheit den verführeriſchen Glanz einer falſchen Größe 
dargeſtellt. Im Fiesko merkt man leicht, daß er die Ger 


ſchichte noch nicht gründlich genug kannte, um geſchicht. 


liche Geftalten, ihrem Charakter, der Zeit, dem Ore; dem 
Lande. gemäß, it weldhem fie auftreten, mit poetifder - 
Wahrheit ſprechen und. bandelu gu laffen.. Man vermift 
: in allen dieſen dramatifhen Werten die einfache Sprache 

“per Natur. Der Styl derfelben, mit Bildern überfüllt, 
iſt abwechſelnd vomphaft, ſchwalſtig und geſucht. Es herr⸗ 
ſchen 


*) In dieſem Falle befinbet fic) befonders bie Sugend unfect 
PRaterlandes, ja man fann fagen, dev groͤßte Theil dex Deutſchen 
jedes Ulters, weik fie in Schiller den Neprafentanten des deutſchen 

MNational-Charakters finden, wie ver Verf. aug am Schluß dieſes 
Brucheaa zu erkennen giht. ⸗ — 
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maſemlait aſs -Macfin, und ſo ſehr man aide im: iber en 
großen Reichthum tiefer und großer Gedanken bewundert, 


. ſſo, ſehr man gud: vom Kampf der gegen einander ſtrei⸗ 


tendan Ideen der Zeit fartgeriſſen skew in dies höchſte 
Spannung verſetzt mindenſo kaun mam tas icht umbin 
sm hekennen, Haß Garleg, Poſa, Woikion stb: zu febr 
dig Farhe des achtzebaten Jabrbunderts gungen, pen Cee 
bergemgungen «des Michters vur yar Folie idienem, und 
dof aad Gauge cine gpiltreide, Sites erhabane Sande 
geſsen rdiahiſtoriſche und poptiſche Wahrheit it! 
116 VDyn Carlos; war der Wendepunkt feines braventiiden 
Seniesa; deit .dielor, Grieving bat ex:imemes weniger wit 
i isuspey mahr mit ſcharfen baſtimmten, indi- 
vihnellen Siigen seine. Selden gezeichnet, und fle mit ei⸗ 
Hak —5 Leben ausgeßattet. Seinem Gd ſich ent: 
daud 0s; fide [AOR bexvortretenb, Set ex vow Wert 
aie noridesitend: feinen Dicotungenivwmer webt Ob- 
fecsuisny wegeben: .. Die⸗Erſindung, doe sang der: Hand⸗ 
ee in herfalhon senuden. Zabel; vendienem., Mber 
ber rit wenig fapn- mon in allen die Kraft dar Darſteb 
Lyng, die, Mannigfaltigkoit das Farbeygous det einer feet 
exſten minrigenboden:. — ain tiafes natbetiſchet 
etragivo⸗n Geſabl wep NE .Gtoha tramatifen Hewe⸗ 
Peter in Die. Trilogse: rani Me henteia 
ti, ston in. Sa, das pete Geid.: 08° Sar: 






G4) vᷣon⸗Wallenſtein, ein Gemalde ohne Handlung * 
higtagc bag. aweite, dix, Piccolamini, fein engeleote. vnd 
 gomate Rorbereitangenobye: Audgeng und eigentlichen 
Golugy enshgle, und, dos dritte, her Tod Wallenfteins, 
einen Honptcharalter parhictet, der an ſich unſchluſſig und 
zwiſchen Verrath und Treue fdwantend, gwar biftorifd 
wae, ree sie mag, dem ob pit poetifde Wabr: 
| ie’ zum pve fe not wen ¢ | mangelt. 
atten "bas Lager — enſtein iſt it etn ne ſeltenen 
zuſammengeſetzt, und a pom breigi Shrigen Kriege 
‘eine nſchauung, Die, allen Geſchichten ide ai said und ; 
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fe alle uͤberwiegt. Die meiſtorhaft geheichneten ‘wand | dow 
sroftirenden: Gharateere® der’ beiden Placoleminin utd ote 
‘der dem: Gewidhl des Rrieges und der -Parehesen(thwé. 
beuds Geſtalt Set-reinen, zärtlichen, ätheriſchen Thekla ent 
ſchadigen den Zuſchauer fir tae Mangelhafte des Plaus, 
awh laſſen ite) wenn der Vorhang fale, zwar wibe * 
digt, aber. von den Erwartungen ufrger Dinge 
Griffen.’ Die Macht tes Sqgiiclſals/ die —æe 
ſich ſelbſt: uneins nud. zerriſſen, in einem ſchwebenben ‘ea 
mathszuſtand mit ſich fortreift, und: in den Mb grins aed 
Berderbens irs, verbindet den. Kampf vee Leidecſthuften 
welt der Adhinpfubg' gegett ‘dine Hbbere Gewalt, ‘undioiets 
duf cine erhabone: Art! mit der: -vereinton Kraft der bree 
und: der neuen dramatiſchen Didrlanf®. «55.9 a 
Te Marte Sraart har Saher: zwar das Ime. 
coffe Ga Det mngidtitrh Rbnigin geſchwocht / ‘indeed at 
noch angeto (re Wroblen ver Veri die wig vow Motia ees 
gem fio 16 (ot, wad inbens er: tn: Ser rellen ind: Heftagen 
Serene, mit CHabeeh fle aus den Schrunken ‘deriiedree 
Weiblich keit tresen Adit} aber speysem' bat er bie Berta 
des Grids: wmérreinee echten kinſtleriſchen Liebe fo rie. 
rend, foiiededdfiedy, fo. ſauft fe ertomenhdy tin ‘Bebeut)! 4 
acuunlich: ſtarb RE: Tode dargeftellt;, Soh alle: Gernvmehee ih 
Dunerſten bewege tad erfhittert weiter: In der’ Sung: 
fvau son Orlekus hater einen Stoff gewüht, eee 
viel beffer zum epeſchen als zum dramatiſchen Geblche ſich 
vignet, ba das Wundoroolle weit mehr der fily Ailes! Teta 
gldddigen Mhantafte dW. ben Ungläubigen Gtanen” anges 
meſſen tts ands wari: vielleicht ble: einfache Berths eri 
greifendber ate. die’ Erftadungen, durch welche er fe veri 
- Gibert baisyeber' mit welder poetiſchen Wabrheit hat er 
bat wnfehuldige; anbefangene, fromme demüthige, ſich fetbft 


verkennende ‘und: zugleich durch den’ Bath ver güetlichen 


Ebagebung fo. betderntindig handelnde and ſterbonde Mab⸗ 
chen geztichnet,/ ausgemalt, und wie Kipts et nue" ganze 
Seis hak wat: dtefen: : Ichbnon Wittemunkt bewegen! 


949 1H. Gerantnfeifiin Goylwalenc 


Til bak: Holt iif wields aie Semne, aenfriant Dchs⸗ 
fungen:, in. SivGcbe dar: Ondividuelicüt: aller Merfonen, 
Dig ich an digfer . ——** Compoſtipu beiwh fatigibegeg: 
now odes verhunden; gu einem Simede wirken. Die Ba 
tur des anmuthig erhabenen Landes, die: iden Siuen 
BUD .gugleid der raftige Wille, die ſolbtän⸗ige Entſchlos 
fenbeit her Hirten Mees mind mis Lokaifarben dargeltese; 
gman;: wandelt durch die Alpenthäͤler, man felt die balp 
Mi⸗egelhellen, bald Rürwiſchen Seen, man; hive ie ifonft 
degeiernden Tonebes harmloſen Balls, ; maw ethmat ine 
da ifriſche / belehende deuft, daß mam de Fehlur Ned Stids 
neraißtnund dam Dichter varzeiht, - desu wnhth eigen teh 
gegen ·das: erſte Melee rder Tragödie wephiiadige Hat, ji 
_ dem er gwei Hanhinngems Zanz Neriedodert:: seed: darcho vir 
New -guaper; Beituqauys,.getvennut, an eragder, Xiha, Die 
Gartichnittr, die Bebller’s Goutus inden duamatiſchan Lquuf 
babi, gemacht baty: md: die maw hel: vervn Mroedseet: felsver 
matiſcuen; Muſen Earlos annſehruicent bereqh tigten 
noch se Grigeranr Poi nwegers salen enas der Minte feiss 
Rehoes shivion Erwartungen entriſſen sughe,: ches fein Be 
34. D668 s Hide ne rar wor: beiſten: werwmechee i epretdet 
Hatten dvud hagridmmerbihe Gefühl, ausidydetien,, an’¢ 
Mrehimimadm ticin Schmerz, den geuy Rertholend etter 
pn i Die Chetn eg en BD edich te dieing ¶Oithters tragen 
nah weit mehr afd feine-drematifthen Meheiten den / Stamm 
oe Aime AIndinidua litãt/:ſeineſ raflacarenden; ti fith 1 ger 
kahtten Beittes wad sfoinesi bervlihen<Mepmichs ; aber: eas 
in enn dneeriniolen:ditas ale Wblers enidetnt, mithotp 
_feinesaparentictan Gedubtent ie urls guoer Schonhen 
tem, Hier zeißt ſich rim ſeinan ieigenthũlichan Sonit: awd 
Garber die Fille auaes delete .qweldhes zellerdinge ws 
wpb Sr lages: igucd Vedelvnſt 464, sped rainen Macha, + ge 
sinserrepwifien vhileſonbiden Soptiruntalicat seth gantonbe 
jertiven -DacWelluag tr Gepen iene beste..:; Alloin / aad 
digte pt zu dichten erfordert cina-eigess —X en 
ſpricht eines, begiwmten Taudanz der; —— —— 


Siudinelin®: ibiutethetwS Schlller. SAE 


“athe vlele abfis Bemnilsh entideite dened svrtfibionalad BUR tabs 
fir Wedicdhte déefer Gatamngenu Dow: muß. sD henem 
HOF: Sthillen Hie fein sBalinkew) mite Aeesl? amber aliwew 
men verfudt, und andere( Zines chives bade oem St yim 
feiner Erzählung flieft dort. rafdy, lebendig, malerifd, 
und vergegenwartigt uns die Objecte auf eine höchſt an- 
Arttnioctt + saiis08 ener it 43 (* 


et apininen’ aby ag 

Pts ey MH einei Ha oy 
—— Dat angles eine AES igual ete’ 

—— ww: ‘be egerssin vid errbiibtinur, rise 
all> ' und ber’ ba ate igen it 
sii a A fant a * tf det fa et i 
— erften fi aed itt 

i ern 2 Stoff die Form; et ift inhaltreicher mt 
gebanfenvoll, jener halt es mebr mit den reizenden Bil: 
dern der Phantafie; Goethe fptelt aud) da, wo er den 
Schein des Ernfter annimmt; Schönheit, Naivetät und — 
Grazie find ibm dag ochtercSchillern ift aud das 
Spiel immer ernft; er neiqt ſich mebr gum Erhabnen; 
bas Ueberfinnlide hat fiir ibn einen befonderen Reiz, and 
in allen feinen Gemälden jeigt (id immer im Hintergrunde 
etwas Unendliches, weldes in der Geele des Dichters 
vorherrſchend war und den Lefer anwebt; aus der Liefe 
oder von den Höhen jeigt fid) dag Denken und Emp fin: 
den wie ein Hauch des Geiftes Gottes, der fid) fiber daé 
Weltall bewegt. Diefer Charafter der Schillerſchen Muſe 
wird, fo lange die Deutſchen ihrem eigenen Charafter | 
treu bleiben werden, Giller vor Alen jum National: 
dichter machen; fein Genius ift der idealifirte Abdruck 
des Genius der Gefammtheit; die Dentiden finden ſrih 
wieder in demfelben, in verflarter Geftalt und in geſtei— 
gerter Potenz. Denn der Deutſche liebt vor allen die 
Rraft der Gedanten, das Allgemeine der Begriffe urid 
der Vorftellungen, die Reinheit der Gefinnung, das Grof: 
artige der Gefühle, bie Energie der Geelenvermigen, das 
ethiſche Gepräge. Goethe durch ſeine Vielſeitigkeit und 
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base! Plaſtiſche feiner Kun Jehört ‘alien Reitin und allen 
Piers Shiller gehort uns ausſchließlicher, dub it ols 
WS Hid Sor: Drewwsih en ji: fe Wik. Re :Bulsur:. fie: dubgebitee 
bey Shee athe ebgen thre: Bower or ote 


a |} . : 
wht LAY | Ss a . »57 
— 
ait af GY Sit I ot —8 erg By reer s 


— 2 Die bret * Sprite welde Deuter ‘be 1 Sten 
7 aah Iapftod, Goethe, Seilter } 
hy aie te gent —X eit nad) in wenigen Worten etwa 

en: Klop fod tt das abſttacte Seal, Soethe bie Die : 
be int i SAH ller pas fubjective Beri ves Bea 

Det Re: Mgt mie. eA fein foal, der gineties wie eg in da 
cel 5s irlſichkeit 4 MB ake wie ex es firh Lt, Sie be 
eet ebie eh woͤgli ey a eae in dev Poefie eis 
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Sandbuch 


des Deutſchen Geſchaͤftſtyls 


zur Vorbildung 
für 


Niche⸗Studirende und angehende Geſchäftsleute. 





Von 
Dr. Theodor Heinſius, 


ordentl. Profeſſor am Berliniſchen Symngſium, Ehrenmitgliede der 
Deutſchen Geſellſchaft in Leipzig ꝛc. 
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Sweite, durdhweg umgearbeitete Ausgabe. 
— a — 
Berlin, — 
Celi Dunder und Hum vlot. 
183 7. 
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der gefammten 


Deutſchen Sprachwiſſenſ chaft. 





Von 
Dr. Theodor Heinſi us, 


ordentl. Profeſſor am Berliniſchen Gymnaſium, Ehrenmitgliede der 
Deutidhen Geſellſchaft in Leipgig 2¢. 
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Berlin, 
bei Dunder und Humblot. 
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| Ne ig im: Jehe⸗ 1904. dae fehrfcie des  Deatieben 
Geſchaͤftſtyls bei ber. damaligen Koͤnigl. Bauakademie: 
hieſelbſt uͤbernahm, wurde mir zugleich von dem Cu⸗ 
ratorium derſelben der Umfang des Unterrichts dahin 
bezeichnet, daß er die Elemente der Logik, Deutſche 
Sprache und Styl in grammatiſcher und rhetoriſcher 
Beziehung, beſonders den Geſchaͤftſtyl in ſich faſſen 
und mit praktiſchen Arbeiten verbunden werden follte. 
Die Folge davon war, daß ein von mir eingereichter, 
und oom Curatorium genehmigter Entwurf zu einem 
Leitfaden ausgearbeitet und dem Unterricht zum 
Grunde gelegt wurde. So entſtand dieſes Lehrbuch. 
Die Beraͤnderungen, welche nachher den. Preuß. 
Staat in’ Folge kriegeriſcher Ereigniſſe trafen, be⸗ 
ruͤhrten auch die Bauakademie und bewirkten die Ein⸗ 
ziehung der gedachten Lehrſtelle, wodurch zugleich 
dieſes Lehrbuch feine nd ch fte Beſtimmung verlor. In⸗ 
deſſen konnte das, was damals mehr ſpeciell fuͤr ei⸗ 
nen beſtimmten Geſchaͤftszweig berechnet war, durch 
Veraͤnderungen, Abkuͤrzungen und Zuſaͤtze fuͤr eine 
allgemeinere Beſtimmung eingerichtet werden. Eine 
ſolche Umformung ſchien ſogar fuͤr Viele ein ſtaͤrker 
gefuͤhltes Beduͤrfniß zu ſein, namentlich fuͤr die zahl⸗ 


. ⸗ ⸗ 
Th toe seem smear pee ante— - 


der Rede zu thun hat, nennen wir ſie die Lehre vom 
Styl oder von der Schreibart (Styhliſtik); in fo 
fern fie aber Megeln gibt uͤber die vollfommenfte Art 
ber muͤndlichen Mittheilung und des koͤrperlichen Aus⸗ 
drucks, iſt ſie die Lehre von der sone tnd Geberden: 
ſprache (DeflajaatiriG turd Memid). ¥i 
Anm, Styl (von svioc Stift, riges mit weldem die 
Alten gu ſchreiben pftegten) bezeichnet im engeren Ginne 
die Art des wortliden Ausdrucks in ein drift: 
"it Bewbeyn hate alfo . mit · ditydeam! glade Beheuswug 5. im 
— —— abenchie Vth: des Miuateuchs aͤpyrhaupt 
Chore Wadeeys : [QSpen¢ Fanſtwerts. Iſt Daz eine, Hope 
nu? Atrhohmuyg . Henny, man 6 Ge. Moamiges:; roe Ma 
GiB Die Seve oom: Stal, hatvet. an thun, thei 
wines —D updhigen.. ber, Gchreibart,, ber 
npt yi tell Fic mit Den. befondgrer. Regeln. leper: dee, ſeinzel⸗ 
nh rdon der, pentaifdien Schecibaet, indeun fede non ignen 
ſowohl durch den Stoff als durd) die Smede des. Dar: 


ſtallenden jibe, unterſheidenden · Cigenshiunhichtet en erhaͤlt. 


sy & Ge. Diefenige Stylart, amit der wir ef, hier zu thun 


haben, iſt dar Geſchaͤfts⸗Stnl, der die im bbrgertichen Ler 
ben workammenden, unter. einer Art von Pfiicht und Noths 
— ſtehenden prabtitchen.: Ungeleaenbeiten, behan⸗ 

delt, undder wegen. ſeiner ihm eigenthuͤmlichen Syrache 
und ſeiner hergehrachten Formen die beſondere Aufmerb· 
ſameit Dexer verdient, Rie mit. ſchriftlichen Verhandlun⸗ 
gen’ in offentiichen und Heigat Geſchaͤſten zu chun haben, 

16 §.%. -Da abey allen Gtylarten, alſo cach, dieſen, die 
Geſehe hes menſchlichen Donkeys, und dieRegely ber Gprace 
und de? Schreihart: dherhaugt, gum. Grunde. liegens fo 
etgibt: ſich gon felbft, daß, um ein gater: Geſchafts⸗Sty⸗ 
liſt gu werden, man zuvor ridtig denfen und ſchreiben 
gelernt haben -miffe. Die, wichtigſten Boekenntniffe. dee 
Logit, Grammatik -unb,, Theorie. bes Styls uͤberhaupt 
werden daher auch hier die Prange zur vLehr wan 
Selcic Em bilden muͤſſen. os, Me, 


i nr 





Erte Ustheituag. 


Nöthige Vorkenntniffe zu ſchriftlichen 
Arbeiten. 


1 cart 
3 ' roo, . - 4, 
eee — ü 


Erſtes Bauptſtüch 
eet Berhennenifte 7 


vet 
yt cost aa a fee | ho A > vie 
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fect vent: Yeiin ot i ‘ Lae ibis ; ais ha. \ 


a a Pee Ranft zu ſeeinn pte die Kunſk ‘st 
denken als nochwendige Betinguug voran. Dieſe hat 
es zu Muti mit Der Hervorbringungy jene mit der Gite 
Fleibung und Mittheilung ber Gedauken. pen 
SPM EH Fen lernt der Meinifdy'1) durch den bloßen 
Gebraͤtſth ſeinrt gtaturkraͤfte ug durch den Umgarg mit 
ibe burdh,.cine Wiſeiſchaft, welche von den noch— 
wendigen wad mllgemeinen Befegen: des Denfens: handelt, 
und von dew“ Stieden Logit: (Bere oder VBernunft: 
lehre, pbitgoophiu rationalis) genannt wurde. Dieſer 
zweite Weg fuhrt zu einem geordneteri und gruͤndlichern 
Denken; — iſt Dee Beg zur Prifung? ‘Der. Wahrheit. 
Anm Die Logie id ein wicheiget Theil: und gewiſſerma⸗ 
+, fan Rie Grammatik der Phileſaphie, d. h. derje⸗ 
igen Wiſſenſchaft, welche vie Gruͤnde und Gefege der 
Erfſchejnunger zu erforſchen ſucht. 
§, 3 Unfre Gedanken befiehen: £) in. Begriffen 2) 
any 


~ 





4 Erſte Ubtheilung.... Exrſtes. Hauptſtück. 
in Urtheilen 3) in Schluͤſſen. Man nennt das Vermoͤgen 
der Begriffe Verſtand, bas Vermoͤgen der Urtheile Ur⸗ 
theilskraft, und das Vermoͤgen der Schluͤſſe Ver⸗ 
nunft. Alle drei Kraͤfte der menſchlichen Seele ſind nur 
verſchiedene Thaͤtigkeits⸗Aeußerungen oder ichtungen ei⸗ 
nes —— | hed ens, namlich ‘bed! ab eet inns 
lichen Gefen tai Boerne gens. . 
pa ayaqe: Of is: ayia sta! ants ve 
magn dy oS 
Erſtes KRapitel. 
Bon ben Bege EES ny 
PG CEN 
8 A. Dee amen hat d ena — en⸗ 
flandthit Vewüulßtſein vorzu hele. (Bor fetlung 62 Bers 
migen). Durch die Verbindung der wefentliden Merk: 
male eines Gegenftandes unter. und mit afinanbder 
eptſtept. ein Begs fhe: 9 pil —— gehoͤrt 
alfa in Etwas, das mie mad vorfiellen. Sonne, Mow, 
Waum, Lhier, Sugel,- Suan 2¢.) und hat Vetmotſeis 
unſrer Vorſtellung .felbp:5 sa OME da pe 


(eee 


pm, Die ft iſt cin, mebpy oheraveniger aces 
nr fi ait in he urd) die is 2 i 
~gelnen Gegenftandés” if unſter Geele en —5— 

t bie? Gtnbildungeteaf feſtzehalten wirbe 9 





mt — imines au 86 Momichfoinugten — * der 
—8 Anſcha ung, dexen Gemeinſames zur Cinheit verbun⸗ 
den wird. Ein einzelner Baum gibt, eine Perſtelung: 
mehrere Bb aber’ Taffen das Wieifacht oͤder die ges 
meinſamen Stet einer Borftellang,' alſo Waryet 
i Gramm): Aeſte⸗ Zorige re. wahrnehmeny and- ſo ents 
105 ſteht der Begriff Bidnm, dev. ale Individuen diefes 
1+ Naturproduced sw ſich begreift. Hieraus folat,' daG es 
nut allgemeine Seen gibt, alfe fete igennanne cin 

- Begriff fein. PAM Co a ae 


bg Hiche Vorkanunſſa 2B 
8. 15.. Wir betvaditen: die’ Begriffe 1) dady three 
Bildun g)0.2) indy. igeet Grbpe ‘and :3 3) ihre Bont 
fommenbeiti 
S. boas Bilbang derBegriffe Di Beritard 
bildet fid) Begriffe durch ver gleicyen,: trennen (abfiras 
hiren) und: verdinden. Er vorgleicht naͤmlich meh⸗ 
vere aͤhnliche Vorſtellungen (z. B. Menſchen) nach den 
an ihnen befindlichen aͤhnlichen und verſchiedenen Merk⸗ 
malen; ev trennt das, was den Vorſtellungen Gemein⸗ 
ſames. zulommt (z. B. Leben, aufrechter Gang, Bee: 
nunft und Sprache) oon dent, was jedes Individuum 
Beſonderes bat (Gripe, Farbe, Gliederbau) ab; und 
endlich verbindet er die gemeinſchaftlich gefundenen Merk⸗ 
male zur Einheit, und bezeichnet ſie mit einem Wort 
CMenſch). Auf dieſe Art gewinnt ev eine ab ſtraete 
Vorſtellung, “die. wir, im Gegenfage der concreten, 
einen Begriff nennen 6 ra 
Anm. Die meitten. Begriffe der Syrache ſind san durch 
früůͤhere Geſchlechter gebildet anf ung herabgekommen; 
man neunt file gegebene. Kunſt und Mathematik 
_” aber bilden ſich fortdauernd neue, und dieſe nennt man 
gemacher/ z. B. Dampfmaſthine, Diorama, Eiſen⸗ 
bahn. Um aber Vie gegebenen Begriffe su verſtehen, 
muͤſſen wir ſie in ihre Merkmale aufléfen, b. h. an a⸗ 
lyſiren. 
8 7. 2. Groͤße der Begriffe. Die Aualyſe 
eines Begriffs fuͤhrt uns auf feinen Inhalt und feinen 
Umfang. Beide maden die Grd fe. bes Begriffs aus; 
jener die inneve, diefer die Aufiere.. 
5 § 8.Inhalt eines Begriffs nennen wir die Qumme 
der weſentlichen Merkmale oder Theilvorſtellungen, welche: in 
ihm snshalien find. In bee ail Ret⸗n z. v. lie⸗ 


— und Dehnbacteit * 


a 


be 3 


6 Erſte Abtheilung. Erſtes Hauptſtück. 


| §.9. Umfang oder Sphaͤre eines Begriffs Hegieht 


fich auf die Menge gleichartiger Gegenſtaͤnde, auf welche die 


Merkmale deffelben fic) anwenden laffen. Ge wiirden 

gu, dem Umfang des Begriffé Metall gehdren: Dlatine, 

Gold, Silber, Kupfer, Binn, Bei, Eiſen ꝛe. 
 §,10. Die meiften Begriffe find ab{otute, ». h. fre 


| fied ihrem Inhalt nad) an und fie ſich felbft verſtaͤndlich, 
hve Vergleidung mit andeen, z. B. Menſch, Thier, 
Pflanze, Erde, Beduͤrfniß, Gewohnheit, Gefinnung; Hands 
lung, Muth, Scharffinn, Urſach, Wirkung,rxholich, feh⸗ 
lerhaft, furchtſam ꝛc. Es gibt aber auch viele:relative 
Begriffe, d. h. ſolche, deren Inhalt nur durch: Verglei⸗ 


chung amit audern Begriffen, an die fie, als aw einen 
Maßſtab gelegt werden, beftimmbar if Dahin gebis 
ren 3. B. Gripe, Siefe, Hoͤhr, arm, reid), niedrig r¢. 


So fodert z. B. cin grofes Gaus einen gang andern 


Maßſtab als eine große Stube. 
8..41. Bet dev Bergleichang “eines Beant nad 


einem Inhalt und Umfang entdeden wir: daß, fe mehr 


Umfang ein Begriff. hat,’ defto fleiner fein Inhalt iſt, 


und umgekehrt, je mehr Inhalt, defto fleiner fein Ums 


fang. So hat dev Begriff. Menſch mehr Umfang als 


dev Begriff Curopder, denn jener faßt die Bewohner 


aller Welttheile in ſich; Curopder dagegen hat mehr In⸗ 
halt, denn ev begeichnet außer den allgemeinen Merfmar 
len des Menſchen aud) nody die Vorſtellungen der hoͤ⸗ 
hern Bildung, der weißen Farbe, und der telluriſchen 
Oertlichkeit des Wohnſitzess. 

8. 12. Hieraus ergibt ſich, daß die Begriffe vers 
ſchiedene Grade ihrer Allgemeinheit haben. Ein Vegriff 
naͤmlich, dev alle oder mehrere Individuen nach dren ge 
meinſamen Merkmalen unter ſich begreift, heißt eine Art 
(species); der, welder alle aͤhnliche Arten unter ſich be⸗ 


Solſthe Workenntniſſe > ¥7 


—* wbildet die Gattung, rhb mehrere Gattangen /dil⸗ 
Den bas: Geiſſhlecht (getins)) Daher. ſpricht nan /dan 
Art⸗, Gattungs⸗ und Gefthiaktsdegriffen: . GI iſt 3. B. 
bie: Tulpe, die ich vor mir Gabe; edt: Indiv iduum; eine 
Tulpe dberhaupt,: die: allen verſchiedenen BWheiven: dieſer 
Art in ſich begreift, eine Art,“ die verſchiedeneArtan 
aber geben mic den Gattungsbegriff Blume, und 
die Blumen wieder ped Grſchlecht she griffPflanze. 

| §. 48. Wir koͤnnen aber dieſe Stufenleiter nocd 
erweitern. Bemerken wit noaͤnlich, daß die Pflanze gu 
denjenigen Dingen gehoͤrt, welche Leben: haben: ſonent⸗ 
ſteht die. Ordnung der {ebenden Dinge, welche Menſchen, 
Thiere und Pflanzen unter :.fidy Pegreift; wd «Bai dieſe 
Dinge in: bie Ginne fallen, ſo haben fie mit allen uͤhri⸗ 
gen ſinnlichen Gegenſtaͤnden eine Achnlichkeit, und maz 
‘chen alſo mit. ihnen diejenige Hage der: Weſen aus, welche 
wir Koͤrper nennen. Sohaben wir den allergemein⸗ 
ſten Begriff (SGtammgefhlecht) dev Tulpe aufgefunden, 
der die Aehnlichkeit aller einzelnen Dinge, Arten, Gat⸗ 
tungen und. Geſchlechter in fic ſchliit. 

‘§, 14. Mus -diefem Verhaͤltniß in bem Umfaug der 
Begefe ertlaͤren fic) die Ausdruͤcke hoͤhe rer, nies 
derer, uͤbergeordneter, untẽergeordneter (ſubor⸗ 
dinirter) und breigeord neter (coordinirter), weiterer 
und eng ever Begriff. Denjenigen Begriff, ber einen an⸗ 
dern in ſich ſchließt, nennt man in Bezug auf: diefen 
ben hoͤhern, und dieſen in Bezug auf jenen den wie⸗ 
deruz alſo iſt jeder Gattungsbegriff bezuͤglich des Art⸗ 
beguifieifier: hoͤhere, und der Artbegriff bezuͤglich beg, Gat⸗ 
tungsbegriffs der niedere. Blume iſt ein hoͤherer Be⸗ 
griff ale: akpe, aber “in Bezug auf Pflanze iſt er ein 
niedriger.“ Seber’ hoͤhere Begriff iſt zugleich uͤberge ord⸗ 
wet, jeder wedere untergeordnet; dic untergeerdneten 





B Erſte Abtheilung. Erſtes Hauptſtück. 
aber find ‘dann betgeorbnet; wenn fle einer: und der⸗ 
felben Ophadre angebdren, -alfo.. gleithen. Umfang: haben. 
Tulpe, Rofe, Lilie: find: alfo beigeoednete Begriffe, denn 
‘fie machen: einen Theil. des: Gattungsbegriffs Blume aus. 
Die Rasdrhide : wettevers und enge rer Begriff bezeich⸗ 
‘nen die groͤßere oder: kleinere Sphaͤre in dem Verhaͤltniß 
zweiar Begriffe. So iſt: jeder Gattungsbegriff bezuͤglich 
be Methegriffs, der weitere, und diefer ber engere. 
oe Ge 15s Goft wenn man. einen Begriff nad) feinem 

“Sobett und Umfang erkaunt hat, fan man ihn erklaͤ⸗ 
ren definiren) und-einthei len. — 

ee 16. Die, Erklaͤrung oder Definition eines 
Begriffs veſteht in der moͤglichſt -fursen Zufammenfaſſung 
und Begraͤnzung ſeines weſentlichen In halts mittelſt 
Des Sprachausdrucks. Sage ich: der Menſch iſt ein auf⸗ 
recht gehendes,: vernuͤnftig⸗ thieriſches Weſen, oder ein 
Oreieck aiß eine dreiſeitige Figur: fo babe ich die Begriffe 
Menſch und Dreieck nach ihren weſentlichen Merkmalen 
aufgefaßt und begraͤnzt, alfo definirt. 

§. 17. Man gelangt zu einer quien Definition, 
Twenge man guerft die Graͤnzen de6 gu beftimmenden Ves 
- riffs aufſucht. Dieſe finden fich in. dem zunaͤchſt liegen⸗ 

beh. Begriffen ſeiner Art, Gattung 2c. Dann ift es noͤ⸗ 
thig,/ die weſentlichen Merkmale zu erforſchen, wodurch et 
ſich von andern Begriffen ſeiner Art unterſcheidet. So 
fanden wie §. 16, daß dee Menſch zur Gattung der 
thieriſchen Weſen gehoͤrt, und dann entdecdten wir die 
Merkmale “des aufrechten Ganges und der —— 
wöodurch er ſich von ‘alien abrigen Geſchbvſen tings G⸗ 

biets unterſcheidte. cites on 
Se Year 18. Wenn 6 eine Louk: dieſe Det —— Dei 
ion: das Weſen des Begriffs erſchoͤpft: Heit fieivoll: 
kommen, indem ſie alsdann mit ihrem, Gegenſtande 


inns, Logiſche · Workanntuiſſe. oy «9 
uͤbereiuſtimmt, ober ihn deckt. Wenn, ih alfe. ſage: ein 
Dreieck -ift--eine - deeifeitige Fiaur, ſo kann id) andy um⸗ 
gekehrt fagen: eine breifettios hell ig tin aaeise bene denn 

Beides deckt ſich. co Pan ae 
S. 19. Hieraus leiten wit —2 ſureieli⸗ 
Negeln fuͤr die Definition ay: 

4), fie ſoll nur weſentliche Meriwale enthalten. Be 
gehoͤren bie F. 16 genannten Mertmale weſentlich zu dem 
Begriff eines Menſchen; Farhe und Bidunatena? find 
bloß 3ufallig; Solan, 

2), fle, darf weder zu masit fein b, i agu wenig Mette 
: male, noch zu eng, dei; .gu viel Merkmale enthalten. 
In jenem Falle wuͤrde ſie auch noch andern hoͤhern Be⸗ 
griffen, in dieſem andern niedern Begriffen zukommen. 
So wuaͤrde die Definition: ein Dreieck iſt eine Four, zu 
weit fein, denn das iſt ein: Quabrat auch; tind: -ein Baum 
iſt ein mit. Wurzeln, Stamm, Zweigen, Bluͤthen und 
Fruͤchten verſehenes Gewaͤchs, au ng ‘Dena. nicht jeder 
“Saunt treibt Griichte; pep 
3 8) fie darf feinen Zirkel beſchrelben, b. i; das, was | 
erklaͤrt werden fol, nicht unter die, Merkmale ber Erklaͤ⸗ 
rung aufnehmen. Man wuͤrde alſo z. B. nicht ſagen 
koͤnnen: der Wille iſt das Vermoͤgen zu wollen, denn 
ich will ja eben erfahren, was Wille und Wollen iſt. 

. §. 20. Aber nicht alle Begriffe laſſen ſich definiven. 
Um beſten eignen ſich dazu Kunſtgegenſtaͤnde (Uhr, Bae 
rometer, Lufthallon, Dampffchiff ꝛe.) und Abftracta in 
den philoſoyhiſchen und: beſonders mathematiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften. Was keine Graͤnze hat, wie bas unendlich 

Große und unendlich Kleine, iſt gar keiner Definition faͤ⸗ 
hiss dahin gehoͤren die Begriffe: Sem, Farbe, Ton. Jn 
virletn Faͤllen Hilfe mar ſich gue Verdeutlichung mit, bhp 
Feri Angebe einiger Unterſcheidungen, imit Erlaͤnterung 


10 Erſte Abthectunger CErſtes Hauptſtück: 
land: Vefonders mit' Beldreibling ; Pie: nam aw hnfigſten 
‘Bel Naturtorbern und eſehe / zuſammengefehten Men iwers 
Fen anzuwenden Pflegt, oft! ſogar ‘mit bloßer Ueberkva⸗ 
gung in eine andere Sprache z. B. Vſſchoſgi it Sees 
lenlehre. Potter ant gee a We aye 
§.21. Die Eintheunng at! fe wt thee Ati bem 
Umfung, und beſteht alfo in der Darſtellung ines ge- 
netellen Begriffs Had): ‘eben: thm untergevrdneten Aeten. 
“Bo Tetth wir 3. Bs dle Erde in- flif Spelt und 
die Natur in drei Reiche. a 
nm Eimheilung muß nitcht verwechſei wich mit der 
10 Bestheblung und Jexikaliſchen Unterſcheidung. 
See Zertheiluag hatigs zu thun mit der. Zerle⸗ 
gung eines Ganzen in; ſeine neben. einander ſte⸗ 
henden Beſtandtheile, die allo keinen Arthegriff qnge⸗ 
os ‘ben. Go beftehe dee Mente) aus Leib uid “Serle, 
“wd der Leib befteht wieder aud ſeſten und fluͤſſigen 
Theilen zidie Erde -beMetit aus Land and Waſſer, ein 
a4) - Baum os Wurzel, Staunm, Aeſten, Blaͤttern ꝛc. Die 
Unterfdeidung abec gibt. uns die einzelnen Bes 
ee eines Worts,wie ‘fie dag Lerikon enthaͤlt. 
a hat z. B. ‘her Beeriff Welt ‘die Bedeutung von 
cae Uniiverfum , ‘von Erde, ‘Yor Menſchen, von’ Inbegriff 
J Materiellen, von: Sinnalicren und irdiſcher Ge⸗ 
Gunung, oat 8 oN habs 
8 nD: Bebe Eintheilung gat. Cin theilanyesties 
der/ · Oridhre Arten, in weldheidin hoͤherer Begriff cingetheilt 
wird, ‘Had dieſe Glieder muͤſſen ſich gegenſeitig ausſchließen. 
So thellt’ z. B. der Naturhiſtoriker die Thiere in Saͤug⸗ 
thiere, Wogel, Amphibirn, Bide, Infetten, ‘Wormer, 
und jedes Defer ſechs Gurver enchatt eine ‘ety ‘welthe 
die -fibvigen ausſchließt. fa MR Oe. 
"i. S293 Die Zahl der Einchellungeghede iſt unbe⸗ 
ſtimmt, denn (le haͤngt vow den Umfang de8 einzucheilenden 
See Sb, und Cann. bagieravels ‘und mehegliedeig 


\ 


OT Logiſche Vorkenutufſere ah SA 
fein. Das minſchliche Debteemsgen? Comweowle Mine 
srocigtiedvige:-Qthmellinig,” denn tin' Beth oder Mahe ſcin, 
din Bejahen oder Verneinen, ein Seven oder Aufheben 
erſchoͤpfen den ganzen Umnfang* inks Dentobjeets.GSs ſſt 
don jedem'A ‘nut ein einziges Gegentheit ein Nichto a vet, 
bar, und die Sele ift daher dentwedebeſterblich bey” hikehRs 
ſterblich. Aber eben: in dieſem UME: A Fonnett oft meh⸗ 
rere Tteunungsglleder liegeni = GAgeh thr prBr alle 
Producter dev Natur ſind entweder Dhiere ober Micht⸗ 
Thiere, fo Mine’ wie’ die Mie HT Mere Wieder Aintheifen 
in Pflangen und Mineralien. “Diher Aefmen whe Heber 
gleich ‘alle die Begriffe, die BEN Gegenfenz der Befahung 
enthalten, und Tagen ‘alfd : Bie Naturproduete gerftillen in 
‘Deel Bhelkey die Geographie Melle bie Erde in fitnf Sa, 
bie Geomotrie ihre Dreiede Meet eile, oe Tes 

§. 24. Gide Eintheilung Hat” aber oii: eden’ Mb his 
theilungsgrund, d. h. einem Geftchtspunkt, dus dem 
der einzutheilende Begriff betrachtet wid) “Wenn: wie 
die Menfdjen einthetten: in · weiße, gelbe/ braline, iſchwärze, 
ſo liegt der Eintheilunzsgrund in der Farbe; theilen wir 
ſie in’ Wilde Romaven und Ackerbau⸗Treibende, ſo fihs 
den wir den Gefichtspunft in den Bildumgsgrud; theiten 
wir fe in Europaͤer, Aſiaten, Afrikaner 16, rind Be Eu⸗ 
ropder toieder in Deutſche, Franzofen, Gingl ube 183) fo 
faffen wir das Merkmal bes BBethiyels’ vder Lande, 
in dem fle leben, REE 
: §. 25. Hieraus ergibt fi Bag: man ei einen· und 
denſelben Begriff ( Menſch) einen mehrfach ett Ein⸗ 
theilungsgrund haben kann, je nachdem man diefes tedbe 
jenes Merkmal auffaſſen will. Dies gibt die Neben⸗ 
eintheilungen. Da aber jeder Eintheilungsgruũd wie⸗ 
ber eingetheilt werden kann,: ſo entſtehen davies Pie Wh: 
teveinthellungen, wobon im §.' 24 die Eintheilung 


HZ Erſte Abthelung Erſtes Hauptſtück. 
dee Garopder. cin Beiſpiel enthaͤlt. Stellt man nun 


ſolche Haupt⸗, Neben⸗ und: Unteraintheilunggen eines. Be⸗ 


GEHTS wiſſenſchaftlich geordnet zuſammen: fo. gewinnt 
man eino Claſſification, die ein. treffliches Hifsmittel if, 
die ganzo Neihe folder Begriffe gu lberſehen, und. das 
Fehlerhafte leicht zu entdefen. 

eer, Gy 26. Die Hauptregel flix, die Ginbeitung. gleicht 
ber Hauptregel fly die Definition (§.18).. Go wie diefe 
walt ihrem Gegenftande uͤhereinſtimmen oder ihn · decken 
wf: ſo mirſſen die Encheiungesleder ‘Das Pave er⸗ 
ſchoͤpfen. Daraus folgt. 


ih) daß cine, Eintheilumg weder zu weit, “nod mr ; 


ry eng. {gin darf. Buweit. if fier wenn fie ein Shei 
Aungẽeglied. euthalt, das gar nicht in dom: einzutheilenden 
Begriff liegt. Go gehoͤren z, B. Linien und Punkte nicht 


i die Eintheilung der mathematiſchen Figuren, da beide 


aut die Graͤnze einer Linie und einer Flaͤche bilden. Hu 
£4948 die Eintheilung, wenn die aufgenonunenen Glie⸗ 
Dev nicht den Hauptbegriff erſchoͤpfen. Dies wuͤrde z. B. 
der Fall ſein, wenn Jemand die Lufterſcheinungen bloß 
Ae waͤſſerige und feurige inthelen und: dig. glanjenden 
übergehen wollte; 

ayer QD) daß jede Eintheilung nur einen eirzigen Shei 
lungsgrund haben, und nie ein Glied aus einer Nebencius 
ſcheilung eingemiſcht werden darf. Wenn ich z. B. die 
“Gefhidte eintheile nad) dem Begriff der Zeit in alte, 
mjttlere und neue: fo wuͤrde der Zuſatz: in Culturges 
ſchichte, bier ein. frembartiges Glied fein, bas wohl mit 
dem Gtoff der Geſchichte, nicht aher is Beit au 
thun hat. we Fan a 

wt Bes RFen Be Boltéommenteit ber Vezriffe 
‘Bie, neanen, einen Begriff voll kommen, wenn ev alles 
bes ..in. oe. an ſich hat, mas. zu, Feiner, Riguibndigtet 


ie Ti Logiſche Vorkenntniſſe. Hr EF 
dieit.:11)5 Dagu; ‘gett beſonbers Atarheit: und Bea} 
ſtimmtſeit· — ceca 
2 aesc “OMe tue eit hue shed Gratei th ee: 
ſten Gabe: unterſcheiden wie binen Begriff sow avert! 
aͤhnlichen / und verwandten nur theilwetſe, Minen alte? 
nicht.alle Merkmule veffelben⸗ in: unferm Bewußtſeinn auf⸗ 
faſſen. Im' zwei ten: Grade Rnb wie uns aller Merfy! 
mate vollſtaͤndig bewußt, iund Ravin nennen wire Deue⸗ 
lichkeit. Der Gegenfagi beider Hh: Undeutlichke iti 
Wer 3. Vr dbl Begriff’: Seibfitleb⸗ umb Eigenliebt, Abers 
reden und Abergeugen, Abſicht eed Zweck, Urſach unb 
Genid; umſonft und: vorgebruenie. mit einander · Lͤrweche 
felt, denkt dunkel cand: undeuflich.“ Bet bet: Unbeckunnte 
ſchaft sit: vider, Natur⸗æ amd; Amiſtgegenſtaͤnben, die wir 
nicht aus eigner Anſchauuiig kennen gelernt haben, wer⸗ 
den Wit! uns oft. mit ders Marheit begnuͤgen muſſen 223 
Gs 29, Veſtim mt: mannan we einen Briviff wenil 
er uné in Ser Berbindung mit anbern Begriffen Bas wat 
lidj'gtht, wad Der. Nedende ader Schreibende geben wollte 
uns alfo fiber den Inhaltnicht umgewiß laͤßt. Ihm ſteht 
entgegenndaq⸗ Uphee ſtim mie Bw etdeutigeun®S dwans 
kende. So koͤnnen z. Wi die Begriffe: verfolyenp uͤber⸗ 
ſehen, gewiſſe (MN; 22. oder BH Pactifetn:: Hite, als 
tein,” ‘toenigffens, ; felbft, nicht ey be. zur nabe rh Beſtim⸗ 
mung eines andern Begrif dienen ſollen, durch unrich⸗ 
tige Dieting das Verßaͤnduis ines ganyen Gebantens 
ſchwaukend und. unſicher ꝓuqhen· ae TD 


me Ob bd, 3 a 
— 
vit. ie ty 


ee ve weltamapited 


Bon den ‘Urthettea ee Sayin. 
iD uv WP BRS 


§. 30. Wie urtheilen, soenn " Divweinen Seger mit Dene 
andern zur Einheit verbinden. agen wits der Hut iff 


/ 





* 


By Erſte Abthailung. Erſtes Hauptſtück. 
ſchwarz ſo haben vir den Begriff ſchwarz mit dem Be⸗ 
griffe Hut verbunden. Ein Urtheil iſt alſo die Vorſtelung 
vom, deer Verboͤlihiſſe zwaier idee mehreret Begriffe uns 
tey.-sinqnhan Wie denkan uns dabei nicht bloß die bei⸗ 
den Dearike Hae wedi ſchwacz fic ſich, fondenn: ſie ſte⸗ 
hen. num mannseths eanßtſain olf zufammengehorig da, and 
dig Vorſtelungs dieſepe Verhindang gibt eben; das Urtheil. 
Dy: Benmodges : Ded Kenſtandes zu urtheilen ‘belie in Bits: 
| fevi Begichewg 1 Umt lie | ¢ouniyt.: VaR eS 
473 §- Beri Per Jeter Wchtele Fehoren sbchoaenta. gwet 
Ciao nit cit Bpsedthandp ian weldenn divas. igefagt 
memedrisGrass$),'B) ine Etwaß; das mat: dom Gegenſtand 
verhuahen | dedacht· ird. iFenke: ntunen, wir Garb j ect 
| Ginnadbearift);ditfoh ifheih bina t. Abitfagabegeiy, smb: 
Beides, zuſammen maa idte Makevie oder den Medff 
des Urthatten ans. Die Dt: und Weiſe, wie wiricheide 
Reguifien durch deri Syrachautqruch: aͤußerlich .cerbinden, 
Adin Fatzm, thd diefe macht dat: Urcheil zu einen. 
Ss A Redepays; Gast und ſchwarz alfo geben das Ur⸗ 
thay abaſ: der Mut itinchnanz, gibt deni Satz. 
OHI TDie gewbhullche Actheilsf ocd Hegt in der aus⸗ 
cris genruckten CopahtGi ic Mee eben darum? Veepbin⸗ 
ie ARRAS, he en 

eil. ber t ¢ 

“i inf bie} ingen ane slat tty fo ift ie — cine 
—E— Forint Fie’ Gaus “kit: denFend. ‘Die Be fhafe 
SnstitFenheit mancher SBpra dew erlaube ſogar détag durch 
ein einziges Wort cudyworacten,: welches: Mattie sad. 
Form jufammenfagt, 3. B. amo, d. i, ego sum 
amans. — Die SGtellung der einjelnen. BVeftandtheile 
eines Bases uͤnhen in dem Urtheil nthe; und haͤngt 


garn tHE Der: Iedgomaljgen. Abſicht des Reduers a f 
daß er mit dem Praddicat enfangeny | und mit bem S 


$1135 shee Ties faa” NaOvgy. st Ae! ae . 


ii au sod ce mga or shai iam, — —— 
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hitkhse Lopiihe Vorkenntniſſe 6 
Sey BRe - Behen- wis, a die ates, sinh un— 
tilt, foe dieſie 76 
DA): ei nif Athy = wenn our Gin Gusset: “ed ie 
Praͤdicat ented B. Erde, 1ynd4; He Erde iſtrrunds. 
+ 2)o gafammengefegts. wenn. es eine Mahrzahl; 
von Gubjecten aber Prdbicaten wnthalt,-. z. Bs die ſorde 
und. alle Afoneken: find fagelibemigy oder: die: Conve; 
letichtend.undimeriiend, . Bud kann die Sufamaentageng, - 
verſteckt fein, z. M. unter allen Bqumfrauͤchten iſt wie die. 
Biene dienangenehmſſe, Worin drei Urlheile mthaltes fiehss 
es gibt mhrere BaumfriGhten die. Bienes eine Benny; 
fruchd, und Dirge Frucht if min: die angenchmPes iii iſi 
sg 8) ideæaxiſch,id. i: einerlei jaͤhnlich, verr⸗andt, wenn 
Subject and. Praͤdicat wirflidy, adennſheinbar djeſelben 
Merkmaleenthaltan, Bu; cia Narr tft an Narnz eins 
Kind. iff: eia Rind; , was lebt muß ioergehes, andy ales; 
Leben ift vergaͤnglich; MOR GND edt ini: dig grep 
1 4) anaty tifdy,: rene das: Muidicat ans Kena. Bea 
Griff - De6: Subjects ſelbſt unmittelhar hervorgeht, alfa! 
ſchon in. demſelben enthalten iſt, und nur durch die Meas 
lyfe (Aufloͤfung) naͤher entwickelt wird, z. B. bie Kugel 
if. rund, in welchem Urtheil dev Begriff rund blog das; 
ſchon in Kugel enthaltene ‘Meyfmat: ausdruckt 
65) fynche tiſch iſt dasjenige Urtheil, in welchem 
dem Subjeet ein nicht in ihm enthaltenes Praͤdicat als 
nothwendig oder zufaͤllig beigelegt wird, z. B. das Diels 
: fer ift ſcharf, der Himmel iſt heute truͤbe. a ee 
_. § B3. Bon dev Verſchiedenheit des Subialte: und 
des Gebrauchs, den man von.den Urtheilen macht, ha. 
ben fle audy verfdiedene Namen erhalten. Die wichtig⸗ 
ften find: Wriome. und Poſtulate, Theoreme, Pro⸗ 
bleme und Hypotheſen. Op pa 
» 4): WM rio: me gebdren zunaͤchſt bee Mathematit, welche 





WE Erſte Abtheilumg. Eeftes Gauptſtück. 
datanter!olche theoretiſche Sage verſteht Ddie keines Bee 
weiſes beduͤrfen. Man kann aber Ohne Widerſpruch 
ONES CEH MP nennen, "HAS der Verſtand· in ſich ſelber 
| —e So wuͤrden als Axiomie zu ˖ betrachten ſein 
Pe vern· G rundgeſetze desmenſchlichen⸗Denkens: 
ay ronsgedacht · werden! ſoll,r muß mit ſich ſelbſt Dbereins 
ſinmen / oder: was ſich wiberſpricht Fann matt gedacht 
werdin (Day der Ibeneitaͤt und des Widerſpruchs)/ x. B. 
ehnt dered tge: Rage pb) von zwei wimitteloar untges- 
GMA CSIs Meradlen femme cohen  Diage: use eines. 
{a KBAG bes ausgeſchloſſenen Dritten) / z. B. die Goele 
iſt ſterblich oder nichtſtorblich; 0) alles Denfbare: mug cis: 
wen zurdichenden Grund haben. dee uns moͤchigt; ibéd ents 
gegengoſotzten Beſtimmungen die eine x bejahen, die: an⸗ 
Dore gu verneineni( Satz des zureidendem Giundes), 2. B. 
ARNO nothwoandigy.- daß einem. Rirper: da8 Praͤbitat „aus⸗ 
gedehnt“ zukomme, weil fein Koͤrper ohne Raum Hedacht 
wribenr Latins GSolche? Axivme werden auch Po ſtu⸗ 
Jase genannt, weiti(fe Urtheile enthalten, die man ohne 
Bevldughutig feinev:Bevnuift micht von ſich weiſen kann; 
UD) TBheoreme ſind den Axiomen entgegengeſetzt, 
denũ ſie enthalten Lohrſaͤtze, deren Wahrheit bewieſen fein 
will, z. B. Hitze dehnt aus, Malte zieht zuſammenß 
7 3): Probleme find. Aufgaben, oft fragweiſe ausge- 
druckte Gage, die als ungewiß oder zweifelhaft zur Un⸗ 
tetflidung: und Loͤſung hingeßollt werden, U %. ‘2b bie 
Tugend gelehrt werden koͤnne; ' 
O41 AY Hopothe fen (Wageſaͤtze) nenné man 1 olde mehr 
ober weniger wahrſcheinliche Vorausſetzungen, die men 
einſtweilen annimmt, um gewiſſe Erſcheinungen dadurch 
erktaͤren gu koͤnnen. So hat man belauntlich uͤber das 
Sonnenſyſtem drei Hypotheſen. cue ,; 
ohl§, 84. Sehen wir anf. die: Form: eines . urlheis, 
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fo ſſiellen ſich uns vier Geſichtspunkte dar: 1) die Quan⸗ 
titdt (Umfang des Subjectbegriffs); 2) die Quali⸗ 
taͤt (Beſchaffenheit des Praͤdioats); 3) die Rela⸗ 
tion (Verhaͤltniß oder gegenſeitige Beziehung des 
SGubjects-und Ptaͤdicats); 4) die Modalitaͤt (Babe 
heit oder Grad der Gewißheit). 

F. 35. 1) Die Quantitaͤt bes Urtheils beſteht | in 
der Groͤße oder dem Umfang des Subjects, indent wir 
dabei fragen, von wie vielen Dingen etwas ausgeſagt 
werde. In dieſer Hinſicht haben wir drei Urtheilsformen: 
eine allgemeine, eine beſondere und eine einzelne. 

F. 36. Eine allgemeine Urtheilsform entſteht, 
wenn das Praͤdicat ſich bezieht auf den ganzen Um⸗ 
fang des Subjectsbegriffs, in welchem Falle man fidy der’ 
Woͤrter alle und jede bedient oder doch bedienen kann, 
z.B. alle Menſchen ſind ſterblich, jeder Menſch iſt ſterb⸗ 
lich, oder der Menſch (jeder Menſch) iſt ſterblich. Etre. 
beſondere Urtheilsform iff es, wenn von mehreren 
Dingen etwas ausgeſagt wird, alsdann wit die Woͤrter 
einige, viele, manche, mehrere gebrauchen, z. B. 
einige Menſchen ſind weiſe, viele ſind Thoren, mehrere 
find gelehrt ꝛc. Cine ein zelne Urtheilsform gibt es, 
wenn man. etwas von einem einzelnen Gegenſtand aus⸗ 
ſagt, wozu matt fic) der Woͤrter,dieſer, jener oder ets 
nes. Eigennamens bedient, z. B. dieſer Mann: ift llug 
Sokrates war weiſe. 

8§. 37. 2) Die Qualitaͤt des Urtheils beſteht in 
der Befthaffenheit des Praͤdicats, bad man mit dem Sub⸗ 
fect verbindet, daher wir dabei fragen, wie etwas aus⸗ 
Gefagt werde. In dieſer Hinſicht Haber wir ebenfalls drei 
Urtheitsformen: aa) eine ‘bejahende,, Db) , cine verneis 

'§. 38. Beiabend. itt: die: “Urtgeilefeem, wenn dem 

Teut Th. VI. J [2] 


1S Erſte Abtheilung. Erſtes Hauptſtück. 
Subject durch das Praͤdicat etwas beigelegt, derne i⸗ 
nend, wenn int etwas abgeſprochen wird, z. B. der 
Muanſch iſt vernuͤnftig, aber: dee Menſch iſt nicht fries 
fei oder: kein Menſch eft votfommen. So 
&. 39.  Ungeaditet nach bein. (§. 33. 5) ansgeſoro⸗ 
chenen Denkgeſetze in einem Urtheil nicht ein Bejahen 
und Verneinen zugleich Statt finden Farin: fo gibt es 
doch Urtheile, in welchen zwar cin Praͤdicat derneint, cher 
durch die Verneinung zugleich etwas. Anderes, obwohl 
Unbeftimmtes, geſetzt wird. Dergleichen Urtheile nennt 
mon limitirende oder befdrantende. Das Urtheil 
-% B.: die Geele ift unfterblidy fagt. noch etwas andes 
we: ald: die Seele ift nidt ſterblich. LeGteres ift gaͤnz⸗ 
lich werneinend, denn es hebt den Begriff der Sterblich⸗ 
feit in: Anſehung der Geele auf; jenes aber ſetzt zu⸗ 
gleich on die Dtelle des aufgchobenen Pradicats einen 
andern,. obwohl uns unbefannten Suftand, den wie Uns 
ſterblichkeit nennen. Ein Unglidlicer, ein Unweifer find 
zwar wicht gluͤcklich, nicht weife; aber fie haben Statt 
deſſen; was ihnen abgeht, nod) efwas Wnderes, das wir 
< bei dem Nicht⸗Gluͤcklichen und Nicht⸗Weiſen nicht wabrs 
nehmen. Oft hebt diefe Limitation nur einen Theil des 
Begxiffs, ain Merkmal deffelben auf, und fegt an deffer 
Sielle cin. entgegengefegtes. So liegt inUntraut nidjt 
die Aufhebung des ganzen Begriffs Kraut, fondern nue 
feines Nugens, durdy deffen Mangel der Begriff des 
Schadens erzeugt wierd. 
‘Bem. Auch koͤnnen als limitirend benrachtet ‘werben die 
» Prgdicate, die ohne ein aͤußeres Seichen der Berneis 
. Mung (nidt, Fein, un). bod) ihrem Inhalt nad) vernei⸗ 
nend find, z. B. ſchwach, krank, arm, weil ſie ne⸗ 
ben dem verneinenden Gegenſatze nicht ſtark, nicht 
geſund, nicht reich ned) etwas Poſnives in ſich 
‘ia tages, das unſte Theinahme. ermeds, : a, 


a 
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8. 40. 2 Die Relation des Uctheils befeht in 
dem Verhaͤltniß, worin die eingelpen Vorſtellungen zu 
einander ſtehen. Jn diefer Beziehung gibt es wieder drei 
Urtheilsformen: eine. fategorif he. (unbedingte), eine 
hypothetiſche (bedingte) und cine die tunctioe ai 
nende ober ausſchließended. 

§. 44. Kategoriſch nennen- wir ein Urcheil, in 
welchem das Praͤdicat einem Subject ſchlechthin oder un⸗ 
bedingt beigelegt oder abgeſprochen wird, z. B. alle Koͤr⸗ 
per ſind ſchwer; einige Kraͤuter ſind giftig; nicht elle 
Baͤume find frudtbar, fein Lafterhafter iſt gluͤcklich. Diefe 
Urtheite bilden die Gauptform der Rede, | 

. & 42. Hopothetiſch iſt ein urtheil, in welchtin 
dem Subject ein Praͤdicat nur bedingt (gemeinhin durch 
wenn) beigelegt wird. Da. bie Theile ſich hier verhal⸗ 
ten wie Grund und Golge: fo gehoͤren zu einem ſolchen 
Urtheit zwei Glieder: cin Vorderſatz, der den Grund oder 
die Bedingung, und ein Nadfag, dev die Folge enthaͤlt. 
Sagen wir alſo: wenn der Sommer kommt (ſo) werden 
die Baume grin, fo iſt die zweite Haͤlfte oder der Nach⸗ 
fos bedingt durch die exfte. 

Un m, Der Sprachgebrauch kuͤrzt den Vorderſah oft ab, 
und ſagt z. B. kommt der Sommer, fo ꝛc. dies aͤn⸗ 
dert in dem Denkobject nichts. Auch kann die Folge 

. voran ſtehen, z. B. dic Baume werden grin, wenn ꝛc., 
ja Grund und Folge werden ſagar oft in einem. eimi⸗ 


gen. Gag vereint, 5. B. mit dem fommenden Semmer 
werden die Baume grin, 


| 8. 43. Disjunctiv heißt dasjenige Urtheil, in 

welchem einem Subject mehrere Praͤdicate, auch wohl 
einem Praͤdicat mehrere Subjecte als moͤglich beigelegt 
werden, ohne zu beſtimmen , welches als wirklich gedacht 
werden foot. Die Fotm des Urtheils wird begeidhnet mits 


telſt Br nent Portiteln, eats: jee „B. 
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er kommt entweder heute ‘ober’ morgen; entweber fommt 
er feb ‘ober fin Bruder, 

8. 440 4) Die Modalitst des Uetheils beftimmt 
den’ Grad ‘ber’ Gewißheit, - nicht abet in Anfehung des 
Gegenſtandes, ſondern in’ der Wet und Weife, wie wir 
uns die Verknuͤpfung des Gubjects und Prddicats den- 
fens! Died farin’ auf dreierlei Art geſchehen: oals moͤg⸗ 
rh,” als wirklich und als nothwendig, ‘tind daraus 
entſpringen drei ‘tetheilsformen: die problematiſ che, 
affertoriſche ind apodiktiſche. 
ny, 45. Problematiſch oder bloß moͤglich (unge⸗ 
wiß, zweifelhaft) iſt jedes Urtheil, welches etwas Denk⸗ 
hares (ſich nicht Widerſprechendes) enthaͤlt. Es iſt da- 
Ke! ‘auth immer bejahend, und das Praͤdicat wird mit 
dem Subject durch fann verbunden. Alſo: der Mond 
Pat’ bewolnt fein, eine Borherfagung Fann eintreffen. 


| Aber roiderfpiedhend und undenfhar ift eine vieredige Kugel. 


8. 46: Aſſertoriſch nennen wir dasfenige Ur: 
theit, in welchem die Verknuͤpfung des Praͤdieats mit dem 
Subject als wirklich gedacht wird. Dies kann bejas 
hend ober, verneinend ausgedrudt werden. Alſo: die Erde 
ift tund, jeder Rovper ift ſchwer; dee Wuͤrfel iſt nicht 
tund, fein Menſch iſt fehlerfrei. 

8F. 47. Apodiktiſch iſt ein Urtheil, wenn die Ver: 
—*5 — ſeiner beiden Elemente als etwas Nothwen⸗ 
diges und mit dem Verſtande unzertrennlich Berbundes 
nes gedacht werden mug. Alſo: die Kugel muß rund, 
der Wuͤrfel mus achteckig fein, jede Wirkung muf ihre 


Urfad haben. 


Wir haben alfo zwölf Urtheilsformen. 
Rnm. De Unterſchied zwiſchen einem apodiktiſchen und 
Oo —*— Urtheil beſteht alſo darin, bap in jenem 
2das bas bens Bu Subject beigelegte Praͤdicat al nicht anders 


- Sagifthe. Bertoni.» 


. seat werden kann; in hiefem bagegen bag —* 

v nicht als imabanderuch beſrachtet wird. Sager wir 
z3. B. Meteortteine find yulfanifde Auswuͤrfe ves Wore 

bes, fo IA dies nut aſſerworiſch, vder eine vielleicht vote 

uͤber gehende Aunahme,die nach hundert Jahren nicht 

mehr gilts aber: jeden Koͤrper iſt⸗ zerſtoͤtbar wird ewig 

als eit unabanderliches Uriheil gelten. Und gus diez 

| fem Urtheil ergibt fid zugleich, daß ein apodi frifahes 

 Methell bie Form ‘eines affſertoriſchen annehmen fann, 

ohne bag TS darum auf ott apvrettifa iu fein. 


. . * 
ate So na ga ta ots 
. —⸗ M 


— Phe ite 
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g. 48. Sqließen! heißt: ath hichehelt oder gdalſch⸗ 
fe eines. Urtheilg aus einem andern olgern oder — 
nen. Die Kraft zu ſchließen iſt die Vernunfte 


folgere ich ia B. die Wahrheit des urtheils ich bin ‘Get - 


lid, aus dem andern Urtheile: alle Menſchen ſi ind fierb⸗ 


lich. Ein Vernunftſchluß if alfo . ein Urtheil/ das 


nur durch ein anderes allgem eines urtheil moͤglich wirt 
F. 49. Bei jedem Schluſſe (Sollogismus) i Ves 

gen drei Urtheile, jum Grundes 

19 eine allgemeine Regel welchẽ durch die Vernunft 

eingeſehen wird, ein Grund ober, ‘eine. Bedingung, 4. &. 

der. Sheil einer Sache iſt kleiner als dad Ganze; 
7) ein Sag. ber etwas unter die Bedingung dee 

Regel ſetzt, 1B. ein Groſchen iff ein Sheth bor einem Shaler; ; 
3) der Gags felbft, den man aus ben beiden borigett 


berleitet, z. B. alfo if ein Groſchen kieinet als ein Thaler. 


Hieraus ſieht man zugleich, daß alle zu einem 
Schluſſe gehoͤrigen Urtheile in Einem Bewußtſein bees 
einiget werden und cine Einheit ausmachen. 


22 Erſte Withlltuntze ERs Houpr tiie. 

” §. 80. Di atlgeitdtné Neh’ belt Wer Obers 
gi der gweite: Babs der etwas waiter Be Bedbingung 
Dou Repel. ſetzt, Unterfah⸗ beide zuſanunen heißen Vor⸗ 
Hee Awe oder Praͤmiſſenze das Urtheil ſelbſt, welches 
‘aus efi Vorderſaͤtzen hergeleitet witd, Schlußf olge 
ater Sonclufion” 

Ries Jeder Mérper, i iſt der Zerſtdrins unterworfen, 
der Dicmant. Ht ein Koͤrper: 5 
alſo iſt er der Zerſtoͤrung unterworfen. 


Wer snvollfommen ift, hat Fehler, 
alle Monſchen ſi ind unvollkommen: 
alſb haben alle Menſchen ihre Fehler. 
8. 51. Die nathelide Ordnung dee Saͤtze in einer 
Schlußrede iſt: daß Bev Obeiſatz, als der entfernte Grund, 
die erſte, Der Unterfag, als der naͤchſte Grund, die zweite, 
und die Concluſion, als die Folge, die dritte Stelle eins 
nehme. Ein Schluß, deſſen Theile nad) dicfer Ordnung 
geſtellt werden, heißt ein ordentlicher oder foͤrmli— 
cher, und da ‘die Wahtheit eines Urtheils aus einem 
audern durch Silfe’ eines dritten erkannt wird, ¢in mits 
telbarer Schluß. 

S. 52. Nicht aber ‘alte Schluͤſſe fib förmliche In 
den meiſten behaͤlt man einen dee Borderfage iin Ginn, 
und einen ſolchen Schluß nennt man einen verkuͤ rzten, 
oder unmittelbaren, weil bei ihm bie Wahrheit eines 
urtheils aus einem andern ohne Huͤlfe eines dritten er⸗ 
kannt wird ; z. B. 

| Ich bin ‘ein Menſch, 

alſo abe ich meine Fehler. 
Siee feblt der Oberfag: alle Menſchen haben ihre Feh⸗ 
ler. Oder: 


 Roglfche Vorkenniniſſe. 23 
Alle Menſchen haben ihre Fehler, 
alſo hab' ich die meinigen. 

Hier fehlt der Unterſatz: iid) Bin ein Menſch. 

Anm. Dieſer verkuͤrzten Art zu ſchließen bedienen wie uns 
in Schriſten und im gemeinem Leben beſtaͤndig, wenn 
wir gleich nicht darauf achten, beſonders in den Faͤllen, 
wo wir die Woͤrter deswegen, darum, daher, 

alſo, folglich xc. gebrauchen; denn von Jugend auf 
werden wir mit einer Menge allgemeiner Saͤtze bekannt, 
deren Anwendung ung mit dee Zeit gelaͤufig wird, ohne 
daß wir wis der Regeln, die ihnen zum Griude liegen, 
deutlich bewußt find. Wenn wir z. B. denken: weil 
es im Winter in der Stube warm iſt, ſo wird Feuer 
im Ofen ſein: ſo ſchließen wir, aber auf eine verkürzte 
Weiſe. 
8. 53. Die foͤrmlichen Satie find aber darum 
nicht unnuͤtz, denn 
1) lernen wir dadurch unſere eigenen und Anderer 
Gedanken pruͤfen, und ihre Richtigkeit oder Falſchheit 
einfehen; 
2) entſteht dadurch in uns eine regelmaͤßige Berti ; 
feit im Denfen. 
| §. 54. Man theilt die. Schluſſe nach den beet Ue 
theilsformen der Melation (§. 40) in drei Schlugarten, 
_ dn: kategoriſche, hypothetiſche und Disjunctive. 
§...66. Kategorifd uennen wir diefenige Schluß⸗ 
form, deren Oberſatz (§. 60) ein kategoriſches Urtheil 
(§. 41) enthdlt, das bejahend oder verneinend fein kann, 
aber allgemein (0. i. von einer ganzen Gattung gefagt) 
fein muf. Wir koͤnnen alfo ſchließen: 
Alle Menſchen ſind fehlerhaft, 
Ich bin ein Menſch, 
Alſo bin iy fehlerhaft; 
oder verneinend: 





2A Erſte Abthellung. Erſtes Hauptſtück. 
NKein Menſch Muntetiglidy . 
Der Papft if cih Menfch, 
Alſo iſt bee Papi nicht att 


Einige Pfimen ſind giftigg > 
he Der SGadhierling it eine aflaniny 
vo oe Alſo iſt ‘der Schierling giftigs 
denn, obwohl der Schluß in der Sache richtig i m ſo iſt er 
es doch nicht in der Form, da der Oberſah partikulaͤr 
iſ alfa bie Concluffon nicht daraus gefolgert werden Fann. 
' 8.66. Hieraus ergeben ſich folgende Regeln fuͤr 
die Bildung kategoriſcher Schluͤſſe: | 
1y der Oberſatz mis ein all gemeines Urtheil fein, 
d. h. bas Subject bes Oberfages (Alle Menschen) mug 
felnem Umfang nad der hoͤhere Begriff (die Gattung) 
in Bezug auf das Subject des Unter⸗ und Schlußſatzes 
(id) fein; 
DQ) der Unterfag muß ausſagen, daß ſein ' Subject 
(ich) dem Subject des Oberſatzes (Menſchen) unterges 
ordnet iQ, ‘und nothwendig befahend fein, da et’ eindn be⸗ 
ſtimmten Fall unter eine allgemeine Regel bringt 
M der Schlußſatz muß (id) in Anſehung der Quan⸗ 
titaͤt nach dem —— in Anſehung dee Qualitaͤt nad) 
dem Oberſatze richten, d. h. er muß ausſagen, daß dem 
GSubjeect des Unterſatzes baſſelbe Merkmal zutomme, wel⸗ 
hes dem Subject des Oberſatzes beigelegt iſt. 
Wnm. Ale Beifpiele mbgen bier noch Tofgente tee 
Schluͤſſe fleheus . - f 
14. Die Menfchen find, Vernunftweſem IND na 
Der Reger ift ein Menſch, | 
Alfo ift der Neger etn Vlrnunftweſen 
2. Thiere, welche lebendige Junge gebaͤren, find Saͤugthiere; 
Der Wallfiſch gebaͤrt lebendige Junge, 
(Die Wallfiſche gebaͤren lebendige Jungen/ 


Pn Os 
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Alſe iſt der WBallffdy cin Saugthier. i) 07) 
(Ulfo find die Wallfiſche Caugthicre,): he 

_, 8 Die Pflanye, it ein. organiſcher Kérpers 
Die Blume iſt eine Pflaige, . Pe 
Alſo iſt die Blue cin organifder Riper. see Ty 
i A, Kein Koͤrpet it unjerftdrbars ! 
| Dee, Miamant iſt ein Kaͤrper, — 
Alſo iſt auch der Diamant nicht umjerftiebar. - oe 


t4 


5. Wee night fein Baterland liebt, iſt Fein guter Birger ; 
Der Empoͤrer liebt nicht fein Baterland, 
Alſo ift der Empodrer Fein guter Buͤrger. 


§. 57. Die kategoriſche Schlußform lest | der ‘Haver 
thetifden und" Bisfunctiben zum Grunde. 
Gypothekiſch iſt ein Schluß, deſſen Oberfay: aus 
einem hypothetiſchen Urthell (§. 42) beſteht. Davee iſt 
es nothwendig / daß der Oberſatz zwei Glieder enithalte 
die in dem Verhaͤltniß von Grund und Folge ſtehen. 
Alſo: enn ‘Das Thermometer faͤllt Grund), ſo witd 
8 kaͤlter (Folge); De i 
J “Se fAllt jetzt das Thermometer (Unter) 
Alſo wird es Falter Schlußſatz). 
ier fchtiepen’ wie “im Dberfage ton dem Daſein bes ’ 
Grundes auf die! Folges: im Unterſatz wird das Vorder⸗ 
glied geſetzt, und im Schlußſatze das Hinterglied. Ein 
ſolcher Schluß iſt beiahend. Mathen! wir ‘araus els 
nen petitinenbden: : 
Wenn das Spermoricte allt, ſo vid ter 
Mun wird es jet nicht kaͤlter, 6 10s 
Alſofaͤllt auch nitht das Shermometee _ 
ſo ſchtießen wir umgekehrt ‘von ‘dem —*c* der 
Folge auf das Niches Dafein des Grundes. 
'§. 38. Hieraus ergibt ſich die Regel rhe die thohe⸗ 
thetiſche Schlußform: wenn der Grund richtig iſt, fe 
iſt aud) die Folge vichtig, und wenn dle Folge nicht vide 
tig iff (aufgehoben wird), fo iit es auch nidjt ter Geund. 
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(fo iſt aud) der Grund aufgehoben). Unmgekehrt aber 
fann man nicht ſchließen: wenn der Grund nicht richtig 
ift, fo ift e6 auch nicht bie Folge; denn eine Folge kann 
oft mehr als einen Grund haben, alfo Folge von einem 
andern Grund fein; eben fo ſchließt man aud) nicht von 
ber Wahrheit der Folge anf die Watts des Brundes. 
So iſt 3B. ber Setup: | 

Wenn Feuer in meinem Ofen ift, ‘fo ift mein ims | 

mer warm; . 

Mun iſt fein Feuer in meinem Ofen, 

Alſo iſt auch mein Zimmer nicht warm, 

Sarum ſalſch, weil das Sinner ja auch durch die Sonne 
ermedenit fein kaun. 

"Gs, 59. Disjunctic menuen wir die Schlußforn 
die im Oberſatze ein disjunctives Urtheil (§. 43) enthoͤlt. 
Da in dieſem dem Gubject zwei oder mehrere eutgegen 
gefebtd Pradicate beigelegt werden, fo wird entweder das 
cing im Unterfage gefebt und. das andere im Schlußſatze 
aufgehoben, oder umgekehrt, os wird im Unterſatze ein Glied 
—— und im Schlußſahe das andere geſetzt. Wife: 

Die Fledermaus. iſt entweder ein. Suugthier oder 
a ein Vogel; 
ee Aft fle ein Séugthier, 

Alſo ift die Fledermaus fein Bogels, ober 

» Die Fledermans iſt 2.5. - - ; 

Mun ift fle fein, Bogel, e 

Alſo st die Fledermaus ein Saͤugthier. 

 §. GQ. Que Richtigkeit eines disjuyctiven Sdluſſes 
aber gehoͤrt: 

4): daß die Ois jauction im Oberſatze vollſtondig ſei, 
oder Daf fein yum Ganzen gehoͤriges Trennungsſtuͤck 
feble, weil fonſt die Folge wicht richtig ſein wuͤrde. Wollte 
men 3. B. fate: | 


+ , 
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Die ebdenen Winkel ſind entweder wihie eder vi a 
Mrun iſt dieſer Winkel tin rechter, as 

Alſo iſt ev tein ſpitzer, er 
fo whtbe dle Dishunction nicht benſtandig fein, da es 
ja auch ſtumpfe Winkel gibt, und dies fehlende Slied ge 
rade das wahre fein koͤnnte; 

2) daG die Trennungsglieder nicht blog berſchieden ſon⸗ 
dern and) wirklich entgegen gefebt feien.. Sagte Jemand: 

' Die Vufterfdeinungen find entweder waͤſſerige, oder 

glaͤnzende, oder feurige, oder ſchaͤdliche, 
ſo wuͤrde das letzte Trennungsglied keinen Gegenſatz der 
aͤbrigen Glieder bilden, indem dieſe ja auch nuͤtzlich und 
ſchaͤdlich ſein koͤnnen. 

" “ §. 64... Go wichtig dieſe formlichen Sele find 
gur Entbedung der Wahrheit, fo ndthig ift aud) unſre 
Aufmerkfamkeit, wenn wir nicht Schein fuͤr Wahrheit 
nehmen, und durch Trugſchluͤſſe (Sophismen) getaͤuſcht 
werden ſollen. Eine ſolche Taͤuſchung kann bewirkt wer⸗ 
den durch die Form eines Schluſſes (wovon die vorher⸗ 
gehenden §§. Beifpiele enthalten) und durd) die Materie 
deffelben. Letztere gehoͤrt nicht zur Logik, die es nur mit 
der Form zu thun hat; da aber die Praͤmiſſen eines 
Schluſſes eine Materie in ſich tragen, ſo wird ſehr viel 
darauf ankommen, die Richtigkeit derſelben zu pruͤfen, da, 
ſohald dieſe fehlt, auch die Concluſi ion nicht zugegeben 
werden Senn Cin Beifpiel dazu gibt 8. 60. 





Bipetes eebttie : 
V on ben B eweife n. 


§. 62. Da wir bei allen Urtheilen, bie uns, gleich den 
Ariomen (§. 33), nicht von fetbft einleuchten, mad) dem 
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warusm?, oder. nad einem Grunde -fragen, ſo iſt es gur 
Wahrheit und Galtigheit unfree Urtheile ndthig, fle durd 
andere Urtheile gu beweifen. Cin Beweis (argumen- 
tatias demonstratio, deductio) ift alfa die Darlegung 
der Gruͤnde eines Urtheils, oder, eine ſolche Gedanken⸗ 
verknuͤpfung, wodurch die Wahrheit einzelner Urtheile als 
nothwendige Folge der Wahrheit anderer hergeleitet wird. 
tam. Der Ausdruck Deduction wird. beſonders im 
do Geſchaͤftsleben von dew, Geweifen der Rechtsgelehrten 


gebraucht, die ihre Beweiſe, wenn diefe auf die Thate 
ſache geben, deductiones facti, wenn ſie auf die eis 


; * “gentlidye Rechtefrage geben, deductiones jaris zu nen⸗ 
oi nen pflegen. 

8 63.In fo fern der Beweis dus einer Verknuͤ⸗ 
piting mebrerer Urtheile, von ‘Denen bas eine aus dem 
andern geſolgert wird, entſteht, gruͤndet er ſi dj auf Schluͤſ⸗ 
jee. die ‘Aber in dem Deweife nicht imme foͤrmlich aus⸗ 
gedruckt ju fein brauthen. In ſo fern es aber bef den 

eweifen nicht auf die Richtigkeit der Form allein an⸗ 
komint, haben wir dabei auch auf die Materie oder die 
obj éctive Wohrheit ii ſehen. Hienach befasaftigt uns 


 & 64." Dev Stoff ded Beweiſes liegt in ‘ben ein: 
gelnen Urtheilen deffelben, oder’ in dev Kraft der Griinde, 
welche fuͤr oder wider hingeſtellt werden, Daher man folde 
audy den Nerven oder die Seele bes Beweifes zunen⸗ 
nen pflegt; die Form dagegen beſteht in der Mee nnd 
Weiſe der VBerbindung dev eingelnen VBeweisgrinde, und 
aud) von iby bangt cin Theil dee Beweiskraft ſelbſt ab. 
F. 65. Sehen wir zunaͤchſt auf den Stoff dee 
Beweife, fo fann foldyer entnommen fein’ aus der Ers 
fahrung und aus der Vernunft. Bn fetem Fale 
entftehen die Erfahrungsbeweiſe, in diefem die Ver⸗ 
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nunftbeweiſe. Oft find beide ‘mit einander verbunden, 
und dann heißen die Beweiſe gemiſchte. 

Anm. Die Philoſophen ſprechen von Beweiſen a poste- 
rigri und a priori. Jent werden aus dee Erfahrung 
gefuͤhrt, und dazu gehoͤren alle hiſtoriſche Beweiſe, die 
auf Wahrnehmungen, Beobachtungen, Verſuchen, Zeug⸗ 
niſſen ꝛc. beruhen; dieſe aus. der Vernunft oder aus 
allgemeinen Grundſaͤtzen, deren Guͤltigkeit auf der ur⸗ 
.  fpriinglidyen Geſetzmaͤßigkeit des menſchlichen Geiſtes 
ſelbſt beruht, und dazu gehoͤren die mathematiſchen und 
philoſophiſchen Beweiſe. Wenn wir alſo z. B. den 
Beweis fiir die Rundung des Erdkoͤrpers a posteriori 
fuͤhten, fo entnehmen wir ihn aus deh Umſchiffungen, 
aus dem Erdfdatten bei Mondfiniterniffens wollen wir 
den Beweis fiir die Weisheit Gottes a priori fihren, 
fo finden wie ihn in der Bernunft, die uné auf die 

Idee des allervolfommenften Wefens Hinfihrt. 

§. 66. Gehen wit auf die Form des Beweiſes, 
fo entdeden wir eine zwie fache Berfnipfung der eins 
zelnen Theile deſſelben. Entweder leitet man das zu bee 
weiſende Urtheil unmittelbar und geradezu aus dex: Wahr⸗ 
heit der vorausgeſchickten Beweisgruͤnde ab; oder..man 
nimmt einſtweilen das Gegentheil des zu beweiſenden 
Gages an, und zeigt, daß aus dieſer Annahme etwas 
Ubfurdes, Widerfprechendes oder Falfdyes. folge. Bene 
Bewelsart nennt man directe (aud) oftenfive), dieſe 
indirecte (aud) apagogifde). 

§. 67. Der divecte Beweis hat den Vorzug weil 
er dem natuͤrlichen Gange des menſchlichen Denkens ge⸗ 
maͤßer iſt, und durch ſeine poſitiven Gruͤnde eine groͤßere 
Ueberzeugung gewaͤhrt. Der indivecte Beweis bewaͤhrt 
ſeine Brauchbarkeit beſonders in der Disputirkunſt, wo 
es uns darum zu thun iſt, ein unhaltbares Urtheil in 
ſeiner Bloͤße darzuſtellen, und den Urtheilenden zur beſ⸗ 
ſern Einſicht ſeiner Widerſpruͤche ad absurdum gu fuͤhren. 
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Aan. Woellien wiz z. GB. die Freiheit des mewfdliden 
Willens indirect beweiſen, ſo wuͤrden wir einſtweilen 
das Gegentheil annehmen: der Wille des Menſchen iſt 
nicht frei. Daraus aber folgt nun, daß die Handlun⸗ 
gen ber Menſchen eben fo nothwendig find wie die Bes 
toegungen ciner Maſchine, und hieraus wieder, daß dic 
guten und bofen Handlungen dem Menſchen nicht jus 
gerechnet werden Fonnen, und daß es folgli awd Feine 
Tugend und Fein Lafter gebe. Da nun diefes Urtheil 
offenbar falfd) ift, fo mug es aud) dagjenige fein, von 
weldyem es hergeleitet worden. Wenn aber der Gas: 
der Wille des Menſchen it nicht frei, falſch it, fo 
muß nothwendig das Gegentheil wahr fein. 
§. 68. Sehen wir bei der Form ferner auf die 
verſchiedene Anordnung dev eingelnen Gage in der Ves 
weisfuͤhrung, fo fiud die Beweiſe entweder analytifde 
ober fonthetif de. | 
8F. 69. - Die analytif che Beweisart fangt mit dem 
- Gage an, dev bewiefen werden foll, und geht bis gum 
Vorderſatz yuri, daher wird fie aud) die regreffive 
genaunt. Sie ſchließt alſo von der Folge auf den 
Grund. + Die ſynthetiſche Beweisart dagegen geht 
von dem Vorderſatze oder den Principien aus, und ſchrei⸗ 
tet dann zu den Folgefaͤtzen fort, daher heißt ſie auch 
progreſſive. Sie ſchließt alfo von dem Grund auf 
die Folge, von dem Allgemeinen auf das Beſondere. 
§. 70. Der Unterſchied zwiſchen beiden Beweisar⸗ 
ten iſt nur aͤußerlich und unweſentlich, denn es iſt fuͤr 


die Wahrheit, die ich ſuche, ganz gleichguͤltig, ob i mir 





erſt die allgemeine Regel im Oberſatze denke, ihr im Un⸗ 
terſatze gewiſſe Gegenſtaͤnde unterordne, und in der Schluß⸗ 
folge die allgemaine Regel darxauf anwende, oder: ob ich 
umgekehrt verfahre. Ich kann alfo z. B. analytiſch 
ſchließen: auch Sokrates irrte, weil alle. Menſchen irren, 
aber aud ſonthetiſch: alle Menfſhen irren, alſo hat auch 
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Sekrates geiret. Der innere Zuſammenhang ber Ges 
Santen iſt derfelbe, daher bedient man fich beider Bes 
weisarten abwechſelnd, obwohl de Wiffenfchaft, ’ befons 
ders die Mathematif, die ſynthetiſche vorgieht, da dieſe 
den Sufammenhang der Grande leichter wabrnehmen laͤßt. 
. Tt. Wenn nun ein VBeweiés mit ſolchen Grins 
‘Ben gefhbrt wird, daß fid) “das Gegentheil davon nicht 
mehr denken laͤßt, fo ift er apodittifd (F. 47). Gin 
folder Beweis gibt die hoͤchſte Gewifheit, da er feis 
nem Gehalt nad allgemvine Giltigfeit hat, und das ei⸗ 
gentliche Wiffen im Gegenſatze des Meinens und Glau: 
bens begriindet. Die Mathematif, welche ein ſtreng wifs 
ſenſchaftliches Verfahren beobachtet, kennt keine andere 
Beweiſe. 
§. 72. Da aber eine ſolche Gewißheit nicht uͤberall 
in unſrer Erkenntniß moͤglich iſt, ſo muͤſſen wir uns in 
vielen Faͤllen mit dee Wahrſcheinlichk eit begnuͤgen. 
Die Wahrſcheinlichkeit iſt ſich als eine unvollkommene 
problematiſche Wahrheit (als Aehnlichkeit des Wahren, 
veri similitudo) der Gegengruͤnde bewußt, waͤhrend die 
Wahrheit und Gewißheit ſolche ausſchließt. Sie liegt 
zwiſchen der Moͤglichkeit und Wahrheit in der Mitte, und 
naͤhert ſich dieſer oder entfernt ſich von ihr, je nachdem 
ihre Gruͤnde an Zahl und innerer Haltbarkeit gu oder 
abnehmen. Es beruht indeſſen auf ihrer Theorie ein gro⸗ 
fier Theil unſers Wiſſens in der Geſchichte, Natur⸗ und 
Arzeneikunde, fo wie in her Sprachkenntniß; nicht mins 
der beruben darauf viele birgerlide und geſellſchaftliche 
Einrichtungen , wie die Wittwen⸗ und Sterbekaſſen, die 
Aſſecuranzen, Lotterien, ja der ganze Handel und das. 
Wohlſein unfers aͤußern Lebens. 


Sum. Bu den Waheſcheinlichkeits beweiſen gehoͤren ud 
, dies mele aus den ſogenaunten Hypotheſen, d. i. 
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oe * 
. ee 


Annahmen oder Vorausfepungen jue Erklaͤrung gewifs 
fee Erſcheinungen .gefibrt werden, Go -nimme mon 
ve, phe Bop um die Phanomene der Elektricitaͤt zu erklaͤren, 
_ on, dab es in der Natur ein elektriſches Fluidum vor 
dodpeltet (poſitiver und negativer) Qualitaͤt gibt, und 
‘48 hat man andere Vorausſetzungen gemacht, um das 
- ABanfteben der Berge, die Verfteinerungen rc. zu erklaͤ⸗ 
_ sen. . Oft hat man auch mebhrere Hypotheſen, wie in 
unſerm Gonnenfyftem, algdann nimmt man Ddiejenige 
als die wahrſcheinlichſte an, welche die meiſten und 
_ wichtigſten Gruͤnde fit ſich hat. 
8 73. Das Hauptgeſetz der Beweisfuͤhrung ift: 
„ber Beweis muß feinem Gegenftande angemeffen fein, 


d. i. er muß wirklich beweifen, was bewiefen werden foll. 


Hieraus fliefen fofgende ſpecielle Negeln: 

1) der Beweis mus auf hinreichenden Griinden bes 
ruben, d. i. ‘auf foldjen, die als allgemein anerfannte 
Grundſaͤtze der Vernunft, als ausgemacht richtige Crs 
fahrung ‘oder als guͤltige Zeugniſſe da ſtehen. Ein Be⸗ 
weis, der nicht auf einem als guͤltig anerkannten Grund⸗ 
fatze beruht, heißt ein erſchlichener oder erbettelter 


(petitio principiiy. Go fant man z. B. das Dafein 


von Bulfanen im Monde nicht aus dem Herabfallen dev 
Meteorfteine beweifen, da ja noch nicht erwieſen iſt, daß 
dieſe Steine wirklich aus dem Monde kommen; 

2) dev Beweisgrund muß von dem ge Beweiſenden 


| verſchieden fein, ſonſt dreht fid) der Beweis in einem 


Kreiſe und heißt darum Zirkelbeweis. Man fann 


alfo nicht a aus b, und b wieder aus a-bewetfety; 


i 


3) ‘ein Beweis darf nicht zu viel und nicht zu we⸗ 
nig enthalten. Zu viel enthaͤlt er (oder zu weit iſt er), 


wenn aus den Vorderſaͤtzen auch noch andere Saͤtze fol⸗ 


gern. Wollte z. B. Jemand den Nachtheil der Religion 
daraus beweiſen, daß aus ihrem Mißbrauch religioͤſe 
Schwaͤrmer hervorgegangen ſind, ſo wuͤrde daraus auch 
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der Schaden des Eſſens und Trinkens folgen, da ſich 
der Unmaͤßige den Magen verdirbt. Zu wenig aber 
enthaͤlt der Beweis (oder zu eng iſt ev), wenn aus den 
Vorderſaͤtzen nidt Alles bhergeleitet werden fann, was - 
bewiefen werden foll. Go fann man 3. B. den Bes 
weis flr die Unſterblichkeit nicht aus der Ider der Bers 
geltung ableiten, denn dieſe beſchraͤnkt fid) nur auf bie 
freithAtigen Weſen, welche fid) Verdienſt erworben, nicht 
auf die, welche unentwickelt geſtorben ſind. 

§. 74. Die geſellſchaftlichen Unterhaltungen, die 
freilich nicht ſchulgerechter Beweiſe beduͤrfen, erlauben⸗ſich 
manche Schluͤſſe, bie in der Wiſſenſchaft keine Galtigs 
keit haben Go ſchließt man haͤuſig vom bloß Moͤgli⸗ 
chen auf das Wirkliche, von dem Nichtkennen ‘auf das 
Nichtfein, befonders aber-von der Yufeinandéifolge ges — 
wiffer Erſcheinungen, die ih gar’ feiner Berbindung: ait - 
vinander fiehen, auf cin Verhaͤltniß gon Urfad and Wie: 
tung. Diefe Sehlafrvelfe erzeugt⸗ den groͤbſten Aber⸗ 
glauben.“ 

Anm uStreitigkeiten, “Wie fie’ im peineinen Leben⸗ ater. yor 
litiſche ued: Fttlidhe Urtheile/ gefithet werden, haben, fo 
heftig ſie auch zuweilen ſein moͤgen, ſelten die Wahr⸗ 

= beit, meiſt nur die Rechthaberei zum Zweck, und fůh⸗ 

ren ſchon darum zu keinem genuͤgenden Refultat, weil 
bie Leibenfchaft den geordneten Gang der AUntetſuchumg 
verhindert. Sit e6 aber ein ernftes und rubiges Mis⸗ 
utiren, fo verfténdige maw. ſich vor allen Dingen. Aber 
den Streitpunkt, um Migverftindniffen vorzubeugen, 
pruͤfe dann ruhig die Gruͤnde des Gegners nach ihrer 

Form und Materie, widerlege ſie aus ſeinen eigenen 

Grundfagen oder aug der Sache felbft, und beweife 
ihm das Gezenthen aus Vernunft und Ettfahrung. 


⸗ 
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'zänftes Kapitel. 
Bon den Bedingungen unfrer Erfenntnif. 


g. 5, Begriff, Urtheile und Schluͤſſe find nur unter 
der Bedingung moͤglich, daß dem uͤberſinnlichen oder 
hoͤhern Erkenntnißvermoͤgen (dem Verſtande und der 
Varnunft) von dem ſinn lich en Erkenntnißvermoͤgen die 
Gegenſtaͤnde (Objecte) dazu dargeboten werden. 

F. 76. Das ſinnliche Erkenntniß ver moͤgen 
heſteht in der uns angebornen Faͤhigkeit, Eindruͤcke zu 
cmpfatigen, oder in der Empfanglidfeit (Receptivi⸗ 
tht}, von einem fid) uns darbietenden Gegenflande affis 
cut zu werden. 

, $277. Die Eindruͤde ſelbſt kommen entweder von 
ui oder von Innen, d. h. aus dev uns umgeben⸗ 
den Welt oder aus unſerm Ich. Daher ſpricht man von 
einem aͤußern und einem innern Sinn. 

8. 78. Der aͤußere Sinn beſteht in der Faͤhig⸗ 
keit, Eindruoͤcke von ſinnlichen Gegenſtaͤnden in uns auf— 
zunehmen. Er wird bedingt theils durch beſondere koͤr⸗ 
perliche Organe oder Werkzeuge, von denen jedes eine beſon⸗ 
dere Art der ſinnlichen Erkenntniß, oder einen eigenen 
Sinn begruͤndet, theils durch das allgemeine Organ des 
Nervenſhſtems. Die unmittelbare Auffaſſung der Ge⸗ 
genſtaͤnde mittelſt der Organe nennen wir aͤußere Wahr⸗ 
nehmung, die den Anfangspunkt zur Anregung des in: 
nern Sinnes bildet. 

Anm. Den finf Sinnen, dem Geſicht, Gehoͤr, Ge⸗ 
fuͤhl, Geſchmack, Geruch, deren Organe die Au⸗ 
gen, Ohren, der Gaumen und die Naſe find, laͤßt .fid 
fuͤglich nod) das deutlichere Gefuͤhl in den Fingerfptys 
zen (Taſtſinn) hingufligen, wodurd) wir nidt bloß das 
Dafein der Dinge erfahren, fondern fie aud) unter⸗ 
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ſcheiden. GBerwshalicd..aber beaicht man: das Gefuͤh 
auch wur darauf. Dieſe Organe find die Pforten als 
ler ſinnlichen Erkenntniß, ‘denn fig fuͤhren unſerm Ich 
die Eindruͤcke zu von dem, was ‘fid) in Naum und eit 
als Erſcheinung darbietet. Reines sft entbehrlich, wenn 
gleich der Mangel des Einen Ddurth cin anderes ihm: ver⸗ 
wandfes Organ nothduͤrftig erſetzt wird. Am wichtig⸗ 
ſten aber ſind Auge und ay. weil fie die meiften und 
beftithmteften Eindruͤcke ung darbieten, und aud)’ einer 
aͤſthetiſchen Ausbildung fahig find: daher werden fle 
auch die edlen Sinhe “gehatint. Die uͤhrigen heißen 
mniedene. en fete ong 
1h 1 Des all gems eine Organ des menſchlichen 
* iſt dad Nervenſſtem (Ganglien⸗SEyſtem), wel⸗ 
hes und aber nur unbeſtimmte Eindeuͤcke der Luft Waͤrme, 
Kaͤlte, Feuchtigkeit) und des. Geſundheitszuſtandes zuführt, 
wodurch in uns eine angenehme oder. unangenehme Cup 
ꝓfindung entſteht, bie wir Let ensempfindung Vital⸗ 


Empfindung) nennen. 

S BO. Der innere Sinn; der keine uns fi chtbare 
Organe beſitzt, beſteht in dem Vermoͤgen der innern 
Wahenehmung over in dem Bewußtſein gehabter Ein⸗ 
drüuͤcke. Wir nennen dieſen Wahrnehmungsſinn das Au⸗ 
ſchauungs- and Empfindungsvermbgen, und: die 
Kenataif, bie! wir anf dieſem Wege erlangen , eine ane 
ſcha utiche. 

‘Anm. Die AuUmgangeſprache nrelchrinte den Vegtiff der 
Auſchauung auf pen Geſichtsſinn; die. Wiſſenſchaft 
aber dehnt ibn aus, und gebroaucht ibn nicht nur pon 

allen ſinnlichen/ fondern aud von den inneren Wahr⸗ 
nehmungen. Bei ter Anſchauung denfen wie uns bez 
ſonders Ren wahrgenommenen Gegenftand oder vie Bes 
ſchaffenheit deffelben, bed Per: Crupfindung mehr den 
Cindruck des Gegenſtandeht shee den Zuſtand des Wahr⸗ 
nehmendeßgßgß. 


828k _Mafehequuna, und Soon asa uun 





6 Erſte Abtheilung. Erftes Hauptſtück 
in witferii’ Bewußtfein ein finnliches Abbild von dem Ges 
Genftande; der unſrer Seele gleichſam vorgehalten (vor⸗ 
geſtellt) wird; daher nennen wit dieſes Abbild Bor: 
ſtellung, und das Vermoͤgen ſolche Vorſtellungen zu 
bilden bas: Vorſtellungsvermögen. oo 

-§. 82, Wenn wir mittelſt dee genannten Kraͤfte 
$06 ſinnlichen Erkeyntnißbermoͤgens “(der Babes 
nehmung, Ynfdauung, Empfindung und finnliden Bors 
ſtellung) den Stoff in uns aufnehmen, ſo beduͤrfen 
wir nur noch einer ſinnlichen Kraft, durch die wir im 
Stande find, the feſtzuhalten, wenn der Gegenſtand 
unfrer Wahrnehmung. uns: ſchon entruͤckt iſt. Dies ik 
die Einbildungskraft, die theils das ſinnliche Abbild 
einer gehabten Grideinung. su: jeder Zeit/ wieder beliebig 
im uns hervorruft, theils neue Bilder daraus geftaltet, 
aus alſo von den Objecten der Sinnenwelt ſelbſt abſondert. 

8. 83. Wegen dieſer doppelten Art der Thaͤtigkeit 
theilen wir die Einbildungskr aft in die reproduc⸗ 

tine (wiederholende) und productive (ſchaffende). 

8.84.. Durch die reproductive Cindildungdfraft 
treten ehemals gehabte Borftellungen theils unwilltirs 
lich, theils willkürlich wieder in unfer Bewußtſein 
ein. In fenem Fall zeigt ficy die Cinbildungstraft alé 
Gedachtniß (memoria), oder als ein Feſthalten fdyon 
gehabter Vorftellungen; in diefem alé Erinnerung (re- 
miniscentia), oder als eine methodifde Wiederbelebung 
gewiſſer ſchon ermatteter Vorſtellungen. Dieſe Erinne⸗ 
rung findet eine mitwirkende Kraft in der Aſſociation 
oder in der Vergeſellſchaftung der Vorſtellungen, die nach 
gewiſſen natuͤrlichen Geſetzen der Gleichzeitigkeit, der Auf⸗ 
einanderfolge, der Aehnlichkeit oder Entgegenſetzung ihre 
Thaͤtigkeit aͤußert. Ohne die reproductive Einbildungs⸗ 
kraft iſt alſo gar kein Lernen tid: Behalten moͤglich. 


) 
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§. 85. Durd) die productive Einbildungskraft 
find wir im. Stande, den mittelſt der repreductiven auf: 
geſammelten Stoff frei und nach, kignen Geſetzen zu ord⸗ 
nen, zu verbinden und zu ganz neuen Gebuͤden zu ge⸗ 
ſtalten. Sn:diefer Beziehung nennen wir (ie Phant a⸗ 
fie, und, in-fo fern fle dex Dichter nach des Geſetzen 
des Schoͤnen benutzt, Didtungsvermigen.. Sie ift 
fiir den redenden, plaftifden. und tonifden Kuͤnſtler uns 
entbehrlich; in ihrer Ueberſpannung aber. fuhrt. ſie aut 
Taͤuſchung und Schwaͤrmerei. 
8. 86. Der Menſch iſt aber nicht auf, bs. fine 
liche Erkenntnißvermoͤgen befdhrantt; ev bat auch ein 
überſinnliches, d. i. eine hoͤhere felbfithatige ‘Kraft 
der Seele, fokde. Vorſtellungen hexvorzubringen, deren 
Gegenſtaͤnde uͤber die Grenzen alley ſinnlichen Wahrneh⸗ 
mung hinauſgehen. Diefes Vermoͤgen nennen wir Denk⸗ 
vermoͤgen, dag: ſich uns gach der Verſchiedenheit ſeiner 


Thaͤtigkeit. bald als Vernunft, hald als Verſtand zeigt.“ 


8. 87. Wie unterſcheiden zwiſchen Vernunft und 


Verſtand, wenn gleich beide im Leben als gleichbedeutend 


gebraucht, und ſelbſt in Schriften mit einander verwech⸗ 
felt werden. Vernunft if. die unſerm Geſchlecht an⸗ 
erfchaffene hoͤchſte Kraft des Geiſtes, das Ueberſinnliche, 
uͤber Raum und Zeit Erhabene, gu, vernehmen, die Schoͤ⸗ 
pferin der Ideen (z. B. Gott, Unend lichkeit, Unſterhlich⸗ 
Rett ꝛe.), Dad wahre Ebenbild Gottes. Verſtand da; 
gegen iſt das Vermoͤgen, das. Sinnliche, Raͤumliche und 
Zeitliche zu verſtehen (zu begreifen), oder diejenige Thaͤt 
tigleitsaͤnperung, welche ſich anf Sachen und, Begriffe 
hinrichtet. Aus ihm gehen daher alle: Begriffe upd, Ur⸗ 
theile hervor, aus Sev Vernunft aber. alle Ideen und 
Schluͤſſe. re W 





38 eiſe Abthuwg Erſtes Shamed. 


Vio. J 


Sem ees Rap tree: 
Beit der Bay eheit Ber eetenatarge 


g ea: Det Swed WS Gebrauchs aller’ wſter Gefennts 
nißkraft it die Muffindung der Wahrhelts: oo - 
9 §, 89. *Wahvheit“ iff die Uebereinſtimmung une 
ſrer Vorftellungentheils mit det allgemoinete: Gefegen 
des Denkens (Ff. 8. 38), Hells mit dew Gegenſtuͤnden der 
Erkenntniß felbft. Jene nennen wir die foe nkebte (lo⸗ 
giſche, freee), dieſe die materielle obfective , ates 
Wahrhen 

F. 90; Die fornrelle Wahrheit. fat ie nur init 
bei: logiſch⸗Moͤglichen ober Benttharer qu theatty: wud bes 
ruht alfo auf dem Gag der Uebe rebirſtimmung ¶ Iden⸗ 
titaͤt) / oder des Wivert PE hs) nach welchten wie in 
unferm Bewußtſein nue zwei einſtim mi ge Vorſtellin⸗ 
gen einander verbinden Marien | Girkel Lid? vend) 
inbem alles Wderſprechente Bit bid vleteig) un⸗ 
benPbat iff. a 

3.91, | Die materielle satel teunt fet an 
gemeines Geſetz, oder keinen natürlichen Nagas, ior 
den ſie gehalten Werden: kann, weit die OenMravevie (dat 
Chen, Bie Wſſſenſchaft, Vie Kunſt) von ſo wwetdticher 
Mannichfaltigkeit ify bap ein cingiges Netinal: micht fit 
ale Gegenſtaͤnde guͤllig und zureichend Ht. Duch Fann 
Hie’ formelle Wahrheit ‘recht gut ohne die materielle be 
ſtehen, denn es widerſpricht z. B. nicht den SGefegen deb 
Deatvas, daß (1d) die Bonne um die Grde betwege, fons 
dern nur dev materiellen Wahrheit, wie ſie in der Wiß 
fenſchaft der Aſtronomie gelehrt wird. aT, 


Anm. Man begeidnet das nigemttbanlidi Getiet, dem 
die Wahrheit angehoͤrt, gemeinhin durch ein Prddicat, 
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3. B. moraliſche, hiſtpriſche, mathematifde ꝛc. Wahr⸗ 
heit. Im Plural erhaͤlt der Begriff eine weitere Be⸗ 
deutung, indem man unter Wahrheiten uͤberhaupt 
angenommene Lehren, Saͤtze, Spruͤche verſteht, wenn 
auch ihr Inhalt nicht immer erwiefen fein ſollte. 
sg, 92. Die Wahrheit einer Erfenntnifi bewirkt in 
. uns das Farwahrhalten, das wit alé eine auf Grin: 
den beruhende Thatfache betrachten, deren wir uns ge⸗ 
nau bewußt ſind. Da aber die Gruͤnde ſelbſt entweder 
ſubjectiv oder objectiv find: fo hat aud) das Fuͤrwahr⸗ 
halten feine Grade der Staͤrke, die wir durch Meinen, 
Glauben und Wiffen bezeichnen. 

§. 93. Das Meinen (das aud) oft nur als ein 
Muthmaßen, Waͤhnen, Ahnen ſi id) darſtellt, ja bis zur 
Grille oder Chimdre herabfinten fann) ift dev ſchwaͤchſte 
Grad des Fuͤrwahrhaltens, denn es beſteht eigentlich ini 
in einem Dafuͤrhalten aus ſolchen Gruͤnden, die weder 
ſubjectiv (fir mich) nod) objectiv (fuͤr Andere) zureichend 
ſind. In dem Meinen daͤmmert nur die Wahrheit; bas 
Gegenthei fann eben ſowohl moͤglich fein. _ 
Anm. Man nennt die Grande, aus denen wir eiwas fuͤr 

wahr halten, ſubjective, wemn ſie aud den zufaͤlligen 

Beſchaffenheiten (des Muths, der Furcht, Launc, Stim⸗ 

mung, Beſchraͤnktheit des Verſtandes ꝛc.) des, denken⸗ 
den Subjeens, objective aber, wenn fie aus der Gade 

,. Oder Dem Gegenftande ſelbſt (der Bernunft, der Erfah⸗ 
rung, der Geſchichte ve.) hergenommen find. ene gels 
ten nur fix dem, Rex gleicher oder aͤhnlicher Beſchaf⸗ 
fenheit iſt, dieſe fuͤr jedes Vernunfiweſen. Doch folgt 
daraus nicht, dag ſubjective Gruͤnde darum ſchon fal⸗ 

J + The fein muͤſſen; fie haben nur nicht den Werth und 

| Die innere uͤberzeugende Kraft der objectiven. 

F 94. Das Glauben iſt ein Fuͤrwahrhalten aus 
ſubjectiven Gruͤnden, die von dem Glaubenden fuͤr zu⸗ 
reichend gehalten werden. Wird es unter durch 


1 


40 Erſte Abtheilung. Erſtes Hauptſtück. 
Grinde Het ‘Bernanfs, fo iſt es Vernunftglaube; 
beruhen die Gruͤnde auf Zerighiffen und Mus fagen, Ge: 
ſchichtsglaube, und wenn Beides ſich vereinigt, Offen⸗ 
barungsglaube. Wenn aber, unfer Glaube durch gar 
keine Gruͤnde gerechtfertigt werden kann, iſt er ein blin⸗ 
Der;, geht er uͤber dag, Denthare (Ms glidye) hinaus, 
Aberalaube; verwirft er le Vernunft⸗ und Geſchichts⸗ | 
griinde, Unglaube. . 
(§. 95. Das Wiffen it ein Furwahrhalten aus 
lubjectib und objeetiv hinteihenden Gründen. Dies al⸗ 
lein gibt die hoͤchſte, allgemein guͤltige Erkenumiß oder 
die Gewißheit, aus der die Urherjenguag (Evi 
beng) hervorgeht, und nue gus ſolchem Wiſſen kann fi ſich 
die Wiſſenſchaft herausbilden, wenn gleich dieſe auch man⸗ 
chen Gegenſtand des ‘blogen, Glaubens , in. fi ich aufneh⸗ 
men, ‘und ſich nicht felten. mit ‘der Baheihsiniidteit : 
die. nur _ejne Aehnlichtejt beg Wahren (ver, similityd) 
iff ‘begnigen mug. ; 
“Aum, Die Satie ift’ fi § imines bee Gegen⸗ 
gruͤnde bewußt, waͤhrend die Wahrheit folthe ausfſchüeßt. 
1 RS nbeffew hat fie fo- vetſchiedene Grade, daß -fle' dard 
iidie fteigende Zahl und Gewiditigfoierdheer Gruͤnde oft 
©, pee Stelle der: Wahrhelt-crfert.- Dahre verahl auf ihe 
- oo") elm großer Theil unſers Wiſſens⸗ in dee Geſchichte, 
i - Returs und Arzeneikunde, felbft der. Sprache; aud 
‘+ Pine Menge birgerlidber Einrichtungen aad. oͤffentlicher 
Anſtalten, wie die Wittwens und Sterbekaſſen, die 
“25 t “QM ffecurangen, Lotterien, kaufmaͤnniſche ESpeculationen, 
.ſa unſer ganzes aͤußeres Leden. ab toss 
S. 96. Oft tritt der Fall ein, ‘Sa Obfective | 
Gruͤnde wider. eine Sade ſtreiten, und” unſere Ueber⸗ 
zeugung aufheben. Daraus entſteht der Zuſtand des 
Zweifelns. Jeder, dem Fuͤrwahrhalten entgegen ſtehende 
Grund it cin Zweifel (zwei und Fall), der, in “fo 
fern er der Behauptung eines Andern entgegen tritt, Cine 
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wurf. ( Einwand) heißt, und. wenn er dunkler und beun⸗ 
ruhigender Det it, Skrupel. Ein bloß ſubjectiver 
Zweifel aber, der aus der Beſchraͤnktheit der Verſtandes⸗ 
kraͤfte und Einſicht, oder aus. einem eigenthuͤmlichen Ge⸗ 
Flt hervorgeht, kann die Waheheit der Erlenntniß nicht 
wankend michen . 
ey §. 97. Das Gegentheil ber. Wohrheit iſt der Ir r⸗ 
thum,:d. h. ein falſches, aber fir wahr gehaltenes Ur⸗ 
theil, das in der Nichtuͤbereinſtimmung unſrer Vorſtel⸗ 
lungen mit den. Allgemeinen Geſetzen des Denkens oder 
mit den Gegenſtaͤnden der Eitenntü ſelbſt Rebs. Gr 

| it ‘babes formell und materiell. 

§. 90. Dersformelfe Serthium entſpringt aus ei⸗ 
ner falſchen Anwendung der Denkgeſetze, und findet das 
her ſeine Verhuͤtung oder Heilung in dem fleißigen Stu⸗ 
dium der Logit; der materielle geht aus der Verfaͤl⸗ 
ſchung unfree. VBorftellungen und den davon ‘abbangigen 
Erkenntniſſen hervor, und ift eine nothwendige und: unvers 
meidliche Folge’ menſchlicher Beſchraͤnktheit (wie ſchon das 


bekaniten richwort: errare huniannin est andeutet), 


a a 2. io tle 


und —— genannt: ‘werden fant, 7 
8. 99. Die nbd fre Quelle des Jerthums liegt 
in dem Einfluß ‘der Sinnlichkeit auf” die Urtheilskraft, 
indem dieſe durch jene in ihrem richtigen Gebrauch ge⸗ 
hindert und verleitet wird, das Subjective und Zufaͤllige 
far das Objective und Nethwendige zu nehmen. Dieſe 
Verleitung nennen wir Schein, der um ſo ſtaͤrker taͤuſcht, 
je geritiger die Aufmerkſamkeit, je ſchwaͤcher und unge⸗ 
uͤhter dje Urtheilskraft iſt. Go ſcheint uns ein in Waſ—⸗ 
fer gehaltener Stock krumm, ohůͤe es gu ſein; dem Gelb 
ſuͤchtigen ſcheint dex Schnee gelb, und bein Seren 
verwechſelt man leicht arin ‘und blau. 


AD Erſte Abtheilung. Erſtes Hauptſtück. 
SS 200, Aber auch die Geiſteskraͤfte ſelbſt, nament⸗ 
Hh Einbildungskraft und Gridaͤchtniß, die mancherlei 
Krankheiten und Schwaͤchen unterworfen ſind, ſo wie die 
Leidenſchaften und Affeete, die den Verſtand in ſeiner 
Flarheit truͤben, erzeugen vielfachhe Irrthümer, die als 
urſpruͤngliche oder abgeleitete, gleich dem Unkraut wus 
chernd, durch Erziehung, Unterricht und Umgang von 
Geſchlecht zu Geſchlecht forterben, und ſich endlich in der 
Sprache Feftfegen. = 


Anm. Ohne hier die Vorutihene des Aliſehens/ der Ge⸗ 
bvurt, der Nationalitaͤt, der Religion, Ses Kaſtenweſens, 
der Mode, der’ blinden Anhaͤnglichkeit an dag Alte, 
7, - *Meue, Unslindifdhe 2. ga verfelgen, verweilan wir nue 
bei der Sprade, die in ihren Wortzeichen und Rea 
Dengarten alte Irrthuͤmer fortdauernd bewahrt, und 
drurch Vieldeutigkeit, Unbeſtimmtheit, Schwankung der 
Bedeutung und Unrichtigkeit im Ausdruck noch immer 
inm Bolfe. erhalt, ‘ja durch neue vermehen. 3 gs 
hoͤren dahin 
aa) Woͤrter, die poſitive und negative Bedeutung ha: 
_ _. ben, a> B. auf heben Cin die Hohe heken, und abs 
ee ſchaffen), vergeben (zu viel und zu we geben, fein 
Leben durch Gift endigen, cine Stelle Befegen)) auf⸗ 
geben, verſprechen, verſehen, werhoren 2.3 
 coovb) dunkle Ubftragtionen, }. B. Tugend, Gluͤck, 
AufEldrung, Sreiheit, Religion 3, _ 
0) unbeſtimmte und vieldeutige Woͤrter, 5. B. gut, 
ichlecht, ſchoͤn, HABA, grog, klein, tlw; viel, 
wenig 205 
cil. BY Medensarten,: de: materiel Jenchůmet enthalten, 
os be Be Thaw des Himmels, der Thon fäaͤllt, 
i; , 208 Senfter ſchwist, die Sonne geht auf und 
unter ꝛc. 
Manche Woͤrter haben durch ihre verſchiedene Be⸗ 
deutung Aberglauben erzeugt. So hat Krebs, da es 
 . gaffer dem befannten Inſect auch ein Sternbid bes 
zeichnet, den Wahn veranlaßt, daß Alles, wad ya der 
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Zeit geſchieht, da die Gonne-im Seiden des Redbſes 
ſteht, den Kreberarg sehen werde, sy, 
atresia), ha 


Siebentes Kapitelh - 4 


Bon den 1 Sauptmitteln zur Beridtigung und 


J Erweiterung der Erkenntniß. 


g. ae: Cine grundliche and grorbnete gtennentß fone 
nur OUR heoretiſchem Wege crworben worden. Die 
Waxis, obwohl fie. in vielen Faden’ damit verbunden wer⸗ 
den kann, beſteht nur in der Anwendung der Theorie, 
und (gibt die Fortighett. im: Gebrauch Der Mittel, das 
bloy Gedachte in der Erſcheinung darzuſtellen 5 ſie alle 
aber fuͤhrt nicht zum klaren Bewußtſein und gue Sb 
cherhelt. Es gibt keine Praxis ohne alle Theorie. 
8. 102. Die Gaubtmittel, durch welche wir die-im 
Unterricht und Umgang gewonnenen theoretiſchen Erkennt⸗ 
niſſe berichtigen, ordnen, erweitern, und. unſre Seelen⸗ 
kraͤfte fir ‘alle hoͤhere Functionen des Geiſtes ſchaͤrfen 
and fortbilden koͤnnen, find: 4) bie Wiſſenſchaft und 
2) die Meditation. ’ 

8403. 1. Wiſſenſchaft in weiter Bedeutung 


ift die Geſammcheit theoretiſcher Erkenntniß alé ein Gon 


zes gedacht. Da aber dfefes Ganze bei der. Mamnich⸗ 


faltigkeit des Stoffs in verſchiedene Gattungen und Ar⸗ 


ten zerfuͤllt, ſo entſtehen daraus eben fo viele Wiſſen⸗ 
ſchaften, von denen jee einzelne als Inbegriff aller 
gleicharrigen Stoffe da ſteht, die, aus einem oder mohre⸗ 


ren Principien abgeleitet und in ſtrengen Zuſammenhang 


gebracht, ein Sy ſtem bilden, aus dem erſt eine dent: 


liche und beſtimmte Erkenntniß des ganzen gaſanmenge⸗ 


hicigen Stoffes erlangt wird. 





44 Erſte Abtheilung. Erſtes Hauptſtück. 

+ §. 104. Der Stoff einer Wiſſenſchaft eutſpringt 
aus zwei Quellen: 1) aus der Erfahrung und 2) ans 
der Vernunft. Beide heißen daher Erlenntnif: 
, quellen, und die Wiſſenſchaften, welche daraus gebildet 
werden, Erfahrungs- und: Vernunftwiffenfdafs 
ten (empiriſche und rationale), 

§. 105. Erfahrung ſchlechthin nennen wir die gange 
Summe einzelner Wahrnehmungen in der Sinnenwelt; 
ſie gruͤndet id). alfo auf Auſchauung und Einpfindung. 
Jede einzelne Wahrnehmung iſt eine Erfahrung, die, da 
fie von Fedem gemacht werden kann, die gemeine ge⸗ 
nannt wird. 

8. 106. Da aber dies gemeine Grfabeung. i immer. 
mnt etwas Einzelnes und Zufaͤlliges iff, und water eigen⸗ 
chuͤmlichen Umſtaͤnden gemacht wird, fo tritt fle nicht 
felten mit. der Erfahrung eines Andern in Widerſpruch. 
Daher erlangt fie erſt vollſtaͤndige Brauchbarkeit fur 
die: Wiſſenſchaft, wenn ſie durch mehrmalige Beobach⸗ 
tungen-und Verſuche ſich bewaͤhrt hat. 

S. 107. Beobachtung nennen wir jede gu vew 
ſchiedenen Zeiten und unter verſchiedenen Umſtaͤnden aw 
geftellte abfidjtlidke und aufmerffame Wahrnehmung et 
ned: Gegenftandes, wie fie 5. B. der Aſtronom, dev Wrst, 
der Landwisth, der Bergmann, jeder in ſeinem Fade » 
zu:machen pflegt. Sie fleigert fid) gum Verſuch, wenn 
van’ den Gegenfiand gewiſſen Verduderungen unterwirft. 
Dergleichen Verſuche werden. befonders in der. Phy ie 
und Ehemie vorgenommen, wo fie ju wichtigen Entdels 
kungen fuͤhren. Erſt auf. diefen beiden Wegen erhebt 
ſich die. gemeine Erfahrung zu einer wißſenſchaftli— 
chen oder gelehrten. | 

- §. 108. Da wir aber: nicht an allen Einzelheiten 
einer Wrt ſolche Beobachtungen und Verfude anfiellen 
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koͤnnen: ſo helfen wit und durch diefenigen Schlinſe, welche 
wir Induetion und Analogie nennen. 

§.109. Induction nennen wir denjenigen. Sahtus, 
dev von dem. Vefondern auf das Wllgemeine, von ben 
STheilen auf das Ganze gemacht wird. Man ſchließt fo: 
was den. uné befannten Dingen einer Gattung oder Art 
gufommt oder widerfpridjt, das fommt gu oder wider: 
ſpricht der ganzen Gattung, 3. B. ſchließen wir von uns 
fern Feblern auf die Feblerhaftigkeit-aller Menfden. . 

, Anm. Bei der §. 48 seq. behandelten Lehre von den 
Schluͤſſen fahen wir, daß unfre Vernunfs umgekehet 
von dem WAllgemeinen auf das Beſondere ſchließt, weil 
nur auf diefem Wege die unbedingte Gewifheit unfrer 
Erkenntniß erlangt wird. Daher betradhten wic der 
Inductions⸗ Schluß tive alg cin reflectixenves Urtheil, 
as fir uns fo lange Wahrheit hat, als Fein entgegens 
geſetzter Fall aufgefunden wird. 

8. 110. Analogie iſt diejenige Schlußart, in wel 
che man bon. den Beftimmungen und Gigenfchaften eis 
nes befannten Dinges auf die Merkmale eines uns uns 
befannten derfelben rt oder Gattung ſchließt. Man 


urtheilt fo: wenn Dinge einer Urt in mehreren Sthden _ 


mit einander ubereinftimmen, fo werden fie es aud wohl 
in den tbrigen, folglid) in allen. Alſo 3. B. da der 
Mond wie die Erde von der Sonne. erleudhtet wird, und 
wie dieſe Dunſtkreis, Meere, Berge, Shaler. und perio⸗ 
diſchen Umlauf hat: fo wird er auch wohl lebende Ge⸗ 
ſchoͤpfe haben. Auch dieſer Schluß gibt nur Wahrſchein⸗ 
lichkeit, kann aber da nicht entbehrt werden, wo eine voll⸗ 
ſtaͤndige Gewißheit zu erlangen unmoͤglich iſt. 

§. 114. Auch iff noch bei den Erfahrungswiſſen⸗ 
ſchaften zu beruͤckſichtigen, daß unendlich viele Erſcheinun⸗ 
gen dev Bors und Mitwelt von uns ſelbſt nicht wahr⸗ 
genommen werden koͤnnen. Bei dieſem Mangel eigener 
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Efahrung nehmen mir dice fremde zu Hilfe, und herufen 
uns auf die Ausſagen und Erzaͤhlungen, welche uns von 
ſolchen Zeugen uͤberliefert werden, die. unverdaͤchtig die 
Wahtheit ſagen konnten und wollten. Daraus entſpringt 
far unſre Erkenntniß die hiſto riſche Glaubwürdigkeit. 
§. 112. Go wie nunaus der Erfahrungserkennt⸗ 
niß die Erfahrungéwiffenfdaften (empiriſche) entſtehen, 
ſo bauen ſich aus der Erkenntniß der Vernuuft ble Bev 
nunféwiffenfdaften (rationale). 


§. 113. Die Vernunft, nad §. 87 die ‘phat 
Kraft unfers Geiftes, durch dle wie das Ueberſinnliche 
zu vernehmen im Stande find, ift unter den Erdbewohs 
nern bas ausſchließliche Merkmal einer hoͤhern Beſtim⸗ 
mung, und das Mittel, wodurch wir im Stande ſind, 
uns diejenigen unſinnlichen Vorſtellungen zu “fcjaffen, 
welche wir Fdeen nennen, und gewiſſe allgemeine Grund⸗ 
ſaͤtze (Principien) fuͤr jede Art der Wiffenfyaften aufe 
zufinden. 

S. 444. An der Spitze der Vernunftwiſſenſchaften 

ſteht die Philoſophie, die wir als bie Ure und Grants 
wiffenfchaft betvachten, weil fle es erſt moͤglich macht, alle 

andere Erfenntnifftoffe wiffenfchaftlic) gu behandeln, d. h. 

e nad) Principien zu ordnen, und ihnen die wiſſenſchaft⸗ 

iche Jorm zu geben. 

Anm. Die Frage: was iſt Philofophie? it yu allen Zel⸗ 
ten ſehr verſchieden beantwortet worden. Der Griechi⸗ 
fee Name ſelbſt fuͤhrt uns nur auf die Liebe zur 

Weisheit, und die. mehrfachen Deuiſchen Benennungen 

(Weltweisheit, Vernunftwiſſenſchaft, Wiſſenſchafts⸗ 
Nlehre 2c.) find theils ſchielend, theils den Begriff nue 
allgemein andeutend. Indeſſen koͤnnen wie, um ihe 

i" Weſen zu begreifen, ſagen: die Philoſophie hat es nicht 

uu thun shit dem Gefdebenen, wie die Geſchichte, nicht 

mit den in Dee Natur vorhondenen Grundſteffen, wie 
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bie, Naturbeſchreibung, aud) nicht mit den Verhilmifs 
fen dee Dinge, ihrer Groge, ihrem Werth, wie die 

Mathematik, uͤberhaupt nidt mit der Welt der Er⸗ 
fHeinungen, oder mit dem was ift; ſie beſchaͤftigt fic 
vielmehr nur mit Sdeen (§. 113), und forſcht nad den 
Grinden aller unfinnliden menſchlichen Erkenntniß, oder 
| nach dem warum und wie etwas iſt. Hienach 
waͤre ſie zu betrachten als der ſyſtematiſche Inbegriff deſ⸗ 
fen, was in den Principien menſchlicher Erkenntniß als 
wahr erkannt worden iſt. Da aber nicht alle Philoſo⸗ 
phen in dem, was wahr iſt, uͤbereinſtimmen, fo haben 
fich ſeit den Griechiſchen Weiſen Platon und Ariſtote⸗ 
les verſchiedene Syſteme herausgebildet, die, nach ih⸗ 
ren Erfindern benannt (Platoniſche, Ariſtoteliſche, Wolfie 
che, Kantiſche, Fichteſche, Schellingſche, Hegelſche 
Philoſophie), alle nad) einem und demfelben Ziel, nad 
Wahrheit ſtreben, die yu ſuchen ehrenvoll, zu finden fuͤ 

menſchliche Kraft ſchwer, wenn nicht unmdglid i. . 

§. 115. Sn fo fern nun die durch Vernunft ecfanns 
ten Wahrheiten mit den aug der Erfahrung entnomme⸗ 
nen Grundfioffen in Verbindung dreten, fo daß beide 
fid) durchdringen, entftehen Die emptrifd-rationales 
Wiſſenſchaften, wohin die Unthropologie und Phyſik gee 
hoͤren; in fo fern die rationalen von pofitiven. oder von 
‘Den durch aͤußere Autoritaͤt fanctionirten Vehren abhaͤn⸗ 
gig find, die gebundenen, wie die Theologie und Fu: 
tisprudenz; und in fo fern endlic) die Theorie zwar ra: 
tional, aber in der Anwendung oder Praris durd die 
einzelnen Salle bedingt und gebunden iff, die gemiſch⸗ 
ten, wie die cameraliftifden und inedicinifdjen Wiſſen⸗ 
ſchaften. 

8. 116. So wie fie die Sugend das erfte und 
nothwendigfte Mittel gur Begriindung und. Erlangung 
wiſſenſchaftlicher Kenntniffe. in dem Unterricht und der 
muͤndlichen Belehrung befteht: fo befteht flr das veifere 
Miter. das aligemeinfte Mittel zur Berichtigung und Er⸗ 
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weiterung unſrer Erkenntniß im der Leetuͤre, die das 


| ficherfie Mittel aller Fortbildung iſt. 


F. 117. . Die Lectuͤre aber iſt, wenn der Zweck 
der wiſſenſchaftlichen Fortbildung wirklidy erreicht werden 
foll, an gewiffe Geſetze gebunden, die. theilé. beſchraͤnken, 


theils die Methode des Lefens beftimmen, daher man 
ſie mit Recht als eine Kunſt betrachtet. 


§. 118. Sehen wir zuerſt auf die Wahl der Lee: 
tive, und fragen uns: was follen wir im maͤnnlichen Al⸗ 
ter leſen? fo laͤßt ſich im Wigemeinen ‘nur darauf ant: 
worten: da$, was den Swed der geiftigen und fitt: 
lichen Bildung gu erreichen geeignet iff. Der Menſch 
bildet alfo erft feine Menſchheit aus, und ſchafft fi ch eine 
aligemeine Grundlage far feine ſpecielle oder Geſchaͤfts⸗ 
bildung. Kenntniß der: Natur und feiner eigenen. Krdfte 
und Anlagen, Kenntniß der Erde, als des Wohnſitzes 
feines Geſchlechts, Kenntniß der Gefchidte und allmahs 


Tiger Bildung des menſchlichen Geiftes find die: Stoffe, 


die er in Verbindung mit der Gprache feines Volks gu 
bearbeiten und in ſich aufgunehmen bat. Auf diefem Bos 


den alfein wachſen und gedeihen alle ſpaͤtere theoretiſche 


und praktiſche Renntniffe, wie fle die Kaſte oder das bir: 
gerliche GefchAft, dem wir leben wollen, fodert. . 

Anm. Aud) die Lectfire gum Vergnuͤgen Fann bildend fein 

| fir unfern Gefdmad; aber fie fodert Vorfidht und 

forgfaltige Wahl, wenn fie den aͤſthetiſchen Ginn vere 

——edlen und beleben und dem moralifden nidt nade 

theilig werden fol. Dieſe Vorſicht wird befonders bei 

der Unzahl unfrer Tagesblatter und Romane ndthig fein. 

 §. 119. Niche minder widhtig if die Frage: wie 


follen wir lefen? Bei jedem nuͤtzlichen Zweck, den wit 
erreichen wollen, kommt es auf dic Mitel an, welche 


wit dazu waͤhlen. Wer zur Befoͤrderung feiner geiſtigen 
und ſittlichen. Bildung lieſ't, wird nach gewiffens Regeln 
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Regeln leſen, die theils verbietend theils gebietend 
ſind. Jene warnen uns, zu viel, zu ſchnell und zu 
vielerlei unter einander zu leſen, weil ein ſolches 
Leſen ermuͤdet, verwirrt und zur Fluͤchtigkeit verleitet. 
Die gebietenden Regeln dagegen fodern, mit pruͤfen— 
dem Nachdenken zu leſen und mit der Feder in 
der Hand. Jenes wird beſonders bei Schriften philo⸗ 
ſophiſchen Inhalts noͤthig ſein, die, wenn ſie dem Leſer 
Schwierigkeiten darbieten, auch wohl oͤfter geleſen wer⸗ 
den muͤſſen; dieſes bei hiſtoriſchen, geographiſchen und iti⸗ 
nerariſchen Werken, aus denen man das Merkwuͤrdigſte 
in kurzen Worten auffchreibt, um dem Gedaͤchtniß zu 
Huͤlfe zu kommen. Bei allen Schriften aber achte man 
nicht bloß auf den Inhalt, ſondern auch auf die Form, 
Art der Darſtellung und Schreibart. Erhoͤht wird der 
| Mugen, wenn man uͤber die gelefene Schrift oder uͤber 
rinzelne Stellen derſelben ſeine eignen Gedanken als ein 
kritiſches Urtheil niederſchreibt. 

§. 120. 2. Meditation nennen wir das wiſſen⸗ 
ſchaftliche Nachdenken uͤber das, was wir geleſen und ge⸗ 
hort, um die in uns zerſtreut liegenden Kenntniſſe nad 
beftimmten Gefehen und gu gewiffen Sweden zu verbin: 
ben und gu ordnen. Dadurch macht man die Gedanfen 
Anderer nicht nur zu feinem geiftigen Cigenthum (man 
verwandelt fie bei fic) in Gaft und Blut), fondérn man — 
berichtiget, verdeutlicyet, erweitert fie aud), und erwirbt 
fid} dadurch gan; neue Wrten von Kenntniffen. . 

§. 121. Die allgemeine Negel fiber bas Meditiven 
ift: bet jeder Meditation muß man einen Gauptgegen: 
ftand oder ein Shema haben, bas man fid) nad feinem 
Inhalt entwitelt, den man zur weitern Ausfuͤhrung 
disponirt oder anordnet. Einen guten Leitfaden dazu 
geben die befannten loci topici oder die fieben Fragen: 

Teut Th, VI. ; | [4] 
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wer? was? wo? wodurd? warum? wie? wann? durd 
deren Anwendung man bei jedem Thema die darin liegens 
den Stofftheile leichter wird auffinden und anordnen fbn: 
nen. Fertigkeit darin erlangt man durd) fleißige Uebung 
nicht nue in eigenen Arbeiten, fondern auch in der aufs 
merffamen Beadtung des Ideenganges guter Schrift⸗ 
fteller, und inden aus ihren Werken gemadten Auszuͤgen. 





Sweites Haupt ftud. 
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Er ſtes Kapitel. 
Von dem Ausdruck der Gedanken und Empfin— 


dungen uͤberhaupt, oder der Sprache im Allge⸗ 
meinen. 


§. 122. Die Begriffe beduͤrfen gewiffer 3 Teichen (Sym⸗ 
bole), wodurch fie theils feſtgehalten und aud ohne Anſchau⸗ 
ung der Gegenſtaͤnde erkannt, theils Andern mitgetheilt wer⸗ 
den koͤnnen. Solche Zeichen ſind alſo Mittel, Begriffe 
in unſerm Bewußtſein zu erwecken, daher vertreten ſie die 
Stelle der Gegenſtaͤnde ſelbſt. 

§. 123. Es gibt verſchiedene Arten von Zeichen, 
die aber nicht alle gleiche Vollkommenheit haben. Eine 
Menge ſolcher mit einander verbundener Zeichen aͤhnli⸗ 
cher Art macht das aus, was man im weiteſten Sinne 
Sprache nennt. 
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. § 124. Die Sprache befteht 4) in Toͤnen, Mies 
nen und Geberden, oder 2) in Worten. Jene nennen' 
wir Tone und Geberdens, Biefe — Wortipcade 
oder Sprache ſchlechtweg. 

§. 125. 1. Die Tons und Geberdenfprace 
geht Dev Wortfprache voraus; denn ſchon der Saͤugling 
bezeichnet dadurch feine Gmpfindungen, und der Leidens 
ſchaftliche ſpricht durch Sine und Geberden, wenn die 
. Wortfprache nicht zureicht. Auch iff fie die allgemeingte, 

wodurd nit allein Menſchen von ben verſchiedenſten 
Nationen fich bis auf einen gewiſſen Grad verftdndigen 
fonnen, fondern wodurd wie fogar mit den Thieren res 
den (indem wir fie loden, ihnen gebdieten, zuͤrnen 2. 2.). 
Sn manden Fallen ift fle aud) reicher und ſtaͤrker als | 
die Wortſprache, und richtet mehr aus, weil fie auf meh⸗ 
rere Ginne gugleid) und unmittclbar auf die Empfindung — 
einwirkt. 

Anm. Die Ton⸗ und Geberdenſprache in ihrer Kunſtbil⸗ 
dung macht das aus, was wir koͤrperliche Bered⸗ 
ſamkeit nennen. Dieſe befoͤrdert den ſinnlichen Ein⸗ 
druck auf zwei Wegen, durch den Sinn des Gehoͤrs 
und des Geſichts, daher zum aͤußerlichen Vortrag aud) zwei 
Erie erfodert werden, naͤmlich: 1) etwas, das im die 
Obhren, und 2) etwas, das in die Augen fall. Der⸗ 
jenige Theil nun, der, vermistelft dex Tone, auf das 
Ohr wirkt, heift Declamation; derjenige aber, 
durch welden man vermittelſt Geberden das Auge bes 

ſchaͤftigt, Uction. Die Anweifung jue Declamation 

gibt die Declamatorif, die Anweifung zur Action - 
| die Mimik; jene beſchaͤftigt fic) mit den Toͤnen und 

1 der Wusfpradje der Clemente, fo wie mit der Darftels 
lung des Ginnes und Charafters einer Rede; diefe 

mit dee Haltung, dee Gefticulation und dem Mies | 

nenfptel. 

§. 126. Diefe Sprache reicht aber nur fir ben 7 
erſten Naturzuſtand der Menſchen aus; denn wir koͤnnen 
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dadurch nur Empfindungen, Gemuͤthsbewegungen, Be⸗ 
gierden und Leidenſchaften andeuten, nicht einmal die 
Veranlaſſung dazu, beſonders wenn dieſe in etwas Un⸗ 
ſinnlichem, Abweſendem, Vergangenem oder Zukuͤnftigem 
ſich findet, uͤberhaupt nur — wie wir von den Gegens 
fidnden afficirt werden, nicht aber die Gegenftdnde ſelbſt. 
Arnnm. Die Mime, befonders die Geberdenſprache tm en⸗ 
gern Ginne, oder die Gefticulation, ift nah Gall 
nidté anders alg eine Folge der innern Thatigkeit dee 

Organe. Der Kérper nimmt unwillkürlich ſolche Stel⸗ 
— lung und das Spiel der Haͤnde ſolche Formen an, als 
das in Wirkſamkeit geſetzte Organ nothwendig mit ſich 
bringt. So beſchaut z. B. der Kuͤnſtler ſein Werk 
mit ſeitwaͤrts gelegtem Kopf, weil der Kunſtſinn ſich 
an den Seiten ded Schaͤdels befindet; fo druͤckt der, 
welder einen Wngriff erwartet, den Kopf in die Schul⸗ 
tern, weil das Organ des Nauffinnes am Hinterkopf 
liegt; und der Betende ftrebt mit feinen Augen gen 
Himmel, obfdon er weif, dak Gott nidt auf diefen 
Raum beſchraͤnkt ift, weil dag Organ des Glaubens oder 
der Theofophie den hichften Punt am Sdheitel einnimmt. 

§. 127. Wud) hat die Geberdenfprache mebhrere 
condentionelle 3eidjen, die unter jedem Bolke, ja fos 
gar unter den Standen eines und deffelben Volkes ver: 
fchieden find. Wie verfthieden find 3. B. die Hoͤflich⸗ 
keitsbezeugungen bei den verfchiedenen Voͤlkern! 

§. 128. Daher haben die conventionellen Zeichen 
nicht felten eine gwiefacde Bedeutung. Das Klatſchen 
mit den Ganden fann Veifall und Tadel ausdrucen; das 
Ziſchen und Kopfſchuͤtteln iſt ſehr vieldeutig; das Achſel⸗ 
zucken eines Arztes iſt ein ganz anderes als das eines 
Vaters, der eine Unſchicklichkeit an ſeinem Sohne bes 
merkt; jemand Salz und Brot vorſetzen, bedeutet bei 
den Arabern — ihn als Gaſtfreund aufnehmen, wir da: 
gegen fpeifen mit Salz und Brot die Verbrecher. 


⸗ 
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8. 120. Daraus folgt zugleich, daß die eonventio⸗ 
nellen Zeichen eben ſo wenig verſtanden werden koͤnnen 
als eine fremde Sprache, die man nicht erlernt hat. Se 
fhuld bas Saudjen_ uͤber die leere, flache Hand iat 
an, dap da, wo etwas vermuthet wurde, nichts fei: aber 
die Berbindung zwiſchen Dem Zeichen und dem bezeichne⸗ 
ten Gegenſtande re. wird nur von. dem verſtanden, der 
daruber belehrt worden iſt. 

§. 130. 2. Die Wortiprahe oder Sprache 
ſchlechtweg, die aus Woͤrtern oder articulirten Toͤnen bes 
ſteht, iſt der Geberdenſprache bei weitem vorzugichen; Dent 
fie ift 1)-veidher, indem “fie abweſende und unfi nnlidje 
@Gegenftande, die Eigenſchaften der Dinge, die perſchie⸗ 
denen. Seiten und Umſtaͤnde, bie Verbindung unſrer Be⸗ 
griffe ꝛc. aAaufs vollſtaͤndigſte angeben kann; 2) beſtnmter 
und deutldcher und, 3) mannichfaltiger. gett ay: 


a wd, . ‘° — — — 
8 weites & apitel. 
Vonder Wortſprache, oder der Sprache ſchlecht⸗ 


weg und Der Geſchichte der Deutſchen Spraqhe 
insbeſondere. IJ 


8S. 131. Di Wo rtſprache ift eine Erfindung des 
Menſchen die er nicht bloß der beſſern Articulation ſei⸗ 
ner Sprachwerkzeuge, ſondern vorzuͤglich einem ihm ei⸗ 
genthuͤmlichen, ſeiner Gattung weſentlich angehoͤrigen 
ESprachvermoͤgen verdankt. Der Menſch, als horchendes, 
merkendes Geſchoͤpf, zur Sprache natuͤrlich gebildet, im 
Zuſtande einer frei wirfenden Reflexion mußte ſich eine 
Sprache erfinden. 

Aum. Jn fo fern cine Woriſorache ohne das dem Men⸗ 
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ſchen anerſchaffene Sprachvermoͤgen nidt denkbar ift, 
kann man allerdings ſagen, daß fie goͤttlichen Urſprungs 
ſei; in ſo fern aber der Menſch ſelbſt die Sprachzei⸗ 

chen ſich erfand, iſt ſie nur ein menſchliches Werk. 

8. 132. In Bezug auf das Sprachvermoͤgen den⸗ 
fen wir uns unter Sprache die fubjeetive Faͤhigkeit, 
Vorftellungen und Begriffe dard Wortzeichen auszudruk⸗ 
fen; in Bezug auf Bie Wortzeichen aber denfen wir uns 
ten dbjectivéen Inbegriff aller Bezeichnungsmittel und 
deren Berbindungen unter einander. Sh dieſem letztern 
Ginne nimmt man gewoͤhnlich das Wort Sprache. 

&. 133. Da e& unter den verſchiedenen Voͤlkern 
aud) verſchiedene Arten ‘tbe, Begriffe Sard vernehmliche 
Laute auszudrucken: fo haben wir aud) mehrere und vers 
ſchiedene Sprachen, und biefe Verſchiedenheit iſt durch 
Clima, Erzeugniſſe und Lebensweiſe eben fo, noͤthwendig 
bedingt als die Verſchiedenheit der Vorſtellungs arten, 
Sitten und Cultur. In Hinſicht auf das Volk, welches 
eine ſolche Sprache ſpricht, heißt fle Mutterſprache. 

Anm. Wenn man unter den verſchiedenen Sprachen der 
Voͤlker gewiſſe Weymidfeiten wahrnimemits’fo folge dars 
aus Bod). nidt, nethwendig em gemeinfhaftlider Urs 
Aprung oder eine Vermiſchung diefer Voͤlker, fonder 
vermoͤge des, allen Menſchen angebornen, Spra finnes 
Fonnen aud) die entferntéften Volker in den Gefegen 
ihrer Sprache mit einander uͤbereinſtimmen. Dod) lage 
fidy allerdings ‘in den Urſprachen eine Verwandeſche 
nachweiſen. 

§. 134. Man kann die berſchiebenen Sprachen ein⸗ 
theilen nach den Erdtheilen (Europaͤiſche, Matiſche 2¢:), 
nach den Graden ihrer Ausbildung, nach bee Zeit und 

dem Gebrauch. In dieſer letzten Beziehung nennt man dieje⸗ 

nigen Sprachen, welche nod) jetzt von ganzen Voͤlkern 
geſprochen werden, lebende; diejenigen, welche nicht mehr 
bon ganzen Voͤlkern geſprochen werden, todte Spra⸗ 
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chen: Zu dieſen gehoͤren befonders die Griechiſche und 
Roͤmiſche, die, in ſo fern ſie die wiſſenſchaftliche Cultur 
der neuern Voͤlker begruͤndet haben, auch gelehrte 
Sprachen genannt werden. 

§. 135. Jede dieſer Sprachen hat nach der Ver⸗ 
ſchiedenheit der einzelnen Provinzen auch ihre verfchiedes 
nen Mundarten oder Dialekte, die aber nicht gleich 
gut ſind. Die vollkommenſte Mundart wird mit der Zeit 
die beliebteſte und allgemeinſte, indem man ſich ihrer in 
Schriften und hoͤheren Geſellſchaften bedient, d. h. ſie 
wird Nationalſprache. 

§. 136. Die Deutſche Spra dhe, mit ber wir 6 
bier gu thun haben, iff die Mutterfpradie mehrerer alten 
und zahlreichen Voͤlkerſchaften, welche ihre Wohnſſtze rir’, 
ſpruͤnglich in den Gegenden des ſchwarzen und kaspiſchen 
Meeres hatten, und auf verſchiedenen Wegen und | ju bers 
{chiedenen Zeiten nach dem heutige Deutſchlande gewan⸗ 
dert find. Die Roͤmer belegten dieſe Voͤlker mit bem ger 
meinſchaftlichen Namen German en. 

§. 137. Dieſe Voͤlkerſchaften der Germanen wa⸗ 
ren reich an Staͤmmen, von denen in ſprachlicher Hine 
ficht drei Hauptſtaͤmme befonders merkwuͤrdig find: der’ 
Gothiſche (Oſtdeutſche), der Oberdeutſche im Sui 
den und der Niederdeutfde im Norden, = 

§.138. Unter ihnen war der Gothiſche Sprach⸗ 
ſtamm am friibften gebildet. Die Gothen batten ihre 
Ganger und fannten ſchon die Buchſtabenſchrift, waͤh⸗ 
rend die andern Staͤmme fid) nod der Nunen bedienten. 
Auch waren fie das erfte Bolf, welches das Chriftenthum 
annahm, indent ſchon im 4. Sabrhundert (360—380) ein 
unter ihm lebender Biſchof Ulphilas eine Bibelibers 
fegung aus dem Griechiſchen in's Gothiſche veranſtal⸗ 
tete. Dies iſt das aͤlteſte, einem großen Theil nach uns 





56 Erfte Abtheilung. Zweites Hauptſtück. 
noch uͤbrige Schriftdenkmal des Germaniſchen Alter⸗ 
thums. 

§. 139. Grft drei Jahrhunderte nach dem Unter: 
gange bes Weftrdmifdyen Reichs fehen wir den Franz 
kiſch⸗Oberdeutſchen Sprachſtamm fid) vorherrſchend 
herausſcheiden. Die anregende Kraft dazu gab Karl 
d. Große (768—814), der Grinder des großen Fraͤn⸗ 
kiſchen Reichs, der mit Huͤlfe einiger gelehrten Moͤnche 
ſeiner Beit die ſchicklichſten Mittel waͤhlte, fein Volk gu 
veredeln und die Ausbildung der Fraͤnkiſchen Mundart 
zu foͤrdern. Das wichtigſte Denkmal derſelben iſt Ot⸗ 
fried's gereimte Evangelienharmonie (870), das 
erſte Reimgedicht unſers Volks (ſ. Teut IV., zweite 
Per.). Dies Franti ch: Deutfche, dag wir das Wits Gods 
deutf dhe nennen, ift die Mutter unferes jebigen Neus 
Hochdeutſchen und die Grundlage unſrer Literatur. | 

§. 140. Langfam fortſchreitend in dex Sprachs wie 
in ber allgemeinen Bildung tritt erſt im 42. Jahrb. eine 
beffere Zeit fir die Deutſche Literatur ein, indem die 
feinere Allemanniſch⸗Oberdeutſche (Schwaͤbi⸗ 
ſche) Mundart durch die Regierung der Schwaͤbiſchen 
Kaiſer Gohenſtaufen) das Uebergewicht gewinnt und Hof⸗ 
und Buͤcherſprache des damaligen geſi tteten Deutſchlands 
wird. Dies iſt das ſogenannte Mittelhochdeutſch, 
das ſi ch bis zur Kirchenverbeſſerung in ſeinem Anſehen 
erhaͤlt. 

§. 141. Die Zeit, in welcher die Schwaͤbiſchen Kai⸗ 
ſer auf Deutſchem Throne walteten, iſt, wie die kraftvollſte 
in politiſcher Hinſicht, auch die fruchtbarſte und einfluß 
reichſte im Gebiet der Sprache und Poeſie. Die reichen 
Erſcheinungen der lyriſchen und epiſchen Dichtkunſt wer⸗ 
den mit dem Namen des Minnegeſangs belegt, dem 
nicht nur zahlreiche Ritter damaliger Zeit, ſondern auch 


e 
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Kaifer und Koͤnige huldigten.. In diefe Heldenzeit faͤllt 
aud) das beribmte Nibelungen-Lied, das aͤlteſte Epos 
unfrer Literatur (f. Seut IV. dritte Per... > 

§. 442. Nady) dem Untergange des Hohenſtauß⸗ 
ſchen Kaiſerſtammes (4268) verhallt der Minnegeſang, 
und die Dichtkunſt flieht in die Werkſtaͤtte der Gand; © 
werfer, die in mebreren alten’ Neichsſtaͤdten ihre Innun⸗ 
gen und geſchloſſenen Geſellſchaften batten. Daher be⸗ 
Iegt man fie mit dem Namen Meiftergefang. Die 
Sprache verliert an Kraft, Kuͤhnheit, Klang und Anmuth, 
wird aber brauchbarer fuͤr die proſaiſche Darſtellung, die 
nun bei Der Errichtung der Univerſi itaͤten ſich herauszu⸗ 
bilden und Beduͤrfniß zu werden begann. Doch hat auch 
dieſe Zeit didaktiſche und ſatiriſche Dichtungen aufzuwei⸗ 
ſen, fo wie in dev epiſchen Poeſie ein allegoriſches Ges 
dicht, das unter dem Namen Reineke Fuchs gu den 
befjern Erſcheinungen unfree Literatur. gehoͤrt, obwohl 
alle diefe Didtungen mit dev Sitterpoe fe frůherer Zeit 
nicht vergleichen ſind. |: 
143. Mit der Kirchenteformation (1517) teat 
Das ote nad) wiffenfdaftlidber Bildung ſtaͤrker und 
allgemeiner heraus, und mit the wurde zugleich das Be⸗ 
duͤrfniß fuͤhlbarer, ein allgemeines Idiom fuͤr die Ver⸗ 
breitung der neuen Lehre Luthers in der Mutterſprache 
zu begruͤnden. So entſtand durch die angeſtrengten Be⸗ 
muͤhungen des Reformators ein reineres Deutſch, das 
von ihm zuerſt bei ſeiner Bibeluͤberſetzung angewandt un⸗ 
ter dem Namen Neus Hoddeutfdy gur Schrift⸗ und 
Nationalfprade erhoben wurde, und folches in fleis 
gender Beroollfommnung , bid Auf den heutigen Zag. ges 
blieben iff. 

S. 444. Ginen hoͤhern Aufſchwung gewinnt Deut⸗ 
ſche Poeſie erſt wieder im Anfaug des 17. Jahrh. in 
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Schleſſen durch Martin Opitz von Boberfeld (geſt. 
1639), um den ſich die beſſern Talente ſeiner Zeit bewe⸗ 
gen, deren Verein unter dem Namen ber erſten Schle⸗ 
fifdjen Didterfdule befonders des Kirchengeſanges 
fic) annimmt, bas Profodifche der Sprache regelt und 
dem allgemeinen Verderben der Sprachmengerei entgegen 
arbeitet, Auch geigen ſich in dicfer Beit manche bedeus 
teride Grfcheinungen in bem Gebiet der Grammatif und 
Lerifographie, wozu bas Beitalter der Reformation bie 
erfte, obwohl geringe Anregung gegeben hatte. 
GS. 145. Dod) dle Morgenedthe Deutſcher Sprache 
und Natiopal⸗Literatur erbliden wir erft im Wnfang des 
18. Jahrh. Zwei Didter, Albrecht v. Gallery cin 
Schweizer (geft. 1777) und Friedrich v. Hagedorn, 
ein Hamburger (geft. 1754), verflindeten, fenér als Lyris 
fer und didaktiſcher Dichter, diefer als Schoͤpfer des 
leichten und ſcherzhaften Gefellfdyaftsliedes und als glids 
lider Erzaͤhler und Fabeldidter, eine beffete Sutunft. 
Gleichgeitig bilden ſich in Leipzig, angeregt durch Joh. 
Chriſtoph Gottſched und deſſen literariſche Kaͤmpfe 
mit Joh. Fac. Bodmer, Saͤchſiſche Dichtervereine, 
in denen ausgezeichnete Talente, wie Chrift. Kardter 
gott Gellert, Gottl. Wilh. Rabener, Fok. El. 
Schlegel, und defen Bruder Foh. AUbolf, Abrah. 
Gotth. Kaͤſtner, Fut. Frieder. Wilh. Zachariaͤ, 
Joh. Arn. Ebert, Nicol. Dietr. Gifete, Fok 
Andreas Cramer 2c, ich entwidelten und alle Dicht 
arten belebten und bereicherten. 

§. 146.. ud) die Wiſſenſchaft firebt nad) Maffi 
ſcher Bildung. Die Pbhifofophie erhebt ihe Gaupt in 
Gottfr. Vilhelm v. Leibnig, und bildet ſich gu ets 
nem Syſtem turd Chriftian v. Wolff. Die Runt 
friti® wird begrimdet durdy Joh. Joach. BWindels 
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manny und. die philologifden Wiſſenſchaften finden 
kraͤftige Foͤrderer in Ernefti und Heyne, fo wie die 
padagogifden in Bafedow. Die Deutſche Sprache bes 
ginnt in ibven fribern Denfmalern ein Gegenftand ties 
ferer Forſchung gu werden, und jeder Zweig hes gelebrs 
ten Wiſſens nach feſterer Begréindung zu fireben. 

§. 147. Die hichfte Blhthe aber diefer vielfeitigen 
Beſtrebungen in Kunſt und Wiffenfdhaft geigt fich in dev 
zweiten Halfte de6 18. Jahrh. Ga iby erbebt ſich die 
Poeſie in klaſſiſcher Wuͤrde durd) Rlopflod und Goes 
the. Jener beherrſcht fein Zeitalter befonders in dev 
Lyrik und Epik, dicfer im Drama und Noman; . beide 
beleBen durch Gelehrfambeit und Gefdmad den Sinn 
fuͤr Griechiſche Wiſſenſchaft und Kunſt. Viele Talente 
ſchließen ſich ihnen an, oder ſtreben doch nach gleichem 
Ziele, wie Schiller, Herder, Voß, Wieland. Die 
pyhiloſophiſche Forſchung gewinnt hoͤheres Leben durch J ms 
manuel Kant; Grammatik und Lexikographie werden 
forgfam heyflegt durch Weelung: ind Campe, und 
Schriftſteller wie Mb fer, Garve; Engel rc. -fiellen-in 
ihren gediegenen Schriften Mußer des proſaiſchen Styls 
auf. Go gehen tiefere Wiſſenſchaft und reinerer Ges 
ſchmac in das 49. Jahrh. uͤber. 


Drittes Kapitel. 
Von der Grammatif und ben Theilen ber 
Sprache. 
g. 148. Die Grammatik (Spracleyre) iſt eine 
Sammlung von Vorſchriften oder Regeln, nach denen 


die Woͤrter einer Sprache gebildet, geſprochen, veraͤndert, 
verbunden und geſchrieben werden muͤſſen. 


GO Erſte Abtheilung. Yweites Hauptſtück. 
8. 149. Sie hat es alſo theils mit einzelnen Wor: 
tern, theils mit der Verknuͤpfung derſelben zu einem Gan⸗ 
zu thun, und zerfaͤllt daher in zwei Theile, von des 
nen der erſte die Lehre von den einzelnen Woͤrtern oder 
die Etymologie (Wortforſchung) und der zweite die 
Lehre von der Verbindung der Woͤrter zu Sager ober — 
bie Syntax enthaͤlt. | 

- §. 150. Whe: Abweichuagen von ben Regetn und 

atte ſtreitige Falle in der Sprache werden nad Grins 
Don aus. der Sprache ſelbſt entſchieden, die gewiſſerma⸗ 
Gen die Gefesgebung derſelben bilden. Sie ſtehen in fol 
gender; Stangordaungs “; 
: ~ 4): Der Gpradgebraud: oder die itzesin inthe 
Gewohnheit der beften. Schriftſteller von Geſchmack. Er 
iſt· der hoͤchſte Gefetzgeber und gebietet ſelbſt a, wo wit 
es Beffern uͤberzeugt ſind. D vive | 

2) Die Analegte oder: Sprachaͤhnuchkett. iſt 
die uͤbereinſtimmige Art des Verfahrens in aͤhnlichen Faͤl⸗ 
len und entſcheidet ba, wo. det Srrachgehtauch setheilt, : 
ſchwankend und ungewiß iſt. 
3) Die Etymp bogie. ober Abfammung,- die 
aber in vielen Fallen. ungewiß i entfchibet beſonders 
in der Rechtſchreibung. atone 

4) Der Wohllaut, der feines Gafuht und nett 
terten Geſchmack vorausſetzt, entſcheidet da, wo die drei 
erſten Gruͤnde ſchweigen. 

§. 154. Wiles, was wider ben Sprachgebraudh und 
bie Undlogie verſtoͤßt, ift ein Spradfehler, und gwar 
entweder cin Barbarismus oder cin Soloͤcismus. 

S. 152, Ein Barbarismus ift cin Fehler, dee 


at eingelnen Woͤrtern wider die Nichtigkeit und Reinig: 





keit der Sprache begangen wird, oder mit einem Worte: 
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ein Fehler wider die. Etymologie; é- 8. oͤfterer, Maͤd⸗ 
dens, die Fraͤulein, Viſite rx. 

Anm. ‘Der Name Barbarismus it von den Griechen 
entlehnt, ‘weldje ‘alle frembe, zu ihnen nicht gehdrige 
Nationen Barbaren nannten. Da nem diefe nicht folde 
Wortrichtigkeit beobadteten als die Cingebornens fo 
nannte man Feblee diefer Art Barbarismen, . 

S. 153. Ein Soldcismus iſt cin Fehler wider 

die richtige Verbindung der Woͤrter gu Saͤtzen, oder wi⸗ 
ber die Syntar, z. B. ich ſchmeichle mid; das Bolf 
bulbiget ihn; ev iff fiber bas Lefen eingefchlafen. 
| Anm. Den Namen Soldcismus leitet man von der Stadt 
SGoloe in Gilicien ab. Die Cinwohner derfelben was’ 
ren. zwar Attiſchen Urfprunges, aber mit der Zeit hatte 
ihre Sprache die Attifche Eigenthuͤmlichkeit, den Atti⸗ 
{hen Genius verloren. Sie findigten wider die At⸗ 
tifhe Sprechart nidt fowohl in Anfehung  eingelner: 
Werter, als vielmehr in WAnfehung dex Berbindung | ders 
felben ju Saͤtzen. | 
§. 154. Was die Theile der Sprache betrifft, mit 
denen es die Grammatik zu thun haf, fo ſind diſe 
1) Buchſtaben, oder, in ſo fern ſie hoͤrbar ge⸗ 
macht werden koͤnnen, Laute, die entweder Vocale 
(Selbſtlaute) d. i. einfache, reine Laute der Stimme ſind, 
die ohne Beihuͤlfe anderer Buchſtaben deutlich vernom⸗ 
men werden, oder Conſonanten (Mitlaute) d. h. ſolche 
Buchſtaben, die fuͤr ſich ſelbſt nicht ganz rein vernommen 
werden koͤnnen, und deshalb noch mit einem Vocal ver⸗ 
bunden werden muͤſſen. 2) Sylben, find ſolche arti⸗ 
culirte Laute, die mit einer Oeffnung des Mundes oder 
mit einem Stimmabſatze ausgeſprochen werden, und ent⸗ 
weder aus einem Vocal, oder aus Vocalen und Conſo⸗ 
nanten beſtehen, z. B. a — ber, ei — Ten, ſter — 
ben. 3) Wirter, die aus der Verbindung von Laut 
und Begriff beftehen, 3. B. Tiſch, Menſch, Bogel ꝛc. 


G2 Erſte Abtheilung. Zweites Hauptſtück. 

Aum. Durch die Zuſammenſetung der Vocale 4, 0, u 
mit e entftehen Umlaute, 5. B. Schaͤfer, Lowe, 
Higel, die nue einen Laut haben, und fid) dadurd 
von den Diphthongen: ei, au, ei, eu, ot, ui 
unnterſcheiden, die in der Schrift durd) zwei Buchſta⸗ 
ben und in der Ausfprade durd) zwei Laute ausge⸗ 

druckt werden, | | 


Biertes’ Kapitel. 
Bon der Bildung der Wirter, 


§. 155. Cin Wort befteht aus einer ober mehreren 
Sylben und iſt ber vernehmliche Ausdruck einer Vorſtel⸗ 
lung. Hienach iſt die Interjection kein Wort, denn ſie 
bezeichnet nur eine Empfindung. 

§. 156. Alle Woͤrter beſtehen entweder aus einer 
oder mehreren Sylben. ene nennt man einſylbige, 
(Stuhl, gut) dieſe viels oder mehrſylbige (Vater, 

empfinden, unvergleichlich). | | 
| §. 157. Sedes urſpruͤngliche Wort, das aus Feinem 
andern entftanden ift, wohl aber ein andered bervorbrin 
gen fann, beift GStammwmort, 4. B. Berg, Mann, 
Haus; dasjfenige aber, welches aus einem foldhen Stamm 
worte gebildet worden, heiftein abgeleitetes: das Ges 
birge, mannlid, Behauſung. | 

§. 158. Wenn zwei oder mehr Whrter mit einans 
Der zu einem einigen verbunden werden, fo nennt mar 
fie ;ufammengefegte, als Hausvater, braunroth, 
Feldbaukunſt, im Gegenfage der einfaden, Haus, 
roth, 2. deren Sheife nicht aus Woͤrtern beftehen. 

§. 159. Sn den zuſammengeſetzten Wortern wird 
das hintere durch das vordere, das gleichfam die Stelle 
des Eigenſchaftswortes vertritt,3 naber beftimmt, daher 
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wir jenes Grund⸗ und dieſes Beſtimmungswort 

nennen, z. B. Baumoͤl und Oelbaum, Briefwech— 

ſel und Wechſelbrief. 

S. 160. Wir brauchen zur Bildung der Woͤrter 
zweierlei Urten von Sylben: 1) Flerionss oder Bies 

gungsfolben. 2) Ubleitungsfylben. | 

§. 164. 1. Die Biegungsfylben bezeichnen die 

Berhdltniffe der Dinge und werden dem Stammworte 
angehaͤngt. Go entfteht aus lieb durd Anhaͤngung der 
Gylbe eff — liebeft, aus gut — gute und guter. 
Die Deutſche Sprache bat folgende Biegungsſylben: e, 
M, eM, Ny en, ty er, $, eS, ft, eft, t, et. 

‘§. 162, 2 Die Ableitungsfylben bezeichnen 
einen Nebenbegriff, und werden dem Worte entweder vores 
oder nadgefegt. In jenem Falle heifen fie Bors, in 
diefem Nachſylben. Bu den Vorſylben gehdren 3. B. 
ant, be, ge, ev, ent, emp, miß, un, ur, ver, ger 
- 1. 2. besgleiten, ge—winnen, er—fabren, Ur— 
face; der Nachſylben gibt es febr viele, 3. B. en, 
chen, ei, lei, ich, ict, ig, iſch, bar, haft, heit, 
Feit, thum, ung, gig 2, z. B. bbr—en, Fitt— 
id), fleifh—idt, Kin—ig, Find—ifdh, frucht — 
bar 2. ꝛc. | 

§. 163. Die AUbleitung geſchieht aber aud) durch 
bie Aenderung des Vocals und Confonanten, als: fizz 
gen — fegen, fallen — fallen, Geld — gelten, 
Schnitt — fdneiden, Schlacht — fdlagen | 


Anm. Durd) Ableitung und Zufammenfegung bilden wir 
uns immer neue Woͤrter. 
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Fuͤnftes ‘@apitel. 
Bon dem Wortaccent 


§. 164. Dev Mortaccent befteht in der groͤßern 
GErhebung der Stimme, Surd) weldje in den mebhrfylbigen 
Woͤrtern eine. Sylbe vorzuͤglich herausgehoben wird. . Cine 
ſolche vor andern herausgehobene, durdy einen ſtaͤrkern 
Drud der Stimme befonders bezeichnete Golbe heißt eine 
accentuirte oder betonte Sylbe. In dem Worte 
Gefang ift fang die betonte Sylbe. 

165. Sn den meiften. mehrfolbigen Woͤrtern iſt der 
RMortaccent feft und. unwandelbar durd) die B edeut: 
famfeit beftimmt. Es wird naͤmlich diejenige Sylbe 
betont, die gure Veftimmung der ganjen Vorftellung das 
Meiſte beitragt, alfo die Stamm⸗ oder Wurzel—⸗ 
Sylbe, z. B. die Sythe geb. in dem Worte Ver ges 
bung, weil fie | bent Hauptbegriff des Gebens in fi ch 
ſchließt. 

Anm. Von dieſer Kegel maden einige Deutſche und aus⸗ 
laͤndiſche Woͤrter eine Ausnahme, als: lebendig, 


Kinderei und alle abgeleitete Woͤrter auf ei, fet⸗ 
ner Golodat, Alran u. ſ. w. 


§. 166. Der Wortaccent iff ſich aber in Un fe: 
hung feiner Dauer nicht bei allen Woͤrtern gleid; 
Denn der Ton ift entweder gedehnet oder gefdarft. 

. §. 167. Gebdehntsnennt man den Ton, wenn er 
Langer auf dem Vocal verweilt, wie in traf, Schlaf, 
ſchief, froh, ſchoͤn, da, wie, blau ꝛc.; geſchaͤrft, 
wenn der Ton ſchneller uͤber den Vocal hinwegeilt, wie 
in blitzen, ploͤtzlich, Fall, Herr, Stadt ꝛc. ꝛc. 
Anm. Von dem Wortaccent iſt der Redeaccent gu uns 
terſcheiden. Sener hat es bloß mit eingelnen Wortern 
alg Seiden der Borftellungen gu thun, ohne Ruͤckſicht 


⸗ 
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auf das: Verhaͤltniß, in welchem fie als Worte yu. eine 

ander ſtehen. Der Redeaccent aber deutet den Rang 

"per Vorftellungen an, den diefe in der Seele deg Gpres 

chenden cinnehmen, indem er die wichtigſte Vorſtellung 

in einem Sage durd einen ſtaͤrkern Dru dee Stimme 

hervorhebt.. Diefer auf einzelne Borftellungen gelegte 

MNachdruck der Srimme heift aud Emphafis, 5. B. 
J nicht nach, ſondern vor der That. 


\ 
Seg es Rapitel — Oe 
Von den Rede theilen im Allgemeinen. bat 


8. 168. Mite : Woͤrter der Deuthchen ‘Sprache, serfallen 
in -neun Rlaffen oder Redetheile. Sie heißen: A), 
Hauptworter, 2) Eigenſchaftswoͤrter, 3). Fuͤrwoͤrter, 4) 
Zeitwoͤrter, 5) Geſchlechtswoͤrter, 6) Zahlwoͤrter, 7) Ver⸗ 
haͤltnißwoͤrter, 8) Umſtandswoͤrter, 9) Bindewoͤrter. 

S. 169. Die erſtgenannten vier Redetheile ſind die 
nothwendigſten, indem ohne ſie eine Sprache nicht bent; 
bar iff. Wir nennen fie daber Grundbeftandsheile 
der Sprache, und die fuͤnf letzten Redenbeſtandtheile— 
weil dieſe keine Sprache begruͤnden koͤnnen. 

§, 170. I. Grundbeſtandtheile: 4) Das Ganpi, 
oder Nennwort (Subſtantivum) iſt der Name fuͤr jeden 
Begenffand i in der Natur und Kunſt, er fei lebendig (Mensch) 
oder leblos (Tiſch), koͤrperlich (Gaus) oder geiftig (Su 
gend); 2). das Eigenſ chaftswort (Adjectivum) “sia 
die Merkmale eines Gegenſtandes J oder deſſen Gigens 
ſchaften, an, % B. grof, klein, roth, reich, ſchwach wv 2c, 
3). Das Fuͤrwort (Pronomen), auch Perſonwort iſt 
ſeiner Beſtimmung nach mit dem Hauptworte gleidy, denn 
7 es wechſelt mit dieſem in Ree. Rede ab, bezeichnet aber 
nicht den Begriff deſſelben, ſondern unterſſheidet hur, dig 
eut TH. VI. [5 5] 





6G rite Abehelteng; = roeites Hauptſtück. 
Sprechenden und Hanbetnden pon den tibrigen Pérfonen 

und Gachen der Rede, 4. B. das Stidium Der Mathes 
matif it dem Baukuͤnſtler unentbehrlid), denn fie gehoͤrt 
zu feinem Fads 4) 046 Zeitwort (Verbam) :verbins 
det den Gegenftand dee Zeit nad ‘als ein Gein; Thun 
oder Leiden mit dem an ihm toahrgenommenen Merkmale 
zu einem Ganzen, z. B. das Papier iſt weiß; der Menſch 
denkt. 

S. 171. IL Nebenbeſtandtheile, oder Ve flim: 
mungswoͤrter (weil fie die Grundbeſtandtheile der Rede 
noc) naͤher beftimmen).-find:: 2) dad Geſchlechtswort 
— (Artifel), der, die, Das; ein, eine, cin; weldhes zur 
Bezeichnung der Selbſtaͤndigkeit eines Dinges dient und alfo 
das Seiden eines Hauptworts ift. Daß diefer Nedetheit 
das Geſchlecht bezeichnet, iff nur eine Nebenbeſtim⸗ 
mung; 2) das Zahlwort beſtimmt theils die Anzahl 
oder Menge der durch das Hauptwort bezeichneten Gegen⸗ 
ſtaͤnde, theils die Ordnung derſelben, z. B. eins, zwei, zehn, 
viel, wenig; der erſte, zehnte, zwanzigſte ze. x. 
3) das Berhaͤltnißwort(Praͤpoſitivn) bezeichnet das Vee: 
haͤltniß der Gegenſtaͤnde und ihren wechſelſeitigen Gins 
fluß auf einander, und wird gewoͤhnlich vor das Haupt: 
wort’ Kefegt, daher es auch Vorwort heißt, z. B. we⸗ 
sens durch, far, an, in, auf, bet, zu, nach, mit 

4) Dos Beſchaffenheits⸗ oder aud) Um: 
fa nbswort (Adverbium) iſt ein Beſtimmungswort 
theils des Verbi, theils bes Adjectivs, und bezeichnet die 
ndbern Umftdnde, unter denen etwas ift oder geſchieht, 
4. B. gewiß, nothwenbdig: felten, ehemals; 8) 
bas Bindewort Conhllnetion) iſt bas Beſtimmungt⸗ 
wort fir ganze Saͤtze, die es mit einander in Verbin⸗ 
dung bringt, daher der Deutſche Ramey *. B. aber, 
weil, da, aud we! 


15 Ree torts 
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Anm. Die Buterfectionens o, ad, ha re. gehoͤren 
alé blefe Empfindungslaute nicht zu den Redetheilen. 
SGiebentes Kapitel.- 
Bon den verſchiedenen Urten der Flexion. 


§. 172. Die verſchiedenen Woͤrter, welche wie unter 
neun Slaffen gebracht haben, find entweder einer Abaͤn⸗ 
derung faͤhig oder nicht. Im erſten Falle werden ihnen 
zur Bezeichnung der verſchiedenen Verhaͤltniſſe gewiſſe 
Laute angehaͤngt, z. B. an Mann die Sylbe es und 
an liebe der Laut ſt. Dieſe Aenderung, welche an und 
mit dem Worte vorgenommen wird, heißt Flexion (Bie⸗ 
gung), die Woͤrter felbſt werden flexibel (abaͤnderlich) 
genannt, und die Laute, welche man ihnen anhaͤngt, 
Flexions- oder Biegungslaute. 

§. 173. Flexibel find unter den neun Redethei⸗ 
fen das Subſtantiv / Adjectiv, Pronomen, Verbum, der. 
Artikel und das Zahlwort. Die Flexion derſelben aber 
iſt verſchieden, denn man hat 1) eine Declination, 2) 
eine Comparation, 8) eine Motion und 4) eine  Conjus 
getionn 
§. 174. 1. Durch bie Declination werden die 
Subſtantive, Pronomina, Whjective, Wetifel und Bahl: 
worter gebogen. Dieſe Declination begeichnet a) die ver: 
ſchiedenen Verhaͤltniſſe der Gegenftinde (Cafus), z. B. 
Mann, — Mannes, — Mannez b) die Menge 
oder Quantitdt ‘der Gegenftande (Numerus), und zwar 
entweder als Cinzahl (Gingularis) oder al6 Mehr⸗ 
zahl Dluralis), 4, B. Mann — Manner. ~ 

8. 175. 2. Die Comparation triffe blog die Wb: 
jective ‘und Wdverbien. Wir verfehen anter Compara⸗ 

[5*] 
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tion die Steigerung oder die verſchiedenen Vergleichungs⸗ 
ſtufen, und zwar durch Anhaͤngung der Sylbe er als 
ſchoͤn — er (Comparativus) und der Sylbe ft als ſchoͤn — ſt 
(Superlativus). Die Bezeichnung eines Merkmals ohne 
ſolche Vergleichung heißt Poſitivus, als ſchoͤn. 

§. 176. 3. Die Motion iſt nur bei den Adjecti 
ven, Farwirtern und Artikeln anwendbar und befteht in 
der Bezeichnung des Gefdledhts an einem Worte, mits. 
telft gewiffer Laute, welche man Motionslaute nennt, 
z. B. grofier, große, großes. 

§. 177. 4. Die Conjugation trifft nur das Ben 
bum, und befteht in der Abaͤnderung deffelben zur Ve 
zeichnung gewiffer Verhdltniffe, die wir Modus, Tems 
pus, Perfon und Numerus nennen. Diefe Berhalt 
niffe an den Verben durch Bors und d Nachſoiben bezeich⸗ 
nen heißt: conjugiren. 


achtes Kapitel. 
Bemerkungen uͤber die Subſtantive. 





§. 178. Das Subſtqentiv if der Name. eines. Div 
ge, das fhe fic) allein Gedacht werden fann, und zwar 
entweder cin Concretum (Einzelnes), als: der Tifdy 
Baum, Menfd), oder Abſtractum (Wlgemeines), als: . 
Menſchheit, Gripe, Jugend, Gdhinheif 
S. 479. Die Concreta find entweder Cigennas 
men (Nomina propria) als Friedrich, Berlin 2¢., oder 
: Gattungsnamen (Nomina appellativa) Frau, Many 
Fiſch ꝛc. 
§. 180. ‘Wenn ‘Gattungsnamen einen Staff bezeich⸗ 
nen, an dem man nur die Menge, nicht aber die Zahl 
unterſcheidet, fo heißen fie Stoffwoͤrter (Materialia), 








4 
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3. B. Ot Waſſer, Erbe; « Sand, ‘Mild, Blut r., die 
—* Mehrgahl haben; faſſen ſie eine Menge von 


/ 


gleichartigen Einzeldingen gu! einem abftracten Begriff gue 


. fammen, fo heißen fie Sammelwoͤrter (Collectiva), 
3. 3B. Menſchheit, Buͤrgerſchaft, Ehriſtenheit, Judenthum, 
Volk / Gewoͤlk ꝛc.; werden die Dinge in Vergleich mit 
andern ihres Gleichen als verkleinert bezeichnet, welches 
burch: bie Endſylben ‘chert, Tein, “auch el geſchieht, ſo 
heißen ſie VecCleinerungswbetéer (Diminutiva); z. B. 
Madqhen Anubchen, Knaͤblein/ Maͤdel ꝛc. 


Ql 48d ‘Bon den verſchiedenen Arten deb? Subs ~ 


Ranting’: habentiwar diefenigen’ eine Me hry ahl, welche 
Dinge bezeichnen, die in ihrer Wet mehrfach vorhanden 
find. Dies ift nicht der Fall bei ben Cigennamen, wenn 
foldje nicht etwa zur Bezeichnung einer Eigenſchaft dies 
nen, z. B.die Solone unfeer? Zeit; auch nicht bei den 
Siri und Sammelwoͤrtern, die ſchon eine Mehrzahl in 
ſich ſchließen, fie muͤßten deun eine andere Bedeutung 
annehmen, wie Erden fuͤr Erdarten. Mehrere Sam⸗ 
melivbrter abst haben nur cine Mehrzahl, wie Leute, 
PoReny Einkunfte, Geſchwiſter ꝛc. 


VG 482. In Anſehung bes Geſchlechts werben die 


Subftantive in maͤnnliche, weibliche und fadlide 


getheilt. Hier aber herrſcht, wegen der wenigen Regeln, 


viel Willkuͤr, daher man ſorgfaͤltig auf den Gebrauch 


klaffiſcher Schriftſteller achten muß. 
‘Aum. 1) Bu dew gewoͤhnlichen Fehlern gehoͤrt: der Tuch, 
„dite Froͤulein, die Knie, der Zepter. Schwankenden 
Gebrauchs finds der und die Pfirſich, der. und das 
Talg, dee und das Heft, der und das Wifpel. 


2) Mehrere Wirter haben ein verſchiedenes Geſchlecht, | 


aber auch eine verſchiedene Bedeutung: der und das 
Band, der und das Bund, der und das Schild, 
— der und das Verdienſt, der und die Flur, der und 
Die Maſt, dex und die Gee, die und das Mark rc, 
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S. 183. Die Declination ber Deutſchen Gat: 
tungsnamen bat nod). keinen fefhen Charakter gervonnen. 
Die meiften, Sprachlehren nehmen drei Ogclinationen 
an, die ſich durch die Beugung des Genitips Singul. 
unterſcheiden. Dipi.erfte hat im Genitin. § pder es 
(Vogel — s, Mann—68)3 ‘Die zweite, die nus mann 
liche Woͤrter in fich -heqreift,.9 oder, 99 (Rnabe—n, 
Menfeh mr en); die, dritta, die nur rortblidhe.: Woͤrter 
hat, if, im Singular, Hong ohne Beugung, und: badient 
fic) gur Bezeichnung der Cafus bloß des Artikels (Frau, 
Blume); Ushee dig. hier, verfananendén Abweichungen 
‘ype. Sigratmliete Sele Nie Sramnesit (Seve. 1) 
aa capo nt tas 

wy td - ag pe ws 2 Tots “i 7 / fs 
| . “geuntes. ‘Baptteh. ... 
—2* fiber die Adverbia, ‘Wd fective 
Senta — und Pronomina. vit J rr 


g 184. Die Abberdia ober Befdoalfenbeitso. aod tte 


_ ſtandswoͤrter find. Beſtimmungswoͤrter, welche den. Idhalt 


eineg durch das Verbum oder durch das Adjectiv ausgedruck⸗ 
ten Prddicats naͤher angeben, 5. B. ev denft gut, ein ſehr 
weifer Mann. Die Wdjectixa oder Eigenſchaftswoͤrter bes 

zeichnen die Dem Hauptworte (der Subftany) zukommenden, 
- und mit ihm innerlidy {chon verbundenen MerEmale, daber fie 
ibve Stelle vor dem Hauptworte einnehmen,::3, Bs dex gate 
Menſch, ber weife Mann; fie koͤnnen able aad) als 
Adverbien gebraucht und hinter das Subſtaͤntw geſtellt 
werden, bleiben jedoch in dieſem Falle in Anſehung des 
Geſchlechts, des Falles und der Zahl unveraͤndert, z. B. 
der Mann iſt gut, bie, Sram if gut, die Manner han: 
deln n gut. te. : 


. 
* ° am, oe 
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, $185, Die wahren Udy erbien, haben keine Declina⸗ 
tion. Die Declination der Adjectiva aber iſt zweier⸗ 
lei Art, ja nachdem bas Pdjectio mit feinem Gubftantiv 
allein ſteht, oder noch andere Belimmungewiͤrter vor 
ſich hat. 
8. 486. Steht bas Adiectio mit bem Sutſtantiv 
alfein, fo erhaͤlt es nach Verſchiedenheit des Geſchlechts 
im Nominativ die, Endſylben er, Cy 08y, als: reidhar, & 
es; hat es aber noch ein oder mehrere Beftimmungss 
woͤrter vor ſich: fo wird: nut pas. erfte Beſtimmungs⸗ 
wort vollſtaͤndig declinirt, 3. B. der keiche Manny, des 
een. = Mannes ꝛe. 


arden 


7 ten “bie fie eer auf eh, als ahm, angenehm, ge⸗ 
horfam, bornehm) im Dativ Singul lieber en ‘slgiem, 
ales ‘mit lahm en Fußhee. 

Anm. 8. Mad) der, dieſer, derfelbe, derjenige. 
jenoc: bekommt das Adjectjy imi Nominativ- Plural. 
GiB Ny. z. B. die guten (nicht gute) Menſchen. 

8. 187. Die Comparation haben alle Adjective; 
wenn fle- nicht ihrer Natur nad) einen hohern Grad aus⸗ 
ſchließen, als tobdt, ziemlich, ſchriftlich, hoͤlzern, 
eifernic.. Bei einigen iſt fie unregelmaͤßig, als hoch — 
hoͤher — hoͤchſtz viel —mehr — meiſt. — 

Anm. Aud durch Umſchreibung. kann man compariren, 
und zwar durch die Woͤtter viel, weit, mehr, una 
gleich, wenig, minder, ſehr, ungemein, aus 
ßerordentlich 2c. ꝛc.; eben fo durch das vorgeſetzte 
ety, ober durd) cine Beegleidhung vermittel(t'der Bus 
ſammenfetzung, als: bettelarm, kohlſchwarz, 

cFchneeweis, eiskalt. Den hoͤchſten Grad bezeich⸗ 
net man durch dag vorgelenne aller, z. B. aller 
grogt 

§. 188, . Die. Adjectiva regieren den Genitiv, Da: 
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£48 tind eer fativ’ derjenigen Subſtantive, mit denen fe 
in | Berbinbung gebracht werden. 

“3 ge 189. Den Genitiv, gewoͤhuiich te Sait 
tegieren diejenigen, die man nur ald obj ectives Merfmal, 
alfo nicht ohne ein dagu gehdriges Object gu denken pflegt. 
‘Dabin gehdren: bedheftig, befliffen, bendthigt, 
bewift, eingedent, fabig, gewahr, gewiß, ges 
wachfen, gewolnt, ‘gewdrtig, fundig, maͤchtig, 
mabe; quitt, ſatt, ſchulbig, theilhaftig, über— 
druͤfſig, unfabig, un wirdig, verdaͤchtig, verlu— 
ſtig, ‘voll, werth, wardig. 

§. 190. Den Dativ regieren beſengen, die ein 
fubjectived Mexrkmai ausbrucken, aiſo: aungenehm, bes 
dlenlich, dien ſihar, buntel, erfprieglid, ers 
wuͤnſcht, gefabrlid, gehorfam, genetgt, gewos 
gen, gleich, gut, beilfam, leicht, lieb, nad theis 
lig, Wate, noͤthig, nuͤtzlich und viele andere’; — 

F. 191. Den Uecufativ regieren die Adjectiva, 
die ein Maß, Gewicht, Alter, und einen Werth bezeich⸗ 
nen, als: alt, breéit, did, groß, bed, fang, reid, 
fact, ſchwer, tief, werth, weit 2. a 

1§. 192. Wenn ein Adjectiv mit einem zuſammen⸗ 
geſetzten Worte verbunden wird, z. B. Hundsbiß, 
Strumpfwirker ꝛc., fo bezieht es ſich immer auf den 
letzten Theil bed Worts, weil diefer ber withtigfte iſt. 
Daher {ft es falſch, wenn man ein Mdjectis waͤhlt, dag, 
nad) bem Sinne des Sprechenden, nur quf den erften 
Theil. des Worts bezogen werden foll, als: cin toller 
Hundsbif, ein feidener Strumpfwirker r¢. 

8. 198. Wird cin Udfectio als Adverbium gebraucht, 
‘fo verliert es ſeine Biegungszeichen. Man ſagt 3. B. 
nicht, ein rechter guter Mann, ſondern: ein n recht guter 
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Mani nicht: ein ganzes großes Haus, fondern ¢ ein n ganig | 
großes ꝛe. 

85194 Bas die Provomina betvift, fo ‘find fies 
1) perſoͤnliche (id), du, et, fie, es), 2) jueignende 
oder poffeffive (mein, bein, fein, unfer, euer ꝛc.), 3) 
anjeigende oder dDemonftrative (diefer, fener, der), 
4) vorber beftimmende oder determinative (ders 
jenige, derfelbe, ber, wer), 5) beziehende ober relas 
tive (welder y, der, wer, was), 6) fragende oder ins 
terrogative (wer, welder, mas). - Zu den perſoͤnlichen 
gehoͤrt auch das zu ruͤck⸗ und wechſelbezuͤgliche pbes | 
reflerive tind reciproke Pronoinen ſich. 

8 195. Jn Anfehung des Gebrauchs ‘bye’ ‘Broiin 
mina ‘Hind folgende Fehler zu vermeiden: 

1) Daß man nicht ben Beſitz, der ſchon burg ben 
Genitio bezeichnet iſt, noch duͤrch ein Poſſeſſi vum aus⸗ 
druckt, als: meiner Mutter ihr Haus, meinetz Vaters 
fein Vferb; 

2 daß man nach einem Gattungsnamen nicht bag 
Nelatioum was folgen (aft, 3.B.. das Bud, Was 2, 
_fondern das oder weldes, ba was nur auf etwas Uns 
beſtimmtes ſi ſich beziehen kann; 

3) daß man auf die Verkleinerungswoͤrter (Sttibs 
chen, Maͤdchen rc.) nicht bald es bald fie folgen laͤßt; 

4) daß man durch die Stelling und den Gebrauch 
der verſoͤnlichen Pronomina nicht Dunkelheit und Zweideu⸗ 
tigkeit in der Rede verurſacht, z. B. ſein Freund ſchrieb 
ihm, er (7) habe das große Loos gewonnen; das Vertrauen, 
womit der Fuͤrſt dieſen Guͤnſtling beehrte, gereichte zu 
feinem (7) groͤßten Unglid. 

§. 196. Die Deutſche Hoͤflichkeit bedient fi & in 
Briefen nocd der alten Curialien: Ew., Thro, Sr. 
Tn Uneeden an Perfonen ides Standed gebraucht man 
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bas Ew. (Euer); aud) wohl in muͤndlichen Anreden. an fiefs 

liche Perſonen ſagt man Ihro, und zwar ohne Unter⸗ 
ſchied des Geſchlechts; in der..beitten Perſon non. Koͤni⸗ 
en ynd Fuͤrſten Sr. “and. pon: Koͤniginnen 2. ‘Shee; 
eet auch, ment im Plurak geſprochen wih. 

wot. Coot fhe TO a 4 ns 

“5 J 7 no : , . — ot, maa aa 


“Bente RapiteL oo 
 mewestanata: ber bag Berbum. 9 


Siti 
bd 

: — igi! Ein Berbum if ein Wort, hurch welchet 
einem Gegenſtande ein an ihm wahrgenommenes Merk⸗ 
mal ‘thit’ der Beſtimmung dee eit in einem Urtheife hei⸗ 
elegt und dadurch die Berbindung zwiſchen Subject und 
5** ciusgedruckt wird⸗ als: bas Papier ift WRB, det 
Bogel fin gt. 

“8. 198. $n fo fern buted diefe ‘Perkinbupg ‘das 
Verhaͤltniß zwiſchen Subject und Praͤdieqt ausgedruckt 
wird, nennen wir die dem Verbum gufouynends. Beſtim⸗ 
mung Modus; in fo fern wir aber bamit aud dey 
Begriff der Zeit verbinden, Tempus, Sn beiden Fal 
len wird durch dieſe Verbindung ſowohl der Numerus 
als die Perſon bezeichget. 

8. 199. Unter Modus verſteht man die ‘tee und 
Weife, wie das Praͤdicat mit dem Subject. burch, das 
Berbum verbunden wird. “Dies fann auf eine drei: 
Fache Art gefchehen, daher haben wir auch drei Moͤdos: 
Indicativ, Conjunctiv, Imperativ. FP 
Me 8. 200. Der Gndicativ ſtellt die Verknuͤrfung dee 
Praͤdicats mit dem Subject als wirklich und gewiß 
bar, iſt alſo das Zeichen der Wictichkeit; der ous junc: 
tip ſtell das Praͤdicat in einer bloß mb aliden Bers 
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knuͤpfung mit dem Subject dar, und: der Imperativ 
in einer. nothwendig en oder als ein Sollen.: 

| § 201. Außerdem gibt es an einem Bertin nody 
einen Juf initivus, Der’ einen ſolchen Theil des Verbi 
bezeichnet, durch den dem Sudhiect kein Praͤdicat beige⸗ 
legt wird, tind ‘cin Participium, d. h. ein vom Verbum 


abgeleitetes Cigenf chaftswort mit dem Nebenbegriff der eit, 

An m. “4. FJeder Infiniiwkantr als Subſtantiv behandelt 

vwerden, 42B. das Gehen, Stehen, Arbeiten res 

OC ge: Das Lat. Gerum dium und Supinum fehlt 

oe 2 hem, Deutſchen, weil er ſeine Perba nicht declinigt; er 
fann dieſe Formen nur dyed) Umſchreibung bilden, 
um ju lieben; qu lieben. 


° 8. 202. Det Zeiten, welche das Verbum baxeich⸗ 
net, ſi ſind deel: Gegenwart, Pergangenheit, Buz 
funft. ‘Die Vergangenheit if wieder entweder ein omi 
perféctum, Derfectum | ober. “‘Plusquarmperfecs 
tum; die “Sabine entweder ein Futurum areca 
(fimpler) ober Futurum eractum (compofitinn). | 
, -§& BO. Gs gibt zweierlei Arten von Berhery mgm 
lid): 1) 'folche, welche einem Gegenftande etwas byilegen, 
das außer ihm vorgeht, oder ranfitioa, und 2). folche, 
welche, cinem Gegenfiande etwas beilegen, das an ihm 
allein gedacht werden kann, oder Sntranfitinass: 2 
——  § 908. Die tranfitioen Verba erfodern ings 
aͤußern Gegenfiand, auf den: fle hinwirfen, und find: leicht 
daras 40 erfennen, daß man bei ihnen fragen kann: was, 
oder wer. und: was wird? - eat 

111-1 205... Da bei den Sranfitiven immer ein Gee 
genſtand als handelnd. und der andere als leidend 
vorgoſtellt wird: fo iſt auch jedes Tranſitivum entweder 
ein Activum (thaͤtiges) oder ein Paſſivum (leiden⸗ 
des). Iſt der handelnde Gegenſtand zugleich leidend: 
fo. if. das Verbum ein Reflexivum. 
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Anm. Handeln Beige Hier: auf einen Gegenſtand eins 
wirken, fo daß man die Urſache gewiffer Berdnderun- 
gen in demſelben iſt. Leiden heißt: die Einwirkung 
_ gefdyehen laſſen, oder die Verdnderung empfinden, 

55 206. Die Intranſi itiva bezeichnen einen Zu⸗ 

fon der mit und an dem Dinge ſelbſt befindlich ge⸗ 
ache wird; ſie fi nb. weder actio nod paffi iv, alſo Rens . 


aaa. 


Bebentung, in welder Tale “alsbann auch ein. Dario 
aussie gebildet werden fann, z. B. ſchießen, fehen, ſtuͤrzen. 

BS 207. Zu den Intranſiti tiven gehoͤren aud) Diejes 
ome der Berba ausbruden und ümſ chreibende genannt 
‘werden, Die, welche den. Modus umſchreiben . heißen: 
düͤrfen, koͤnnen,! ‘after, moͤgen, follen; bie, welche 
bas -émpus und. Genus, umſchreiben: fein, werden, 
bie Die diei letzten nennt man. Borba aufi⸗ 
iaria Huͤlfszeitwoͤrter). 

‘Anat. Unter allen Verben it fein tad ite: ‘und’ uhents 
n behrlichſte, durch welches alle fibrige aufgetit werden 
F tonne ai (t 

og 208. Alle Borba find ntweder pee ftintice, 
bi 7" ſolche, welche Bie Porſonwoͤrter icy, ‘Du; er vor 
ſich haben; oder umperſoͤnliche, d. h. ſolche, bel denen 
bas Subject gang unbeſtimmt dard e 6. ausgedruckt wird. 

8. 209. Die Verba koͤnnen confagirt, d. h. nad 
allen ihren Theilen (dem Modus, der Zeit, der Zahl und 
der Perfon) abgedndert werden. | Die uͤbereiüſtimmige Aet, 
wie ſolches an allen Berben gefchieht, heißt Conjn gas 
fion: “Wenn diefe ſich nidt uͤber alle Theile des: Verbi 
veftredity: fo ift fle defe etiv (tanooll anti) wie Gel auf⸗ 
erßehern auserleſen. 

8. 210. Der Deutſche hat nur Gine ‘regelmds 
ßige Conjugation, die man theilé-an der Unabdaders 


CI 
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lichkeit des Wurzellauts, theilé an dem Jmperfectum, wels 

ches fid) ‘auf te endigt, und an dem Participium, wel⸗ 

ches auf et oder t ausgeht, erfennt. Alles, was darnach 
niche abgedndert wird, heift unregelmaͤßig. : 
§. 211. Die unregelmaͤßigen faffen ſich in. ſechẽ 

Raffen bringen: 1) ainige haben zwar im Smperfect te, 

aber fie verdndern gemeiniglid) etwas an der Wurzel bes 

Wortes, 3. B. wiffen, gewußt, whfite; 2) andere haben 

im Participium Perfecti en und andern im Imperfect 

den Vocal des Wurgelwortes in a, 3. B. befeblen, be⸗ 

fabl; 3) nod andere haben im Imperfect ie, 3 B. lafs — 
fen — lief; oder 4) i, alé beifen — bif, oder 5) 9, - 
giefen, gof, oder 6) u, ſchlagen — ſchlug. — Auch has 
ben einige unregelmafige im Prafené den Umlaut, als 
graben — grdbft — graͤbt; andere nicht, als ſchaffen, 
fragen, kommen. 
| Mam. 1, Yn der Conjugation der Vabo, beſonders der un⸗ 
regelmaͤßigen, findet man vorzuͤglich Verwechſelungen 
und Verirrungen folgender Art: gemahlen und ge⸗ 
mahlt, verdorben und verderbt, bewogen und 
bewegt, geſtochen und geſteckt, gelitten und 
gelaͤutet, erſchrocken und erſchreckt, brauden 
und gebrauchen, worden und geworden. — Bers 

alltet finds feug, jug, ftund, fund re. 2. 

"2, Aud in Berbindung mit den Hilféseitwortern wits? 
gefehlt: ex hat begegnet ft. er ifts ex ift geftanden’ ft. 
er bat. Die Neutra aber, welde aud) tranfitiv ges 

braucht werden, haben bald fein bald haben, je nads 
dem die Bedeutung es fodert. Dahin gehoͤren: fabs 
ren, ceiten, ummerfen, fliefen. — 

8. 212. Unter den Verben gibt es mehrere, die mit 
den Woͤrtern durch, um, unter, uͤber, wieder zu⸗ 
ſammengeſetzt ſind. Dieſe Woͤrter werden in der Con⸗ 
jugation theils von den Verben getrennt, theils an ih⸗ 
rer r Stele ollaſcn, je nachdem die Bedeutung es fodert, 
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und der Ton auf der Vorſylbe oder auf dem Verbum 
ſelbſt ruht. Getrennt werden ſie, wenn der Ton auf der 
Partikel ruht, alg: uͤmfahren (ich fuhr ihn um) ame 
geben (id) gehe mid) um), uͤnterhalten, überſet— 
gen 2, und in dieſem Falle erhatt aud) das Mittelwort 
der Bergangenbkeit bie Sylbe ge zwiſchen ber Partifel 
and dem Verbum, z. B. umgefahren ꝛc.; aber in um⸗ 
fahren, umgében, unterhdlten, AberfEgen ruht 
der Ton auf den Berben felbt, daher hier auch keine 
Drennung ſtatt findet. 
S. 243. Was die Rection dev Verba betrifft, ſo 
verbindet der Deutſche das Verbum mit dem Infinitiv 
und mit dem Subſtantiv. 

§. 214. 1. Verbindung des Verbi mit dem 
Snfinitiv. Die Verba, welche den Infinitiv erfodern, 
find a) die, welche gur Umfdhreibung dev Zeit und des 
Modus dienen, als: darfen, koͤnnen, Laffen, més 
gen, muͤſſen, follen, werden und wollen, 3. B. 
nicht ausgehen duͤrfen; arbeiten ſollen xe. b) Die Verba 
heißen, helfen, hoͤren, lehren, lernen, ſehen, 
fühlen, als: einen gehen heißen ꝛc. 

8. Ab. 2. Bei der Verbindung des Verbi 
mit dem Gubftantio tritt dieſes bald in den Genitiv, 
bald in den Dativ, bald in den Accuſativ. Mit dem 
Genitiv weeden vevbunden: anklagen, befduldis 
gen, entlaffen, eatledigen, iberfabren, berau: 
ben, fiberbeben, iberzengen, erwabnen, gedens 
fen, ſchonen, vberweifen (bes Landes); fid) bekla⸗ 
gen, freuen/ berwundern, erbarmen, erinnern, 
bedienen, begeben, beſcheiden, enthalten, bes 
madtigen, ‘befleifigen, befinnen 2. w% 

Anm. 1, Mehrere diefer Verba kommen auch mit der Praͤ⸗ 
poſition vor, z. B. id frene mid) uͤber mein Gli. 
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2. Die Verba leben, ſterben, pflegen, laden, 
ſpotten, nebthen in: einigen Verbindungen den Geni⸗ 
tiv zu fid. 

§. 216. ‘Mit dem Dativ werden verbunden a) die 
meiſten unperſoͤnlichen Verba, als: es ahnet, be⸗ 
kommt, ekelt, beliebt, gebricht, fehlt, genuͤgt, 
gewinnt, graut, ſchaudert, ſchwindelt, traͤumt, 
behagt, daͤucht, glidt mir tc; b) die meiſten In—⸗ 
tranſitive: anliegen, koſten, angehoͤren, aus wei⸗ 
chen, begegnen, bleiben, beifallen, danken, die⸗ 
“nen, drohen, fluchen, folgen, froͤhnen, gefal⸗ 
len, gehoͤren, gleichen, leuchten, lohnen, nuts 
zen, vathen, ſchaden, ſcheinen, ſchmeicheln, 
trogen ꝛc.; c) alle die Verba, welche anzeigen, daß els 
nem Dinge etwas zum Mugen oder Schaden pereiche, 
z. B. ev ſchenkt ihm: ein Buch; es ift ihm nicht wohl. 

Anim. Weber einige Verba: hat. der Sprachgebrauch nod 
niicht fe(t entſchieden; dabin gehoͤren dDdudten, dans 
+ ten, koſten, die bald mit dem Dativ, bald mit dem 

Accuſ. vorkommen. 

§.°217. Den Aceufativ erfodern a) alle Ae⸗ 
tiva, wenn fie im Paſſiv den Nominativ haben; hat 
aber das Paffiv den Dativ, fo erfodern fie ebenfalls 
‘ben Dativ, 3. B. id liebe dich, ih werde geliebt, aber: 
id) gebe dir ein Buch, mir wird ein Buch gegeben; b) 
bie meiſten Nefleriva:. id) erinnere, betraibe, bes 
diene, freue, ſchaͤme, aͤrgere mid; c) febe vield 
unperſoͤnliche Verba, beſonders wenn ſie eine active 
Bedeutung haben: es befremdet, betrifft, befaͤllt, 
betruͤbt, dauett, durſtet, ergoͤtzt, freut, friert, 
gereut, hungert, kraͤnkt, ſticht, ſchmerzt, vers 
langt, wundert mid. 


Anm. Die Verba heißen (jo viel als nennen), {dels 
' ten; Achimpfen haben einen doppelten Accuſaliv det 





- 
~ 


v0 Erſte Abtheilung. Sports Haupt. 
Perfou und der. Sache nach fi, z. B. ex: heißt ihn 
einen Narren; auch lehren wird. haͤufig mit einem 
Doppelten Accufatiy verbunden. — Laff en hat den 
Dativ und Accufativ; im legtern Fale hat es die Bes 
deutung von gulaffen, geftatten, Daf etwas ges 
ſchehe. Es gibt alfo einen ganz verfdhicdenen Ginn, 

' wenn id) fages laffen Gie mid fagen, leſen Ke 

: : mds. laſſen Gie mir fagens er laͤßt mir eine 
Seder ſchnreiden, und: er it mid cine Fes 
der fdneiden — | 

8. 218. Der Participien, deren ungeſchidter Ge 
brat im Deutſchen ſo viele Dunkelheiten erzeugt, gibt 
es drei: 1) cin Participium der gegenwaͤrtigen eit, als 
lobend, 2) der vergangenen Zeit, als gelobt, 3) der 
zukunftigen Zeit, als zu lobend. 

§.219. 1. Das Participium der. gegenwaͤr⸗ 
tigen Zeit ift.immer ‘thatig und fann in allen, Arten 
der. Verben gebildet werden, als: ein liebender, den: 
fender, ftrafender, fdlafender, ſich drgernder 
Menſch. Nur mus man fid) vor dem feblerhaften Ges 
braud) in der Verbindung diefes Participiums mit einem 
Gubftantio huͤten, und alfo z. B. nicht, wie man baufig 
‘hort, fagen: eine wohlſchlafende Nacht, ein. ſtil⸗ 
lendes Kind, eine vorhabende Reiſe. 

§. 220. 2. Das Participium der verganges 
nen Zeit hat eine thatige und leidende Bedeutung, als: 
id) habe und id bingefeben, gefudt rx. Als Ad⸗ 
. fectiv aber bat es nur eine leidende Bedeutung, 3. B. 
der gehartete Stahl, ber gehoffte Sdag x, 
dod) findet man in mehreren uͤhlichen Redensarten, daß 
dieſes Particip auch thatig gebraucht wird, als: eine bes 
truͤbte (ft. betraibende) Nachricht. oo | 

. §. 234. 3. Das Participium ‘Der zukuͤnfti⸗ 
gen Zeit wird qus dem Participium der gegenwoͤrtigen 
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Zeit mit dem vorgeſetzten gu gebitdet und kann nur kei⸗ 
dend gedacht werden. Es zeigt an, was gethan werden 
ſoll, als: der zu ſchreibende Brief, die zu bewei⸗ 
nende Frau. Die Reutra konnen dieſes Varticipium 
nicht haben. 
Aum. Nachſtehende oder chuen ahrlige Barbareien wird 
man noch haͤufig geſprochen und geſchrieben finden: 
Das bei fid habende Geld, - 
Meines fihrenden Notariats⸗Amts wegen. 
Seiner aufhabenden Pflidt gemaͤß 
Das ' vorfeiende Geſchaͤft und die dabei vorfommens 
den ·Schwierigkeiten, anderee anfgehabten Commiffios 
‘nen zu gefdweigen, haben mich verbhindert, fiber dad 
Geſuch des N— wegen zu fordern habender 700 Shir, - 
die anjuftellende Unterfudung au beendigen. 


¢ 


@iftes Kapitel. 
Bemerfungen Aber bie Rebenbeftandtheile. 


§. 222. I. Ueber den Artikel. Wir haben im 
Deutſchen zwei Artikel, einen beſtimmten: der, 
die, das, und einen un beſtimmten: ein, eine, ein. 

§. 223. Jn Anſehung der Declination des beſtimm⸗ 
ten Artikels findet man im Geſchaͤfts⸗Styl hoaͤufig eine 
Verwechſelung deſſelben mit dent Pronomen relativum, 
indem im Genitiv Plural derer fuͤr der, und im Da⸗ 
tiv Plural denen flr den. gefegt wird.-..,.; 

. §,.224, Der unbeftimmte Artifel vith, einem evil 
fen Herkommen gemaͤß, im Geſchaͤfts⸗Styl oft fuͤr den. 
beſtimmten gebraucht, z. B. eine hohe Obrigkeit; ein. 
hochweiſer Rath. 

8§. 225. II. Ueber das Zahlwort. Die Zehl⸗ 


woͤrter ſind Geuadzahlen— wenn ſie die Menge der 
Teut Th, Vi. [6] - 


, 


G2. Erſte Abtheilung . Zweites Hauptſtück 
Dinge ohne Beſtimmmg des Platzes anzeigen (eins, zwei, 
zehn, hundert) und Ordnungszahlen, wenn fie in dee 
Thenge den Platz beſtimmen (der Erſte, Zehnte, Hundertſte). 
8. 226. Wenn die: Grundzahlen vor ſolche Haupt⸗ 
wirter gefebt werden, die ein Maas, eine Zabl und ein 
Gewicht bedeuten, ſo flehen die Hauptwoͤrter nicht im 
Plurgl,:.fondern. im; Gingular.. Man ſagt alſo: zwoͤlf 
Mann | hod), fünf Fuß breit, zehn Paar G dub, 


Schock. Ausgenominen ſind die Woͤrter auf e, als 
Stunde, Minutes. Wo dhe, Elle,. Mei le; ferner 
Tag, Jahrhundede, ſo wie die Namen der Muͤnzen, 
als: drei Pfennige, zwanzig blanke Thaler, fuͤnf 
Preußiſche Groſchen.“ 

§. 227. IIL. Ueber. die Prdvofitionen. Diefe 
koͤnnen wir in Ruͤckſicht der Rection in fuͤnf Klaſſen 
bringen. Die iru. 2 PERE 

+, Afte Klaſſe regiert den Genitio; cnt eae 
Zte — den Dativ; F 
3te — den Aeduſßativ; 2 
vine 1 Me — den Genitio und Datio; « - 
at 0 Ste Den Datio und Aceufativ. 
4. Prapoſitionen mit bem Genitiiv.“ 

228. -Dahin gehoren: Whfkatt oder fate, halb 

oe: halben tnd halve, außerhalb, innerhalb, 


- oberhalb, unterhalb, fraft, laut; mittel ft, ob 


(in dev Bedeutung’ ‘von wegen), vermittelſt, unge⸗ 
achtet,“ in weit und unfern, verinoge, waͤhrend, 
wegen, um Wilken Eimge andere, als: unangeſe⸗ 
Yen, ungehindert, unerwogen, beſatze u. ſ. w. 


kommen haͤufig noch im Kanzellei⸗Styl bor 





‘Mam: Ungeadhtet (nicht unerad tet oder obners 
me achtet) regiert ‘emer. hen Senite ; ' beher e⸗ felſch 


— 


; ' 
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‘GR, zu Agen: dean unge acht edie Wanmnes es ges 


woͤhnlich inter dem Sudſtanticin fotacrs Be dtig - 
Feit ungeadtet, — Wegen in Berbindung mit 
mein, fein, ‘bein lauter: thet ttmeden, Seinet- 


wegen. LOR finder manauch bad. tim. Beh um 


Deinet wegen, welded; ober fablechose iſt, pnd; yur 


bei willen, ſtehen tars, ummeinetwillen, um dei⸗ 


netwillen.  Bisweilen erhoͤlt eg auch wohl⸗ tod) nur 
im gemeinen Leben, die Pripofition von: gripe Hh - 
von: meimetweget. Als Kunſtausdruck iſt es aw: 
zuſehen in der Formel: von Rechts wegen. 4 
* i! ye 

2 ‘Pedpgfitionen mit ‘bem Darin Oe 


§. 229. - - Dagin gehoͤren: aub, außer, bei⸗ ent⸗ 
gegen, gegentiber, mit, nach, naͤch fy meh Gp 
fammt, feit, von, gu, zuwider, ob, (fo viel-als 


uͤber 


und jenſeit) und bingen (ſo viel als inners 


halb). J 
Anm. 4. Aus und auget ditefen nicht mit “ctaander ver 


medfelt werden. Legteres ift von dem erftern. abgeleis 
tet, und ſchließt Ort, Perſon und Zuſtand aus: aus 
fer der Stadt, außer (id fein, qußer Gefahr. 
And) iſt die Praͤpoſition außer, ‘Bie ven Datib re⸗ 
giert, von dem Adverbium außer gu unterſcheiden. 
Dieſes richtet ſich immer nach dem Zeitworte,, von dem 
es abhaͤngt, und kann daher bald den Nominativ, bal 


den Genitiv, bald den Dativ und Accufativ. nad) fid, 


3. 


haben; 3. B. fie find alle’ verwundet, außer ditſe 
Drei; ex bediente ſich deiner Werkjenge, aufee vied 
ſes Zirkels nichtz ev erinnerte fid) feines Menfchen 


mehr, auger des alten Perwalters; er traut kei⸗ 


nem, aufer dits id) ecfannte feinen, außet dich 
Die Praͤpoſitionen mit und ſammt haben ‘icielte 


Grundbedeutung, daber night: et ift mit fe anim Verh 


4. 


8. 


Gelde davon gelaufen. * See MEE 

Jn der Redensart: von Alters ber. wird : vod: alé 

Augnahme mit dem Genigiv verbunden. ¢., 

Bei hezeichne das Techies oe Mahe eines Pine 
*) 





GA Erſte Abcheilumg Zweitea dauptſtück. 

= > geOriarn@iqtande ider Ruhe, + :B.: en: fi ot, febt bei 
: 1h abt eg chernicht er laumt bet mir... 

Top pre gane 


ae Heanoqitionen. mit dem a ccufativ. 

iit §1880. Dabin geboͤren: durch, far, gegen (gen) 
| ohne(fonder), umzwo ider (contra). 
8 231. bY" le ‘gon Speadyuitundigen haͤufig 
fit vor verwechſelt, ungeachtet beide eine ganz bert 
bene. Bedeutung, haben. Wenn icy z. B. ſage: 
predigt morgen fuͤr den Rath N..., fo heißt dies: “be 
Math MR... follte morgen puedigen, aber A.. vertritt 
feine Stelle. Gage id) aber: A.. predigt morgen vor 
Bem Rath N..., fo heißt es: W.. Halt die Predigt in 
bed Raths Gegenwart. — Man merke ſich daher fol⸗ 
gende Regeln: Far wird gebraucht 

a) wenn es ſo viel heißt, als: anſtatt jemandes, 
ſtatt einer Sache, oder wenn es gu jemandes Ges 
brauch, Nutzen und Vergnuͤgen dient, als: ich uͤber⸗ 
nehme fuͤr hn: dieſe Schuld; der Furchtſame 
ſieht einen Schatten fuͤr ein Geſpenſt an; vor 
Gexicht ſpricht er fr mid; er belohnt mich far 
meine Mabe; ih: faufe das Bud fir 8 gr; er 
Predigt fir: mith; der Vater forgt fhe feine 
Kinder; das Haus ift fix Arme erbaut. Gies 
hee gehoͤrt aud) die Redensart: diefe Arzenei Hilfe 
fiw, alles, welches aber richtiger wider alles heißen 
mkſe; | So skena 

‘by’ bei: ben —* die ein bafhe balten bedeus 
ten: er haͤlt es fuͤr wahr, flr gewiß, nuͤtzlich, 
ſchaͤblich; id) halte ihn far einen witzigen Kopf; 
finden Sie das far gut? Halten Sie das fir 
Schmeichelei? 
c) wenn man nach der Befchafenheit diner Perfon 

oder Sache ftogt, befonders wenn fid) die Frage mit 


thal Grammatifchẽ Borkenrimite: yi 
was anfangt: was fir Sewell haben otto 
diefe Sache: Was fürcWVotteriſt heated Was: 
find das fie Leyte? Was fhhved Obes ide sae 
Neden?; ,Wasifae ein Ry gh) thefen @igai ogi: ff -.¢ 
ni GQ) emt than: eine, gewiſſt Ordnung angeigt: fuͤr 
Das erfte; FuAs flee . Fusing Mann: far: Mavagn 
Gdhrittifay S hnitss Tag titesr Seg Kad tfie 
Ma htsufh rien d fie. Coe fash den RMedoneyrtens, 
far: jeg, fhecbtesmnet i fisratongen; FbriGipedss 
fair: die Zatunfty: fhe: die Ewigkeit; dafhen fear, 
iG nid tydriledt fiw fide Dafanehe.i rays 
id), fir sdeimest Sheily. ich ‘fee fae. nid ts; sity 
Fann 66 far midtnigt thumiseigo.® aod indas 
Anm. 1. Richtige Züfammenſechugen mit-flie. findt Fuͤr⸗ 
AGES BEER Coes TH peck, PAN tte 55 
2.  Geger hat mur in geo on fiber wer: Dative: er 
1 Mah nt mas gegen uͤber/ shee iges an minuͤber. 
.. Dadiveraltests gen: wird yen Dichtern und in der ers 
Make Bcheribart, - dod: oboe Umikel gebrauchtz gen 
., Diremels: jen Margsiys¢ en We hes. Nod 
ungewoͤhnlicher iff fonder: ftett.abne.: Dialed, erfo⸗ 
oy dert allemal den Ascnfotiry: daher dpebemalige abner 
Dem: in v bnedies: uͤbergagengen iſt. 
Be RBI dee: ohne: ec zeigt cine Richtung ta ‘geuaber inte, 
neinen Woretſtand, oder: cine Abneigung aw (ddatra) ; 
oo vwie der aberemite tine BBndamholing, alte: fo ‘viel als 
+ aptebersie’ ‘(wuiriva). oe a 


4. Dobpegitianen amit-vew.Geniti und Ditiv 
8.232. Dahin gehoͤren zufvlge und laͤngs (nicht 
tan afd. Das" erſtere hat. den Genitv⸗ bei ſich, wenn 
es vor. bem, Süubſtantiv ſteht, als: zufolge meines 
Befehls; zufolge des mir. gegebenen Auftra—⸗ 
ges; den Dativ aber, wenn es hinter demſelbenſteht, 
als: deinem Befehle gufolgei—n: Laͤngs hat zwar 


GB: Erfte Abcheilung.Zweites Haveritiice. 
gewoͤhnlich/ den Dati; het: fi, doch: aud den Genitiv:. 
laͤngs bem iU fers bin ſauren⸗ ads: b6 2 gS - de⸗ 
Wazesshin geherdirz «:. ne aa ees ee 
6. Drip osteiewen inte bei Datis und Accufativ. 
THIS: Baa Daghe geystews: an, auf, hinset in, 
neben; bee) unte von, jwrſchenus oiirte on 
YG) 3” Dow VW coal ani d nohmen Fe gui ſich, wenn 
ede HiMecoegutys Ben Dally, wenn eine! Nukes. ein 
Birevifon s ae sine Dried angegeigt satrdsii Be-serem: 
— Halle Frage: man: ve vhs nd an blefon id Pgs B.Fi dy Lege 
dae Via dh iauf den Wig hs. ich Mellelmididn die: 
— Giies Wiki gehün vbr dd Thor; hinver beak irde 
wohnt der Predigerst da: dori Seawesift Feuer; 
nebe® dew Thinte bdngt fein BMlomseGie ot i. 
he nm. tie Peddsutis muß der; wenn Ber Mechtarin ftes 
hem FON; ea thaad xine eZecthewenany Fine "Wk fie 
"HE einetts- Beftirntten Maumr / eangefthrints, | und wird 
"9 vem Subject tT dermpfeltee. nur. elev! gewiffe: Thaͤtig⸗ 
“tet beigeledt}' fo (Od Da Dasiv; Fis: be faire ibe 
“an-ber Thir,: naͤmlich mich befindendz ex geht 
J —** der Sirahel umherz bee Bedienre: geht 
hinter ſoinem Herrnz det Knabe fyringt in 
der Stube herumzrabermir wits gerau 75 un⸗ 
“ter Der Grudenflaeßt, Waſſerz, ich ging voy dem 
Jab ove fpasietens:.;, Der: Gegenſtand ſteht aur in 
a Sem, Artufativs weun cine; Michtung: von reinen, Orte 
gum andern, oder das Hiificeben nach icine. Punks 
bezeichnet werden ſoll, z. B. er hat an mich ges 
Raͤrieben; an Wer —** ‘SITES ſchicken? 
A safegen SieDhren Hut auf den Kopfz ex ſtellt 
. fib hinter die Thure; ex fteigt auf.den Bergz 
id fabre aber dea Fluß; ex taudt (id unter 
"bag Wafer; idy trete vor den Spiegelz id 
gehe vor 846 Thor; er verfledt fig imifden 
die Haͤuſer. 
2. Ungeachtet dieſer belimumten Nehei bet ber Sebrauch J 
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ans — VPraͤnoſitinnenn red einige Schwierigkeiten⸗ 
Wweil -Die Richtung nedhicinem Ziele, oder die Ortsbe⸗ 

ſtimipung. nit, iwmer. ſe deutihch wabegenommpen. wird 

Se {age man i, B. gang tidytigs ex hat ſich auf den 

Sommier ‘vine @avienodbiiitg geiniethéts er Hat tin 

wt Bane uͤber Die. Dem ſche Gyeade: gefdyvicbew:2e."ic. ; 

lr Meqcrdedhefen Beifpicteriawf und kd et ancigentlidy ges 
AUnucht werden. iad ob imi ua 

B.Unter findet man nod twieinigen alten: Redensarten 

hii dem: Geakiy,3. B unreeWBeg es, wiser deſ⸗ 

13 fens.” Bede! aber. werden wah als Ubverdien der Beit 

‘is an grſehen wad als cin Wort dbebundelts 0! 23 

2 §; 2855 Die Ptdpofition’s ot; welche ſich von fir 
tf §. 231) untetfdyeldet, with gebraucht: °°“ 

a) wenn Gon: dem Orte, “ber. Seit” oder" Gegehwart 
die Reve id; ate: vor: Beat DRove ſtehen; vor dem 
Dif He fiyen; vor beni Jaheen; por! Sonnrn— 
aufgangz“vorrmeinen Augen; vor Gerichtz: 

b MY wennꝰ von eter’ Dicherftellung, von —* abet 
WS feheis ole Rede i: ſich 4 Whe nehmien, fliehen/ Shug 
ſuchen, beben, zittern, dewahren,ekeln, -ecfchertet Ty 
fuͤrchten, grauen, ſich atin / ſcher ſeia, ſich vier get} 
verſchließen/verwahren, ‘watned mf. w. 3%. rch 
fliehe. wor! D em Feinde; bh (Hige mid" oo der 
Rilees- Gee Sewate Fee ‘ver diefer Krave here; 
det Chote flied tet. (ids vor Gofpenſternz ‘et eer 
ſtanut. oot ber Hohe’ Bes Berges; davon if kein 
Menſch fichen eerie erase a ere 

e) wenn“ cit Vorzug angezeigt aden fot: dad? 
Guté geht vox dem Sqllechten; fie lieB? -ibn: 
vor⸗ GHen; der Fhe EGO Grade vor Rede er: 
gehen}: ich Habe: Sor die den Boegugy ids lieve. 
did) vor meinem Bruder. ok — 

8. M6. Bet venjenigen Prdpofitioter, die ein Streben 
nach emem Ziele ausdrucken, iſt noch folgendes zu bemerken: 


88 Erte Abtheilung⸗ Hweites Hauptſtück. 
2) In bezeichnet die Richtung wads dons Innern 
einer’ Sade; in die Kirche, Schule, Stadt ges 
beni; in bie Gand nehmen; in die Taſche ſtecken; 
in ein Gefaͤngniß werfer; in den Fluß fallen. 
Anm. Wenn in: mit. andere. Partifels. gufemmengefese 
9; faith). and. eine Midaung: angigt, ſo vermandelt mon 
es in cin; z. B. herein, hineis,:.dereia. Wo 
i. flue. foldje Bewegueg niche .ftast findet, anaes aud 
wicht das e annehmen. EGs ift daber‘eine< freilich im 
, .Sprachgebrauch ſehr gangbare Unraichüigkeit, Ein⸗ 
wohner, einlaͤndiſch, Eing eweide am f. w. zu 
ſſagen, da es dex Anelogie nad heißen midgee : . ‘Sue 
wohner, in laͤndiſch, Ingeweide. 

96) An bezeichnet die Richtung nach dem Lieußern 
einer Sache: an den Koͤnig berichtes; ſich an den 
Magiſtrat wendenz au bie Arbeit gehen; an eis 
nen Freund ſchreihen; an die Wand werfen;.. 

, ©) Auf hat ſehr viele und verſchiedene Bedeutun⸗ 
gen. EF wird beſonders gebraucht, wenn mary die Be⸗ 
wegung: ach einem hod) gelegenen Orte ausdrucken will: 
auf den Thurm fleigen; anf das Schloß gehen; 

quif den: Baum, thettenns. ferner hel, Gegenſtaͤnden, 
welche font. als . hoͤher gelegen /betrachtet wurden, oder 
etwas Großes und Wichtiges hezeichnene auf hig Boͤple, 
af das Rathhaué, auf die Pete. apf die Ani⸗ 
hat fitdt, auf das Sand, auf kas Dorf.gehen, 
auf die Welt kommenz endlid) bei Bezeichnung . des 
Enbswegs: auf die Meſſe reiſen; auf. dig Otraße, 
auf den Ball, auf. die Hochzeit gehen tf. we: 
14 Dr Rach bezeichnet, eine, Richtugg nach einer. Ges 
gend, und wird, befonbers. gor den Eigennamen der Laͤn⸗ 
der und Stoͤdte gebraucht: nach Sollaad, reigen; 


a qt no \ 


nad Votsdam geben;, fernet in ben. Redensorten: 


Grammatifehe Bookorinenife. 
nach geste: gehen, fabven, reiſen/ — * 
ſ Hiden; re 

‘-@)-Qw. bedeutet in. den meiſten Fallen eine Bete 
ung : zu vinem beftimmten: Zieke,..3. .B. komm zu mir, 
zu Markte bringen, zu Boden fallen, fich zu 
einem verfitgen; ferner in vielenn Faͤllen and: : noch 
ein Daſein, einen Aufenthalt, eine Ruhe, alsdann es 
oͤfters fͤr uͤber ſteht, z. B. zu Hauſe feta, Kurs 
füͤrſt zu Brandenburg, er ſtudirt gu Halbez ends 
lich conch: eine Geſchicklichkeit gu einer Saris a %. zum | 
Guten ‘thd tig, bereiti 05 - 

S. 289.::: 3wei Vraͤpofitienen darfen ber. Deutle 
Feit und Ses: Wohllauts wegen nicht unmittelbar auf cing 
ander. folgen, fendern muͤſſen Durdy:cin: anderes Wort ges 
trennt werden. | Wo: wegen ohne Erlnubniß ein⸗ 
‘gefabrter: Waaren,. follte: heifen: wegen:.gewiffer. 
ohne GErlaubniß 2. ꝛc.; füürvon mic. erfaltene 
Buͤcher folkte! heißen: fae bie won mit erhaltenen 
Buͤcher ea, 

+ §: 2398, PY. Ueber. bas Abverbium. Die bv 
perbin, welche cine Verneinung bezeichnen, duͤrfen in ei⸗ 
nem Gage nicht doppelt vorkommen, als: ich habe: Feine. 
Beit micht.n: Bad bleibt das negative Adderbium weg,: 
wenn die Negation ſchon in bem Begriffe des Verbi liegt, 
alſo midjt:’ ber Arzt vorbot ihm nicht gu arbeien. 
S. 239.1 Die Abverbia, welche aus her und hin: 
zuſammengeſetzt find, als: heraus, hinaus, heruͤber, bins 
uͤber, herauf, hinauf, herunter, hinunter werden ſehr oft 
mit einander verwechſelt, daher merke man ſich folgendes: 
her bezeichnet bie Bewegung von einem Object gum Sub⸗ 
ject (terminus a quo); bin die Bewegung von einem 
Subject gum Object (terminus ad quem), alfo: komme 
herein, herunter, herauf fage id) gu dem, den id 


\ 

QB Erite Abtheilung. Zweites Hauptſtück. 
C(Subject) einlade, und ex antwortet mir: ich komme 4 ns 
ein, hinunter, binauf. 

sn 240. V. Ueber die Conjunction. Dee tii 
terichied wifchen wenn and wann, denn und dann 
beftebt idarin: ‘wenn bedeutet: cine Bedingung und. denn 
eine Urfach,: wann: und dann aber wird: von: der Zeit 
gebroucht J tp eth Bee: 

» §. 2d. Ueber. den Gebrauch der Conjnnetivnen, 
ale ynd. wie, da, weilrund indem werfe man fid: 
4) DG: wird geſetzt a) nach dem Comparativ;.3. 3. 

— ift grifier als B.; b) um etwas) diner andern 
Sachewirklich gleich: zu ſtellen, 5. B. ich⸗ bin. ſo gut als 
duz wie aber, um zu vergleichen, z. B. fo ſanft wie 
eine Taube, fieht aus mi enGolb; c) um mit einem Dinge 
etwus ‘gu vergleichen, z. Bu ev: flarb als ein : Weiter 
(wau alſo wirklich weife, aber. wie ein Wafer wiede aur 
faget; cdaß man feinen:Zod mit bem Tode eines Weis 
fern wergleiche). Es 4@ alfo .cin geofier: Unterfchied, ob 
id) fage: der Koͤnig Ludwig XVI. wurde wie; oder: 
ev: wurde alt. cin Verbrecher hingerichtet; dy um eine 
Zeitfolge zu beſtimmen, z. B. als ich hin kam, war ſchon 
alles. beendet. 2) Da: und weil. ſind ſehr nahe vers 
wandt; Ba deutet außer Det Geitbefinuhung nod den 
Seward: einer Sache an, Briida ev viel ausgibt, wird. 
er auch wohl viel einnehmen; weil gibt. die: Urſach an, 
wober‘etwas komme, z. B. der Simmeemann: flel herun⸗ 
ter, weil die Latte, auf: der er ſtand, zerbrach; 3) in⸗ 
dem zeigt an, daß waͤhrend der Handlung noch etwas 
geſchehe, als: indem er dies ſprach, ſtarb er. 1 


Geanmatſche Dorteeneifc. :5 ey) Qe 
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‘Bon bee witbun ber Sage und dew verſchiebes 
as new Arten devfetbra.. fo pee en” " 


g. m2... Dae wie ein bejahenbes aber ‘vemginenbes 

Urtheil fasion: mollen, fo brauchen wit cris ag | 
») einen Gegenſtane, dem wir etwas beilegen —*8& 
si fpreheny alss Sans, Meni, Stadt; ani 
» setwasr (ein Merkmal, eine Eigenſchaft), das wir 
ihm beilegen oder. abſprechen, alt: Baby: alt. 
ſchoͤn; 1 

ein Wort, welchet en Gegentand mit feineoo, an: 
th beſindlichen mien ‘in BVerhindung brings. 

— tf. | Oo aty 946 

Bee: @Begin{taad heist. Subject, das ihm heiges., 
legte Merkmal Pr Adicat;. beide machen den Stoffioder die 
Materie des Urtheils aus; das Wort, welehes beide perbine 
det maͤmlich Die Sopula, gibt dem Urtheil die Forny und 
in Defer: Form nennt, man ef dinen-G af, 3.Bi2a65H ang: 
ift grog, oder grof if das: Haus, oder lft das: 
Haus: grog? Ein Gag: iff alſo ein fle: ſich beſtehen⸗ 
der Gedanke, der das Verhaͤltniß zweier Hauptbegriffe, 
oben: ele: Bubject und Prddicat, enthaͤlt, welche durch 
Copula· mit · einander verknuͤpft werden. 

§. 243. Das. Gubjert.. iſt —88 ein Quin, 
tiv oder perſoͤnliches Fuͤrwort (Cajus denkt), kann aber 
auch ein Adjectiv (weiß iſt nicht ſchwarz) und ein In⸗ 
finitiv (regieren iſt cite ſchwere Kunſt) ſin. 

§.244. Wir betrachten jeden Satz ſeiner Materie 
und ſeiner Form nad. Der Materie nad. find die 
Saͤtze entweder cinfad oder gufammengefegt.. 

8S. 246... Cinfad nennen wir. einen Gag, der blog 


92 Erſte ALihellunge Zweites Hauptſtück. 
aus dem Subject, Praͤdicat und der Copula beſteht, als: 
Sempronius iſt todt. Werden zwei oder mehrete 
foldjer Gage zu einem einigen verbunden, ſo entſteht ein 
zuſammengeſetzter Satz, als: Sempronius iſt 
todt und Cajus lebt; als er kam, ging ih weg. 
Qs! Bede Arten von Saͤtzen heißen ausges. 
bildet, wenn nod) andere Woͤrtor zur ndbern: Beſtim⸗ 
mimg, Behyeichnung oder. Ausſchmuͤckung ded Subjects 
und Praͤdieats · hinzugefugt werden Gage ith: z. B. id 
ſcheeide einen Brief, fo habe ich nod) dats was ges 
ſchrieben wied, hinzugefuͤgt, naͤmlich Briefs: dies heißt 
“Object. Füuͤge id) noch die Perſon hinzu, welche der 
Gtund meines Schreibens ijt, und fage alfo: ich ſchreibe 
dir einen Bric, forift dev Saͤtz nod durch ein Zweck⸗ 
wort erweitert werden. Eben ſo koͤnnen ‘Die Woͤrter 
heatd, geſtern, gut, ſchon u. ſ. w. zur Ausbildung 
der Gage gebraucht werden, „ als: der gute Eeiu⸗ ‘ft 
ſ don Heute geſtorben. 

“8, 257: Der Form a find. bie Sate eneweder 
1) er zaͤhlend, als: die: ebſten Bewohner der Erde ha⸗ 
baw in Aſien ?gelebtz oder By befeblend (bittend), als: 

erſt überlege, Dann handlen wbct 8) fragend, alse bit 
du im Sdaufpiel geweſen? oder 4) wuͤnſchend, als: 
moͤchte ev: ſich doch beſſern! oder endlich 5) /auſrufend, 
als: o, ich fuͤhle ſein Ungluͤckh ganz!Allendieſe Formen 
Fenn in der: Rede mit ecinander abwechſeln. 
R248... Unter. den ‘vielen: Arten vow: goſammenge⸗ 
—8 Saͤtzen merken wir uns hier beſonders 

4) den Haupt⸗ und. Nedenſatz/ 2. den Vorder⸗ 

und. Wad{ag.- mh opp 

18 240. Gauptfag nennen ‘wir benjenigen: Sat, 
der ſelbſtaͤndig oder unabhangig it; Nebewfag. (Beic 
fats) denjenigen, der Dagu: dient, einen iar Haupt(age <ents 


Galtenen Begriff nad Zeit, Ort, Urſach und Bedingung 
ndber zu beſtimmen, wozu man ſich eines Fuͤrworts (der, 
welcher, was, wo) oder eines Bindeworts (wenn, denn, 
‘weil, daß, damit ꝛc.) bedient, z. B. der Koͤnig, (der) 
ein milder Herrſcher (iſt), ſorgt far das Wohl 


ſeiner Unterthanen; ev war zufrieden, weil er 


wenig begehrte. Wird ein folder Sag zwiſchen Sub⸗ 
ject. und Praͤdicat eingefchaltet, fo nennt man ihn Zwi⸗ 
fdjenfag. 

§. 250. Wenn zwei Sage fo mit einanber. verbun⸗ 
den werden, daß der erſte den Grund des letztern ent⸗ 
haͤlt, und dieſer nur um jenes willen da iſt, ſo entſteht 
ein Borders und ein Nachſatz. Wenn wir alſo le—⸗ 
fen: Nachdem der Koͤnig die Schlacht gewonnen 
hatte, ruͤckte er in des Feindes Land ein, ſo iſt 
der erſte Sag (nachdem — hatte) der Grund des 
andern (ridte — ein), welder ohne jenen gar nicht 
da fein koͤnnte. ener heißt daher Borders, dieſer 
Nach ſatz. Die Stellung beider aber kann auch umge⸗ 
kehrt werden, alſo: der Koͤnig ruͤckte ꝛtc., nachdem er — 
gewonnen hatte. Zwei oder mehrere ſo mit einander ver⸗ 
bundene Saͤtze nennt man eine Periode, und die ein⸗ 
zelnen Saͤtze in ihr Glieder. 

Anm. ange Perioden erzeugen oft Dunkelheit, daher man 
ſie gern vermeidet. Auch draͤnge man nicht fremdar⸗ 
tige Vorſtellungen in eine Periode zuſammen, und ver⸗ 
binde nicht ſolche Saͤtze mit einander, welche keinen 

innern Zuſammenhang haben. Um gute und wohl⸗ 

= flingende Perioden bildes gu lernen, mug man gute 
Deutſche Schriften mit Aufmerkſamkeit lefen. 
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8.” 251.” Wein wit einen Gas haben, in: weichem 
ein Sübject, Praͤdieat, Object und Zweckwort dorkommt: 
ſo machen wit dabei die Bemerkung, daß die Stelle 
welche dieſe Woͤrter einnehmen, veraͤndert werden kann 
Nehmen wir z. B. den Satz: 
"beg Koͤnig ſchenkte ihm das Leben, F 
ſo koͤnnen wir die Ordnung und Folge der Woͤrter meh⸗ 
rere Male veraͤndern, und ſagen: 

1) Ber Koͤnig ſchenkte ihm das Leben; 2) Bas Leben 


ſchenkte ihm dev Koͤnig; 3) ihm ſchenkte der Koͤ 


nig “bas Leben; 4) fchenfte ihm der Rbnig das 

Leben? 5) (wenn) der Koͤnig das Leben ihm 

ſchenkte. 

Man fieht hieraus, daß die zrtlichen Verhaleniſ⸗ 
in welche Gubject, Praͤdieat, Copula ꝛc. mit einander 
treten koͤnnen, ſehr verſchieden ſind. 

8S. 252. Es iſt nun aber keinesweges gleichanitg 
welches oͤrtliche Verhaͤltniß bei der Bildung eines Sages 
gewablt wird. Die Folge der Woͤrter hangt theils von 
der jedesmaligen Folge der Vorſtellungen, theils von dem 
Einfluſſe ab, weldyen die Rection und die Veftimmungss 
worter auf fie haben. 

8. 203. Die gewoͤhnlichſten Arten der Wortfolge ſind: 

1) die erzaͤhlende oder natuͤrliche, 2) die fragende, 3) 

die befehlende, 4) die’ verbindende. . 

§. 254. Die erzaͤhlende Wortfolge laͤßt die 
Woͤrter in der einfachſten und gewoͤhnlichſten Stellung 
auf einander folgen, ſo wie ſie ſich einander vermoͤge der 
Rection erzeugen; daher nennt man fie aud natuͤr⸗ 


. Geoammatifde Vorkenntniſſe. 96 
lide Wortfalge. Den Anfang macht das Gubject. der 
Rede, welches immer der Nominativ iſt, (Water): mit Fels 
nem Geſchlechts⸗, Eigenſchafts⸗ und Sablworte (der uns 
glicliche): dann folgt der Genitiv, welder durch das 
Subject: hervorgebradht wird, mit ſeinen Beſtimmungs⸗ 
woͤrtern (dieſes jungen Menſchen), hierauf die Appofition 
(ein Jaͤger), dann das Praͤdicat (ſchoß), dann das Zweck⸗ 
wort (ihm), dann der Nebenumftand ( unvorſichtiger 
Weiſe), dann das Object (eine Kugel), endlich die Praͤ⸗ 
poſition mit ihrem Cafus (in den Fuß). Alſo: der 
unglidlide Vater dieſes jungen Menſchen, cin 
Jaͤger, ſchoß ihm unvorſichtiger Weiſe eine 
Kugel in den Fuß. — Nicht in, jedem Gage ſind alle 
dieſe Theile; wenn ſie aber da ſi nd, fo folgen fie in der 
beſchriebenen Ordnung. Bedient man. fid) aber einer zu⸗ 
ſammengeſetzten Zeit, alfo des Perfecti oder Kuturi, fo 
tritt das Huͤlfswort hinter das Subject oder die Appo⸗ 
fition, und bas Verbum macht den Schluß. In dieſem 
Falle wuͤrde alſo in obigem.. Satze folgende Wortfolge 
fein: der unglückliche Vater dieſes jungen Men— 
ſchen, ein Jaͤger, hat ihm unvorſichtiger Weiſe 


eine Kugel in den Fuß geſchoſſen. Wird die Zeit 


beſtimmt, oder der Ort, ſo tritt dieſer Nebenumſtand 


ebenfalls zwiſchen das Zweckwort und Object, alſo zwi⸗ 


ſchen ihm und Kugel, und der Satz hieße dann ſo: 
der ungklückliche Vater ꝛc. hat ibm unvorſichti— 
ger Weiſe einſt (vor einem Jahre, hier, dert). eine 
Kugel in den Fuß geſchoſſen. 

§. 255. Man. merfe béfonders, daß die Nebenbes 


fiandtheile,. als Beftimmungswirter der Grundbeftands . 
theile, ihre Stellung immer bei demjenigen Worte erhab 


ten, woelches ſie beftimmen, Der Deutfde hat naͤmlich 
den Grunbdjag, von dem minder Beſtimmten gu dem Bes 


Ny 


/ 


06 Erſte Abtheilung, Zweites Hauptſtück. 

ſtimmtern fortzugehen, alſo das Beſtimmende dem Be⸗ 

ſtimmten vorangehen gu laffen. Dieſer Grundßatz ent⸗ 

ſcheidet auch, wenn mehrere Seſtimmungewoͤrter zuſam⸗ 
men kommen. J 

Yam. Die tidiige. Anmendumg dieſer Regel hat einen 

. .. grofen Einfluß auf die Klarheit und Deutlichkeit der 

7 Rede, Da fic) ndmlidh die Beſtimmungswoͤrter nicht 

nur auf dag Berbum, fondeen aud) auf das Subſtan⸗ 

tiv beziehen, fo kann ihre uncidjtige Stellung in vielen 

Fallen fiber dent wahten Ginn des Gages ungewiß laſ⸗ 

fen. Dahin gehoͤren befonders die Woͤrter allein, 

vornehmlich, befonders, wenigftens, ſelbſt, 

nidtirc Go z. B. iſt e6 nicht gleidgiltig, ob wir 

fagen: id) allein habe ihn gefehen, odecs id 

habe thn allein gefebens id wenigftens bin 

urnbeſorgt, und id) bin wenigſtens unbe forgts 

- iäch felbft habe ihn gefanden, undid habe ibn 

— felbft gefunden. Auffallend ift die Aenderung des Sins 

nes durd die Stellung det Negation in den Gagens es 

ift dir verftattet nidt gu ſchwoͤren, und es if 

dir nidt verflattet gu fdworens er it immer 

nde su Hauſe, und er ift nimt immer zu 
Hanuſe. a 

§: 256. Die Fragende Wortfol ge forme mit 

der ergAblenten uͤberein, nur mit dem Unterfdiede, dag 


das Verbum den Anfang macht, und dann bas SGubject 


folgt, z. B. gefdhoffen hat fein ungladlider Bas 
ter 2, oder: hat fein-anglidlider Vater x., alt 
Dann ‘nur das Huͤlfswort voran fteht, und das Verbum 
den Schluß macht. Jedoch fann die fragende Wortfolge 
ganz wie die ergdblende: bleiben, wenn ndmlid) das. Subs 
“fect als dee Haupttheil in der Rede betrachtet und wer? 
gefragt wird; 3. B. fein Rater hat ihm in den Fug 
sef choſſen? 
G. 257. Die befehlende Wortfolge unterſchei⸗ 
det ſi ſich ebenfalls von dev. erzaͤhlenden nur dadurch, daß 


a 


Drainmatiſche Gorfenntiffe. 97 
der Imperativ an der Spige ſteht, 3. B. fei fleißig; 
bete und arbeite; thue deine Pflicht. | 

S. 258. Die verbindende Wortfolge weidt 
am meiften ab; denn bei ihr madt die Conjunction 
(wenn, da, weil x.) den Anfang, und das Verbum 
den Schluß, z. B. wenn er Nad richt hatte 2.3 da 
er mit gefdrieben fat, for. Aus dem lehtern Beis 
ſpiele fleht man auch zugleich, daß in der verbindenden 
Wortfolge das Huͤlfsverbum ganz an das Ende tritt, 
alſo nicht: da er mir hat geſchrieben, ſondern ge⸗ 

ſchrieben hat. 

§.'259. Der Deutſche iſt nicht gezwungen, in allen 
Faͤllen dem Gange des kaltbluͤtigen Verſtandes zu fol⸗ 
gen, fondern er kann auch da, wo er es ſeiner Abſicht 
gemaͤß findet, die Sprache der Einbildungskraft und der 
Empfindung unterſchieben, d. h. er kann einen Begriff, 
welchen ‘et vor andern bemerkbar machen will, aus feis 
ner gewdhnlichen Stelle herausheben und ihn dahin ſet⸗ 
zen, wo er die Aufmerkſamkeit am meiſten erweckt. Dies 
geſchieht beſonders, wenn der herausgehobene Begriff an 
die Stelle des Subjects geſetzt wird. Dadurch entſteht 
eine andere, von der natuͤrlichen Wortfolge abweidende, 
‘und diefe ift es, welche wir J nverfi ion t (Wortverfefung) 
mennen, 

Anm, Sd ſolite did loben iſt, hetleide Wortfolge. 
Sie kann veraͤndert werden, je nachdem man die Auf⸗ 
meirkfamkeit auf diefen! oder jenen Begriff hinlenken 
will, und wie koͤnnen ſagen: dich folite ich lobens 
loben follte id) did. 7 

§. 260. Daf indeffen die Snverfior ion auch ihre Graͤn⸗ 
gen haben: muͤſſe, und dap fie, ohne Grund. gebraucht, 
feblerbaft und der Verſtaͤndlichkeit nadytheilig werden 
koͤnne, ergiobt {i ſich ſchon a aus dem Begriffe, den wir. von 

Teut Th. VI. [7] 


98 Erſte Abtheilung.“Zweites Hororftiig. 
ihr feſtgeſetzt haben. Sie foll nur da, we es zun⸗Ver⸗ 
ſtaͤrkung der Mufmerffamfeit und gue Veforderung, der 
Lebhaftigkeit nbthig iff, angemandt werden. .-.. > 

8. 261, Auf dem, bisher. Gefagten beruht nun das, 
was man.mit,.dem Namen der Conftructions: Qrd. 
nung-belegt, Das Worte on firuiren (von construere, 
wammenfiigen bauen) .geigt nroaͤmlich an, .da6- man. die 
Rede mit einem Bau vergieſcht⸗ in welchem die verſchie⸗ 
denen Materialjen nad, gewiſſen Regeln. geordnet und 
zufommengefuͤgt werden, und heißt alſo fo viel als — 
jedes Wort in ſeine natuͤrliche Stelle und Folge ‘beingen. 
Die Kenntniß der Conſtruckion iſt beſonders daruye nb: 
thig, weil wir diejenigen S be, in welchen die. Bortoer: 
ſetzung ¶ Inverſi ton) fate findet, un fo (eichter pexitehen 
koͤnnen, wenn wir im Stande fi nd , die Ports had der 
natiarlidet Folge | der deen, und nag) bee tection qu 
ordnen. uf, diefe Weiſe konnen wir auch in angen per: 
wicelten Perioden und in ſchwierigen dicht eriſchen Stel 
len ‘den Bufammentang ber ae ouffinben,, 
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§ ‘262. Die DetGegtaphie ‘bet ‘Rech eefbung 


iff pevienige Sheil, der Grammauik / welder. ,dig,, Regeln 
enthale, cach: denen Die -Waeter durch die: gewoͤhnlichen 
Zeichen oder Budftaben deni- Auge bes - Leſers iridtig 
dargeſtellt werden. enya on. oe 

8. 293. Es fomme. uͤbgrall, beſonders im Geſchaͤfts⸗ 
Styl,wiel Savauf: an, Saf. eine richtige und einfoͤrmige 
Rechtjchreitung beobachtet werde, da die fehlerhafte und 


A? as 
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willkuͤrliche Schreibart leicht dew Sinn entſtellen, und bes 
ſonders bei ſolchen Schriften, die nod nach vielen. Gah: 
ren. zur Richtſchnur dienen ſollen, die wichtigſten Folgen 
nad) ſich ziehen kann. Daher muß man mit allen ov: 
thographiſchen Reuerungen ſehr vorſichtig fein, “um! fo 
mehr, da die Outhographie ein’ wichtiges diplomatiſches 
Hoͤlfsmittel zur; Geurtheilung ber Llechthelt der Urkunden iſt. 

8. 264. Das Grundgeſetz der Orthographie / lautet: 
man ſchreibe wie man ſpricht, und zwar 4. der 
allgemeinen hoͤchdeutſchen Ausſprache gemaͤß/ Alſo: 
Meſſer, ſchlafen, Hitze, Schwefel re.; 2. mit Be: 
obachtung der erweislich naͤchſten Ab ſtammung/ , alfo: 
Bader von baden, Wermel bon Arm; 3. mit Bes 
obadjtung des allgemeinen Sehreingebrauchs, her mehr 
als ‘bie Abſtammung gilt, atſe Genne (night! Gihne) 
Better Chidt Batter). ’ rd 

Anm. Dieſes Grundgeſehz der Orthogtaphie hat! aber feine 
Maugel.So z. B. unterfheidet die Schrett Fwifdien 
4° Ton und Thon, zwiſchen wider und wieder, aber 
, :, Dle Aus ſprache weih dauon sides. Man hort: falt in 
gan; Deutſchland ſchſge hen und Schpiel, die Ors 

thographſe aher kennt tzur ſtehen und Spiel. F 

F 265. Mit großen Anfangtz-Buchſtaben werden 
pefcheieben: A) gfe, Woͤrter zu Anfangp.cinee jeden Rede, 
fe. wie, alle WBeeter nach einem Pugkt, Ausrufungs⸗ und 
Fragezeichen, wenn die beiden hetzten, den Gag. hefchlies 
fien und; die Stele eines Punfts verfeeten; 2) qlee Haupt: 
woͤrtor und ſalche, die altz Hauntmdeter gebraucht werden; 
3) alle. Gigumamen pap die pon ihnen abgeleiteten Ei⸗ 

genſchaftswoͤrter:.4). pie Perſonwoͤrter, vaelhe fic) in 
ſchrifttichen Usffagen auf die gngeredete Pesfannhesiehen, 
fo.wie die Wdjectiva, weldye bon Cigennamen, Dex Pesfonen, 
Voͤlkernauvd Outſchoften abarleates wre “ wehl(die, 
7 
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welche eine hohe Warde bezeichnen (Kaiferlich, Koͤniglich). 
Dieſer Gebrauch iſt aber nicht allgemein. 

§ 266, In Anfehung der Eonfonanten merke man 

fd folgende6: = 
4). C. iſt in urſpruͤnglich Deutſchen Wortern gar nicht 

.vorhanden, und kann allemal mitek oder z ver⸗ 

ss tauſcht werden. Dies gilt auch von ſolchen Frem _ 

woͤrtern, die durch den Gebrauch fdon gu Deut | 
ſchen Woͤrtern geftempelt worden find; 

2) De ift in den meiften Wortern aus det zuſammen⸗ 
gezogen, als beredt. Wo man ungewifi ift, hilft 
man ſich durch Verlangerung des Worts und cine 

richtige Uusfprache, * B. todt (Codtyy, aber der 
Tod (des Todes);: 
3) F und B. Das v ſeht nie vor einem Eonſonanten, 
auch nicht vor u und uͤ, (doch findet man es zuweilen 
noch in Vließ). Feſt und Feſtung bekommen 
eo auch ein f, obwohl der Kanzelleiſtyl ſich in den 
co, Mébrteen fe ftee und Ebrenfefter noch wohl das 
iss: perlaubt. Die fremden Woͤrter: vacant, Sklave, 

Pulver, maffiv re. behalten ihe v; 

4) G und dh. Um die Verwechſelung beider Buchs 
ſtoaben am Gride eines ‘Worts zu veemeiden, vers 
laͤngere man daffelbe und folge dann dev richtigen 
Ausſprache, z. B. ghtig — gitige, aber fin fs 

lid) — thn ftlide; 

85) R und d. Das ¢ Fann nur nad einem Furgen 

| Boeal flehen, 3. B. Hacken; die: aus dem Latels 

niſchen ins Deutſche  tibertragenen Woͤrter haben 

+ gar ete einfaches k. In ungewiffen Faͤllen ver: 
laͤngere man: das Wort und laſe die ‘Stab ſprach 
eentſcheiden; 

6) Bh iſt nur in kenden Woͤrtern Ramen gts 
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braͤuchlich, als in Philoſophie, Prophet, 

Philanthropin, Rymphe, Joſephiun. Ein⸗ 

zelne Schriftſteller haben veeſucht⸗ das einfache f 

dafuͤr einzufuͤhren; F 

s8, ſ, ß, ſſ werden oft mit. cinamber vectuedh(elt 

Das Heine oder Schluß⸗s ſteht nur am Ende ei⸗ 

ner Sylbe, als: das, was, Maus, Leibes, 

Lebenslauf; das flange f am Anfange, als: 

Geele, fehen, bdfe, Perſon. — Das Ff ift 

aus f und z gufammengefept, und wird allemal 

dann gebraucht, wenn ein geſchaͤrfter Vocal vorher⸗ 
geht, 3 B. Hap, Roß, goß, Schloß, wußte, 
ißt. Es bezeichnet aber auch ein geſchaͤrftes f nak 
einem gedehnten Vocal, als: Mus, Gruß, Sp af. 
Sft man ungewif, ob man ein f oder ß feben fol: 
fo verlangere man das Wort und achte dabei auf 
die richtige BWusfprache Ddeffelben, ols: Grufes, 
Spafes, alfo Gruß und Spaß; aber Gau-z 
ſes, Cifes, alfo Haus und Eis. — Das ß 
geht in ff fiber, wenn es zwiſchen gwei Vocalen 
| fieht, von denen der erfte kurz ift, als: wiſſen, 
haſſen, miffen, Schloͤſſer; 

8) z und tz. Das tz ſteht in allen Deutſchen Ree: 
tern, wenn ein Bocal vorhergeht, als: Blitz, 
‘Shah, Nugen, Trog ꝛc. In fremden Woes. 

tern aber, 5. B. in Miliz, Juſtiz fallt das t. weg; 

9) x, HS, gs und cks. Ueber den Unterfdyied diefer 

Buuchſtaben laſſen ſich feine Regeln geben; hier ent⸗ 

ſcheiden Gebrauch und Abſtammung. Mite ſchreibt 

man Arxt, Eidere, Buxbaum, Tare, Ops 
hoft; mit hs: Ach ſe, Buͤchſe, Wuchs, Dads; 

Deichſel, Bladen, Baas pdt Wedfel, 
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mit g6: flugs, ablugſen; mit. cs: Haͤdſel, 
ſchluckſen, ſtrakks, muckſen. os 
8. 267. Gn Anſehung der Vocale iſt zu merfen: 
9) ai, wird nur noch in wenigen Woͤrtern gebraucht: 
Main, Mai, Kaiſer, Laie, Rain, Sain, 
Saite, Waiſe; 
9 i und y. Das y kommt gewoͤhnlich nur in denje⸗ 
nigen Woͤrtern vor, die aus dem Griechiſchen her 
“Ht flammen; alé: Sylbe, Styl. Mehrere ˖ Schrift: 
* fteller gebraudien es aber aud) in dem Berbum 
ſeyn, wenige in zwei, Drei, frei, ſchneien x; 
18) Die Dehnungsbuchſtaben, welche anzeigen, daß ein 
tt Wort lang ausgeſprochen werden ‘foll, beſtehen ent: 
weder in der Verdoppelung des Vocals, als: Wal, 
' Beere, Seele, Saat, Staat, Moos zc. oder 
1 +t Bem Gebraudy des h, al6: Stahl, Gemabl, 
hobl, Sahl, Num r., oder endlich Darin, dag 
ber Bocali inke verwandelt wird: Glied, Rrieg, 
Sieber hiet, niey dieſer ꝛe. Fn vielen Woͤr⸗ 
- tern ſind dieſe Debhnurigsgeichen nicht gebraͤuchlich, 
“1 gh Faſarn, Whtar, Sham, Sdheere, 
. felig, div, mit, wider (contra), Hib or' (Fas 
fee), Flor, Ton; Blume, Gdhufter’ re | 
— 268. Zuſammengeſetzte Woͤrter werden,/ wenn fie 
aus Deutſchen und fremden, oder auch bloß aus fremden 
beſtehen, fo Wie, ‘wenn. ihre Lange dem Auge beſchwer⸗ 
lid) faͤllt, getrennt geſchrieben / aber dody durch Das Binde⸗ 
zeichen (+) als zuſammen gehoͤrig dargeſtellt, z. B. Con⸗ 
ſiſtorial⸗RPath, Intelligenz⸗Comtoir, Juͤſtiz⸗ 
Collegium, Proviant⸗ECommiſſarius, Generals 
Feld ze ug me eet Ober⸗Lanb⸗Jaͤgermeiſter, 
Pfarr⸗Re giſter, Bethe Bead Alle core 
—« § 269, Was die Sheilung dee Sylben betrifft, fo 


‘nth Grunmatiſche Vorkennimiſſed) NOB. 
ſchreibt der Deutſche 1) die zuſammengeſetzten Woͤrter 
nach ihrer Ruſammenſetzung, qiia::- shay mals, nun: 
mehr, Erbsredht, voll-enden, hiersin. Das ck 
wird alsdanm: tr’ gwei F: vet banbelt j 2) ‘Die .abgeleiteten 
Woͤrter nad der Ausfprache, als: Kin⸗der, Ge⸗rech⸗ 
tig⸗ keit, Ver⸗rich-tun⸗gen rx. 

8270. Die vornehmſten Schreibzeichen, die theils 
zur Erleichterung ‘dee Verſtaͤndlichkeit dienen, theils Bein 
Ausdruck und Ton der lebendigen Ausſprache bezeichnen 
ſoöͤllen, find: das Komma(53), Semikoldn(3), das Ko⸗ 
lon (:), ber Schlaßpunkt () das Fraͤgezeichen 2 dad 
Ausrufungszeichen (!), das Anfüſhrungszeichen Cs; ” “), 
Dad Blnde zeichen (4, die“ Pabehthiefe ( () 4s Vee Ged 
dankenſtrich (—), “der Apoſtroyh (’ ), das Zeichen citer 

abgebrochenen Medel (ax axes}, das Paragtaphen? Zei⸗ 
chen (8). Von der vichtigen’ Auwendung dieſer Zeichen 
handelt tie Vehre von’ der 8 ntetpubétion.’ 2 

i SoH. Die Mb fa rang en Mbreviaturehy bebief? 
fen ſokche Woͤrter und Redensarten, ‘bie beſonders in Det Ger 
ſchaͤftsſprache oft wurfommen: Einige der uͤblichſten find» 

a. a. O. (am angefuͤhrten Orte), Abſchn. Abſchnitt), Ray. 
MNapitel), Dr. (Doctor), M. Magiſter)/ Hr. (Gere), Fr. 
(Frau), d. h. (Das heißt), v. i. (das iſt), i. J. (im 
Jahre), Kaiſerl. Koͤngl.; Us), Ew. (ener), SL 
(ſeiner), d. B:- “(ber Verfaͤſſer), ſ. (ſiehe), u. ſ. w. (unb 
fo weiter), v. R.w. (von Rechts’ wegen), Mfept. (Manis 
ſcript), fol. (folio), 1. s. (loco sigilli), P. S. (post 
scriptum), N. B. (nota bene), a. c. (anni currentis), 
a. p. (anni praeteriti), a. C. (anno *Christi), d, g. 
(dei gratia), P. M. (pro memoria), mut. mut. (muta- 
tis mutandis), _ Pr. Pr. (praetermissis praemittendis),_ 
Pe t (pro tempore) a. ir. 8: ‘Cactum ut supra). See 

ers! 
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 Drittes Hauptſtuͤk. 
Rhetorifche — 


8. 272. Rhetorik, in dem weiten Umfange der Be⸗ 


deutung, iſt die Theorie der proſaiſchen Wohlre⸗ 


denheit; in der engern Bedeutung verſtehen wir darun⸗ 
ter die Anweiſung, wie wir unfre (ſchriftlichen und muͤnd⸗ 
lichen) Vortraͤge zweckmaͤßig einrichten follen. 

F. 273. Die Zweckmaͤßigkeit des Vortrags be 
ſteht darin, daß man fuͤr die Gedanken die paſſendſten 
Ausdruͤcke waͤhlt, oder das, was man logiſch⸗richtig ge 
dacht und grammatiſch⸗ richtig bezeichnet Hat, auch redne⸗ 
riſch ſchoͤn und der jedesmaligen Abſicht gemaͤß vortraͤgt. 

§. 274. Dazu gibt es gewiſſe Vorſchriften, welche 
theils die proſaiſche Schreibart uͤberhaupt, theils jede 
einzelne Gattung derſelben betreffen. Wir haben es hier 


erſt mit den allgemeinen Vorſchriften der Schreibart uͤber⸗ 


haupt oder mit der Theorie des Styls zu thun. 

§. 275. Die allgemeinen Eigenſchaften jeder: guten 
Schreibart find, aufer der grammatifden Richtigkeit 
(movon im sweiten Hauptſtuͤch gehandelt worden iſt), 1) 
Reinigkeit, 2) Deutlichkeit, 3) Kuͤrze, 4) Angemeſſenheit, 
5) Warde, 6) Lebhaftigkeit, ) Wohllaut. 


— —— 


Erſtes Kapitel. 
Bon der Reinigkeit. 





8. 276. Die Reinigkeit der Sprache erfodert, daß 
man ſich des Fremdartigen und Ungewoͤhnlichen ſo viel 


Rhetoriſche Vorkemtniſſe. 105 
enthalte, als es die Undolllemmendeit der Sprache ſelbſt 
verſteiten 
8. 277... Das Fremdartige und Ungewoͤhnliche be⸗ 
aeht 4) in veralteten (Archaismen), 2) provingiellen (Pros 
vinzialismen), 3) auslaͤndiſchen (Gradcismen, Latinismen, | 
Gallicismen ꝛc.), 4) new gebildeten Wortern (Neologismen). 

§. 278. 4. Beraltete Woͤrter find ſolche, die im 
Gange dex Fortbildung aus dem Gebrauch gefommen, 
und weil fie nur bie und da noch in Schriften, naments 
lid) in Urfunden, gefunden werden, dem grdften Theile 
der Deutſchen unverſtaͤndlich find, 3. B. benahmfen, fos 
thane, anheute, wasmafien, derowegen, dieweil, Ding 
(Gericht), Deube, entohnigen, Sdnur, Maus (Daume 
Mustel), Schoß, Leumund, Schemen (Schatten). Die 
meiften Ddiefer veralteten Woͤrter find dunkel, zweideutig 
oder mangelhaft in ihrem Bau. 

Anm. Dichter haben auch hier groͤßere Freiheit. In 
Schriften, welche die Sitten des Mittelalters darſtel⸗ 
len, ſind veraltete Woͤrter ſogar unvermeidlich. 
8S. 279. 2. Provinzielle Woͤrter find ſolche, die 
nur in einzelnen Provinzen gebraͤuchlich und auch nur da 
verſtaͤndlich find, als: Heuer, Mauth (Zoll), Diele (Flur), 
heiſch, hallwege, Firnewein (vorjaͤhriger Wein), vergan⸗ 
ten (verauctioniren). Jedoch koͤnnen auch, wenn das 
Beduͤrfniß es fodert, Provinzialismen in das Hochdeut⸗ 
ſche heruͤber genommen werden. So gebraucht Leſſing 
in ſeinem Nathan 2. die Musdriide: ausgattern 
und mafeln,. weil austund{daften und fritteln 
in fener Beziehung nicht fo paffend find. a 

§. 280. 3. Auslaͤndiſche Woͤrter find foldye, die 
aus andern Sprachen, befonders der Griechiſchen, Latei- 
niſchen und Franzoͤſiſchen entlehnt worden find. Meh— 
reve vow ihnen haben das Fremdartige ſchon verloren, 


Io6. Crfte Abehettarigs Doihies Hauotſtuck. 

3. B. Schule, Prediger, Pulver, Hofpital, Biba, Vailas, 
Brief, Koͤrper, Siegel 2c. und. werden als eingebüͤr⸗ 
Gert (nationaliſirt) betrachtet und. beibehalteũ. + Andere 
haben noch ganz bas Fremdartige an ſich, ates: Gontrafi; 
Sravition, Inſtinkt, Simplicitaͤt, Genie, Sumanith, Elel⸗ 
trizitat/ abſtrahiten, proteſtiren, naiv ꝛc. ꝛc. 

§.281. Bon dieſen auslaͤndiſchen WBoeterw fi nd alle 
biejetigen zu vermeiden, die der Dedtſchen Spyoache ent⸗ 
behrlich find, in ſo fern fie Durch eben fo viel ſagende, gute 
und aͤllgemein verſtaͤndtiche, echt⸗Meutſche Woͤrtor erſetzt 
werden koͤnnen, als: defendiren, Viſite, Jaſtruction, Con⸗ 
fufion, Conſiſtenz; Copie, Gratulation/ Moment, Certi⸗ 
ficat, College GEmtsgetülfe), Obſervanz, Praͤſumtion, 
Poſſes ꝛc. 

8S. 282. Dagegen müuiſſen alle bieenien fens 
1Bbcte beibehalten werden, welche 

bereits eingebuͤrgert ſind: ſatdiren⸗ appelliren, pro⸗ 
teſtiren, Charafter, Fabrik, Manufaetur, Termin, 

Poſtillon; 

by nicht zu uͤberſetzen “utd: birdy einheimiſche Woͤrter 

| noch nicht uͤberfluͤſſiſg gemacht find: Literatur, Phir 
loſophie, Publikum, Tyrann, naiv, Chicane,’ Summe, 

Genie, Sumanitat, Intereſſe ve. 203 | 
| ° gut Serminologie des Geſchaͤfts⸗ und wiſſenſchaft⸗ 
| lichen Lebens gehoͤren: Protokoll, Godicitl, Teſta⸗ 

ineitt, gitiven, indofffren, Proteft, Mandat; pragma: 

\ ifthe Sanction, Capitulation, Mathematit, phys 

ſitkalifch, Elektrizitaͤt —— 
d) zur Bezeichnung der berſchiedenen Aemter und 
Etaͤnde dienen: Profeſſor, Doctor, Seeretair, Bis 
ſi tator, Controlleur, Regiſtrator, Copiſt Wo 
og 283. 4. Neu gebildete Woͤrter find" annehm⸗ 
lich; wenn dadurch cit Begriff vidi bezeichnet, and en 
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auslaͤndiſches Wort. verdrangt wird. Des cwhte : 3.3? 
dex Fall: bel dem Worte folgerecht f. eonſequent, 
volksthümlich f. national. Da indeſfen ie Worts 
bildung ihre eigenthuͤmlichen Schwierigkeiten Hat, und das 
Neue erſt ſorgfaͤltig gepruͤft und von dem denkenderen 
Theile der Nation, als gut erkannt werden mug, fo iſt 
auc, bei dem Gebraud neuer Woeter piel Befutfombete 
nea — a Coop Spas ter tabs 


e 
‘ , vf. 
x a : aa ree wd 





Boeiteds Mapitehe oars. 
Bon ber Dida EtG Feet” 
§.. ‘8k. Unter atten Eigenſchaften der guten —— 
art iſt die Deutlichkeit die wichtigſte. Deutlich news 
nen wir, die Schreibart, wenn die Vorßellungen des 
Schreibenden aus dem: Sprachaucdruck mit Gewißheit 
gedeutet werben koͤnnen. oe re 

8S. 285, Um der Sqhrettent den gebSéigen Grad 
von Deutlichteit gu geben, muß man zuvoͤrderſt die ihr 
entgegen ſtehenden Fehler der Dunkelheit, Zweideun— 
tigteit und Unverſtaͤndlichkeit vermeiden. 

8. 286. 1. Dunkelheit entſteht aus mannigfa⸗ 
chen Urſachen: theils ays dem Mangelhaften und Uns 
voliſtaͤndigen des Ausdrucks, theils aus einer ungeſchick⸗ 
ten Stellung der Woͤrter, wodurch die eigentliche Verbin⸗ 
dung derſelben zweifelhaft wird, welches beſonders bei dem 
Gebrauch der relativen Fuͤrwoͤrter der Fall iſt, theils aus 
zu langen Perioden, unerklaͤrten Kunſtwoͤrtein und einem 
zu weit getriebenen Bellteben nach Kuͤrze, fo wie endlich 
aus vernachlaͤßigter oder fehlerhafter Interpunktion 

S. W7. 12. 8we i⸗ oder vieldeutig wird die Rede, 
event! ſte mehr al’ einer! Auslegung faͤhig und folglich 
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einer voͤlligen Mißdeutung unterworfen iſt. Dies kann 
theils bei einzelnen Woͤrtern und Redensarten, theils bei 
der ganzen Wortfuͤgung der Fall ſein. Letzteres laͤßt ſich 
oft ſchwer und nur durch eine voͤllig veraͤnderte Einklei⸗ 
dung des Gedankens vermeiden. 


§..288. 3. Unverſtaͤndlichkeit der Rede iſt ihr 
voͤlliger Mangel an Sinn und Bedeutung. Dieſer Feh—⸗ 
ler entſpringt entweder aus wirklicher Verworrenheit der 
Gedanken, die nur halb vollendet und ausgebildet ſind, 
und deren eigentlicher Sinn dem Leſer ſchwer oder auch 
gar nicht einleuchtet; oder aus einem geſuchten Schmuck 
der Rede und einem unbehutſamen Gebrauch der Redes 
figuren; oder endlich aus einer gaͤnzlichen Gedankenleere 
des Schriftſtellers. Letzteres belegt man mit dem Na 
men Nonfenfe oder Unfinn. 


me nm. Beiſpiele gu diefen ver Deutlichkeit emtgegengetess 
sen Fehlern findet man in dltern und neuern Schriften 
genug. Zur Criduterung des Gefagten bier nue fol- 
gendes 
So verminderte dad Gd und die Beharrlichkeit 
der Tribunen die Gewalt det Patrizier mit fedem Jahre. 
(Was wird vermindert?) ; 
Geine mir nur bekannten herausgegebenen Schriften. 
Die Gefellfdhafe war fo zerſtreut, daß mein Vortrag 
kein Gebor finden fonnte. 
Zunm vollen Deweife wird mehr alg ein Zeuge gts 
fodert. 
Sein Freund ſchrieb ihm, er habe das große Loos 
gewomen. 
Der Sohn meines Sreundes,. von dem. id Ihnen 
neulich ſchrieb. 
Dieſes Reich, welches Europa fuͤrchtete. _ 
Er hat dad Gemaͤlde seycichnet, und feine Frou‘ in 
Kupfer geftaden.. . : 
Ein heroiſcher Libhaber tie; ia einem Schauſpiele 
Dryden au · Meine Wunde iit fo gral meil fie fo 
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Fein iſt!« Der Herzog von Buckiugham, ver fich im 

Schauſpiel befand, fete, da ihm diefer Unfinn fo ſehr 
auffiel, aug dem Stegreife hingus „Sie wuͤrde groper 
fein, wenn fie nicht uͤberall ware f/ . 

§. 289. Es fommt bei der. Deutlichkeit auch noch 
darauf an, daß man dem Leſer eine leichte Ueberſicht des 
Ganzen verſchaffe. Dies geſchieht durch eine gewiſſe nas 
tuͤrliche Ordnung der Gedanken nach ihrem innern Zu⸗ 
ſammenhange, oder — durch ein planmaͤßiges Verbinden 
des Einzelnen zum Ganzen. 

§. 290. Es iſt naͤmlich der Natur unſers Vorſtel⸗ 
lungs⸗ und Erinnerungs⸗ Vermoͤgens angemeſſen, nur ſolche 
Gedanken an einander zu reihen, die eine gewiſſe Ver⸗ 
wandtſchaft mit einander haben, welche entweder von der 
Sache ſelbſt und ihrem Gegentheil oder von Zeit und 
Ort hergenommen iſt. Wer darauf keine Ruͤckſicht nimmt, 
ſchreibt unzuſammenhaͤngend, oder — er macht Spruͤnge. 

8. 294. Um zuſammenhaͤngend ſchreiben gu ler⸗ 
nen, muß man zwei Regeln beobachten: 1) man fibers 
denfe zuvor bas, was man fdjreiben will, und zeichne ſich 
die Hauptgedanken aufs Papier, fo wie fie der Geele 
fid) Ddarbieten; 2) man ordne diefe Gedanfen nad) ge- 
wiffen Klaffen, oder — entwerfe fidy einen Plgn. 


J Drittes Kapitel. 
Bion Der Kh vr ge. 


§. 292. Die Kuͤrze (Prdcifion) des Styls beftehe: 
darin, daß jeder Begriff ſo buͤndig als moͤglich dargeſtellt 
und alles deſſen entladen werde, was nach der jedesma⸗ 
ligen Abſicht bes Schreibenden nicht zur Vollſtaͤndigkeit 
oder zum Schmuck gehoͤrt. Der entgegenſtehende Fehler 
iſt de Ueberfluß. 
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nu 8. 203... Der Urborfluß zeigt ſich in Sylben, 


Woͤrtern und der ganzen Darſtellung der Gedanken, 
Wer''in “Sa Ben und Perioden. os 

§. 294. 4. Mebet Flug. Thi Sylbet. In mehrern 
Woͤrtern find et may eine ulnztze Berlangeriing ; Die we: 
ber 3 jue ‘Beftimmung bes Haiiptbegriffs, nods juin Wohl⸗ 
klang etwas beitragen kann, z. B. jedwedey/ nẽuerlich 
datinnen, hierinnen / alldieweil, allhier ꝛc. 

8. 205. 2. Ueberfluß in Woͤrtern. ‘Den Ue: 
berflug an einjelnen Woͤrtern bezeichnet mate ‘mit’ zwei 
Namen: Tautologie ‘und Pleondsmus, Det Fehs 
ler der Tautologie beſteht in ‘der utindthigen Wiederho⸗ 
lung eines und deffelben Begriffs *); der Fehler des Pleo⸗ 
nasmus in der uͤberfluͤſſtgen Beʒeichnung eines Sevan: 
fend, der ſchon durch de bert | gangin Ausdruc hinlaͤnglich 
érfannt wird *x). 

Anm. *) Ich habe sebbit und erfabrens das Hat kliner 
2. nicht geſehen; meines Vaters fein Hauds Weiden⸗ 
3 pauls Sachlffs floite. Moe HIE Qh 
“tam, ™) Der Admiral ſegelte mits ſeiner unter-habens 


den Flotte abs der alte Greig. — Nicht vleonaſtiſch 


iſt es aber, wenn man des Nachdrucks wegen ein ſonſt 
Aüberfluͤſſi iges Wort gebraucht, als: id habe 8 ‘te meis 

nen eigenen! Augen gefehen. anes 
§. 296. 3u den Tautologien gehdrt befonders die 
Ueberfuͤllung mit. Synonymen oder ſinnverwandten 
Woͤrtern, d. b. ſolchen, die einerlei Hauptbegriff bezeich⸗ 
nen und nur in den Nebenbedeutungen verſchieden ſind, 
3. B. etwaß melden Ha Fun? thunz ſich —— und 
beſchweren. * Ree ihe 3 
An:4. 997.3 “eber fins, in Sagen ‘4nd ‘Deri: 
De, i sane: bie Fautologie und der Pleongsmus jin gans 
aii agen. und Yorigdey fo gehaͤuft werhen, daß die 
Gedanfen mebr usdehnung erhalten, .alg dig. Natur dec 
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Sate. “sub bie jedesmalige Abſicht des Schriftſtellers ex; 
fodern, fo. erhaͤlt dieſer Fehler den Namen Weitſichwei⸗ 
figkeit, Reve Unterarten das Gedehnte, Bay ſ evige 
und Schleppende find. 2 1 
Anm. Pauli erzaͤhlt in. ſeinem Lehen großer Henen von 
dem damaligen Oberſten Keith, der Koͤnig von Spa⸗ 
nien habe gewuͤnſcht, der Oberſt moͤchte fatholifd) wer⸗ 
Reh, ahd num faͤhrt er forts „der Hof geſtand er have 
Achtung fuͤr ihn. Ein Lobſptuch, der ſeine bisherigen 
Werdienſte ond Auffihrung in: Spanien vollkommen 
sq “Hguvenfieben giehts Der Hof. sefteht, er exkenne / mie 
„Wuͤrdig ex fei, daß man durch ferucre Beltoͤrderung 
atten, Berdienften Gerechigkei widerfahten laͤſſtd ag 
man diefe Achtung werkihatig beiweiſe. “Der Hof bee 
zeigie, wie er auch den Willen habe, foͤlches ju: thins 
er wuͤnſche es ungemein, es thun gu koͤnnen, abernei 
vie, Heb Deny Hofe night moͤglich, Maw. nide?:- SF vers 
v diehe es gwar; bei dieſem allen, te es Dem. Regenten 
nicht moͤglich.“ Er twollte gern, aber es war ‘ibm ‘Hid 
“> pial me ft. 

—g. Beg. Die Prdciffon it eine fo wichtige Eigen⸗ 
rbot Dev güten Schreibart, daß jeber Gedanke nur erſt 
durch ‘fie ſein gehoͤriges Licht erhaͤlt, und zugleich den tief⸗ 
ſten Giibrud “auf ‘dew Lefer macht. Indeſfen muß marr 
fic) woh! huͤten, daß man aus Liebe gur Kuͤrze in Dun⸗ 
felheié vetfille, fo ‘wie denn aberhaupt hie Prdcifion ‘nicht 
mit Aufopferutig einer andern tlothwenbigen Eigenſchaft 
des ſchonen Stu, namentlich der Deutlichteit erlangt 
werden darf. 


> _* 
= 


aoe 
tad 


Loe “Bigrtes. gapi tek oe 
Bean: ber Ungemeffen hele 

De 9p gg ; 7 
Su 299: De: Angemetenbeit. des Stole. baheht i im, 
der .genanfter. Mebereinftinnaung des Ausdrucks mit ony; 


— 
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allgemeinen Abſicht der Rede und den jedesmaligen be⸗ 


ſondern Abſichten des Schreibenden. Wir begreifen dar⸗ 


unter beſonders die Ueblichkeit und Schicklichkeit. 

§. 300. ‘Die Ueblichkeit fodert, daß man flr jeden 
Gedanfen und deffen eingelne Theile diejenigen Ausdruͤcke 
wable, welche nach der jedesmaligen Abſicht des Schrift⸗ 
ſtellers der allgemeinſte und beſte Gebrauch, eingefuͤhrt 
hat. Denn da jeder Gedanke einer vielfachen. Darſtel⸗ 


lung faͤhig iff, eine aber immer vor der andern Den Vor: 


sug bat, und den Gegenftand beftimmter ‘und: deatlicder 
macht: fo muß aud) der Schreibende far fede Borftel: 
lung gerade den Ausdruck waͤhlen, der fi te am leichteften 
und richtigſten erweckt, und at find jmmer bie ably 
fien Worter... = 
-  § 301.) Das Uebliche ete ſ 4: auf inet 
Woͤrter, deren Geſtalt und’ ‘Bedeutung, wohin wir befor: 
ders die Verba folemnia rechnen, d d. h. ſolche Aus⸗ 
druͤcke, welche der Gehrauch fuͤr gewiſſe Begriffe gleich⸗ 
ſam geſtempelt hat, 4B. Berweife befommen, nicht 
erhalten; einen: inden Stand ſetzen, nicht frellen; 
2) auf die Verbindung der Woͤrter und die ganze. An⸗ 
ordnung der Gedanken. eae 

8. 302. Die Sgqidiichkeit if diejenige Eigen⸗ 
ſchaf der Schreibart, nad) welcher die einzelnen Vorſtel⸗ 
lungen und deren Ausdrüuͤcke ſowohl zu dem- Gegenfiande, 
als aud) zu den jedeSmaligen umſtaͤnden des Shhreiben⸗ 
den paſſen. 

§. 303. Die Schicklichkeit in Anſehung des Ge⸗ 
genſtandes beſteht darin, daß der Hauptgedanke und 
alle einzelne Theile der Natur der Sache angemeſſen find. 
Dazu wird erfodert: 1) daß man nicht fremdartige Be⸗ 
geiffe mit einander verbinde, z. B. dann will ich Milch 
und Blumen aufdein Grabmahl ſtrouen (Geoner); 
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2) Rak mean, mitt ſchmuͤcke, wo die Sache keinen Seomud 
* nertedigts 2): daß man nicht ibertreibe und der Ausdruck 
nicht mehr, fage, als der. Sache amas iſt, zoB.goͤtt⸗ 
lidh,, uqgendbch, ſchrecklich, oderſchin ꝛe., wenn es ft 
an der Haͤlfte genug ihc yc ene , 

4 $n. 304. Was die. Schialtchieit⸗ in Anfehnug der 
jee maliaen Mmtandg, hes, Schreibenden bes 
trifity, faamughiman chien, auf. die, ndchfle Abſich, deſſelben 
fehen. Gr foun ndmlich, pelehre g cibeen oder beluftigen. 

wollen... Da nun dev. — ‘bas Mittel, gue Errei⸗ 
chung dieſer Apſtcht iſt, fo. duͤrfen auch beide nicht inane 
Derssntoggen wicken. , Digs wuͤrde aber z. Bʒ geſchehen 
wenn dex Echrftſteller untexxichten wollfe unp. die Oxrache 
allen Crean de r. Poet Ms ra 


as “Nf f ot ae q" 





° anes . 
ait FE, Sapitet: 
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S. 305. Zu den allgemeinen Erfoderniſſen einer guten 
Schreibart gehoͤrt auch die Wuͤrde derſelben, die in der 
Uebereinſtimmung des. Sprachausdrucks mit der Denk⸗ 
und Empfindungs art der obern Flafien beſteht, wodurch 
alles Unedle, Unñanſtaͤndige und Niedrige, und ber dadurch 
bewjrkte Anſtoß und Ekel yermieden wird. 

. BOG... Die Mighen iff, entweder abfolut Colle 
mein), in fo fern. fle das-.pusfdlieft, was unter allen 
Umfidnden den Geismar der, obeen Klaſſen beleidigts 
der, relativ,. in fo; ſern fie pon dem Gegenſtand und 
i somali 3 bee aes. fa: wig, eas bon ne 


@aee et 


Saheetbact, web ‘dem ide, Gefttile und dem gebilde 
Teut TH, VI. [8] 
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ten Gefchmadk des Schreibenden uͤberlaſſen werden mus, 


und: nicht fuͤglich ‘auf beſondere ‘Kegel zuruͤckgefuͤhrt 
werden kann: ſo wollen wir hier doch einige, fuͤr die 
edlere Schreibart unpaffende Ausbruͤcke und Vorſtellunge⸗ 
arten namentlich anfuͤhren. Dahin rechnen wir: 
4) alle olde Ausdruͤcke, welche einen Begriff, dee 
bas’ Zeichen bes groben“ Geſchmacks ‘und der rohen “Cit: 
ten an fich traͤgt, ſo grell anb hart Dace ‘ald er if 
z. B grob / betrugen, ungeſchtiffen; yy Rs 
)Ausdruͤcke, weiche ‘heletbigende und etethate Nes 
benbeqriffe ‘enthalten, 3. B. gaffen, dickhaͤutig. 
9) Ausbruͤcke, die durch ‘ten Gebraüch von niedei 
gen Perſonen und durch deren Anwendung Auf ‘uniedle 
Gegenſtaͤnde einen unedlen Nebenbegriff beformmir haben, 
z. B. Leute (urſpruͤnglich Leibeigene, daher nicht von 
Perſonen hoͤhern Standes gebraucht), Pfaff, Dirne. 
4) Viele Sprichwoͤrter and ſprichwoͤrtliche Nedens⸗ 
arten, z. B. ins Grads beißen; gleiche Bruͤdet, gleiche 
Happen ꝛc. FE 


oe mio amy gts ‘ — 73'S m4 - 
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‘. 908. Die Lebhaftigteit ober Anſchaulichkeit 
der Schreibart entſteht zum Theil ſchon aus ihrer Mars 
heit und Deutlichkeit; fie wird aber befoͤrdert durch die 
ſiunliche Darſtellung der Begriffe, “oder dutch die 
Wahl folder Woͤrter, die eine Aehnlichkeit zwiſchen der 
Bezeichnung und dem Bezeichneten, zwiſchen den Worten 
und Vorſtellungen enihlilten, wodurch eine hoͤhere Thaͤ⸗ 
tigkeit der Einbildungskraft und des Gefuͤchls bewirkt wird. 

8S. 309. Die · Woͤrter haben naͤmlich eine eigent⸗ 
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lice und. uncigentlidye Bedeutung, Bei dev cis 
gentlicen teagt. nichts ſo ſehr zur Lebhaftigkeit der 
Schreibart bei, alé ihre Beftimamtheit und Gigenthim: 
lichkeit in Anſehung dey. Bedeutung: und des durch fie au 

. bezeichnenden Begriffs. Dadurch, daß man nicht allge⸗ 
meine, ſondern fo viel moͤglich beſonbere, und auf den 
anudeutenden Begriff allein eingefchraͤnlte Ausdruͤcke waͤhlt, 
wird die ganze Schreibart lebhafter. Zuweilen ethoͤht 
auch die Inblvidualiſirung der Gegenntande nud Gedan⸗ 
fen die Vebhartiytele febr. 

. 8. 310. Nod) mehr aber ift dies der Fall bei ineigents 
tigen (tropifdjen) Ausdruͤcken und bei ben: ſogenannten 

Kiguren;, bie Beide als Abaͤnderungen bes gewoͤhnlichen 
Ausdrucks, oder: als kuünſtliche Formen der ſtyliſtiſchen 
Darſtellung eine ſtaͤrkere Einwirkang in dem Hoͤrer ober 
Lefer hervorzubringen bezwecken, und. als. vorzuͤgliche Be: 
forderungémittel' ber Lebhaftigheit gw betrachten find.. 

8F. 311. Wie theilen die Figuren nach den Gees 
lenkraͤften, atif welche fie einwirken, in drei Klaſſen: 4) 
in Figuren fie ben Wig und Sichharfſinn, 2) fir. die 
Einbildungsékraft und 3) fhe die: Gembth seme, 
gungen Cf Teut Th. II). 

I" Giguren far den. Bip. 

8S. 312. Wig und Scharfſinn infiffen mit. ein: 
ander verbunden fein, weil evftever. ohne letzteren leicht in 
Abgeſchmacktheit und letzterer ohne green in Spitzfindig⸗ 
keit ausartet. Jn den redenden KRuͤnſten beſchaͤftigt ſich 
der Witz mit Vergleichung und der Scharfſinn mit Uns 
terſcheidung ſinnlicher Gegenſtaͤnde. 

§. 313. Zu den Figuren des. Witzes gehoͤren: ’ 
Die Vergleichung, welche zwei Gegenſtaͤnde ihrer 
Aehnlichkeit wegen zuſammenſtellt, um einen derſelben oder 

beide zugleich deſto anſchaulicher zu machen; 2) die Anti⸗ 
| oy [8*] 
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thefe ſtellt entgegengeſedia Dinge “und Bogriffe neben 
einander, um fie ite vinem gewiſſen gemoinſchaftlichen Ges 
fiditepintte zu vereinigen; BS das Naive; etwas Uner⸗ 
waite, berbunden it ile Wafdhaldigen Offenherzigkeit. 


| wit , IL, ‘Figura ‘fit hie, Gingildiingétrafe, 


" 36 Sth. In die-ameite Klaſſe bee: Figure, deren 
Wittung zunaͤchſt auf, . die Einbildungskraft gerichtet iſt, 
gehoͤren puerft die fogenannten Tropen Ader ſolche Fi⸗ 
guren, durch welche an die Stelle ejupAstminder lebhaf⸗ 
ten Begriffs ein mit sib: verwandter, lebhafterer geſetzt 
wird, um jenen deſto anſchaulicher zu machen. Der Ur⸗ 
ſprung der Tropen muß· in dee Natur und dem Stufen⸗ 
gangiſder menſchlichen Ertennmiß Vorlelungtart und 
Eproche gefſacht werdernn.. 

g. 248. -7 Giner der cenchenſen ‘un, aemshnticien 
Stopen: ift die Metapher,. die flaté eines minder, finns 
lichen und anfdyeulichen Begriffs einen andern finnlichern 
ſetzt, Ser’ mit jenem Aehnlichkeit hat und daher ein Bild 
DEffellen abgeben: fann_ Dieſer bildliche Begriff aber 
wird: nicht bloß/ wie’ in der: Vergleichung, mit dem Be 
griffe, der durch ihn verſinnlicht wird, zuſammangeſtellt, 
ſondern unmittelbar in ſeine Stelle gefest- 

Beiſp. Dad Feuet dee Rede; dex Lenz des Lebens; 
J roe Rogen theen Wanan dad fterbende Jahr. 

B8. 316. Gine ‘gute: Metapher, fo wie jeder Srope, 

muß Wahrheit und Anſchaulichkeit haben, von bekann⸗ 
ken Gegenſtaͤnden enklehnt, beſtimmt, vollſtaͤndig, neu und 
ſchicklich ſein. Auch if: de Einheit eine nothwendige Gi 
genſchaft diefer Figur, nuch welder nicht mehrere Bils 
‘ber’ unter einander geworfen, noch eigentliche mit unei⸗ 
gentlichen. Ausdruͤcken: zuſammengeſetzt. werden duͤrfen. 
ede Sprache hae uͤbrigens in Anſehung der Tropen ihe 

! 
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ten eigenthindidien Gebraud), der treu heobachtet wer: 
den muß, daher fie nicht immer aus einer Sprache in 
die andere woͤrtlich fibertragen werden koͤnnen. 

§. 317. Wenn dic Metapher burd) mebreve Bor: 
ftellungen hindurch fortgefibrt wird, fo: entitebt ‘die Al⸗ 
legorie, gu welder alfo cine ausgefuͤhrte Aehnlichkeit 
der beiden Haupthegriffe in allen oder wenightens in mnebs 
reren Umftdnden und Nebenzuͤgen erfodert wird. 

Deis yp. Die Roͤmiſche Dichtkunſt war aus Sriechiſchem 

Saamen in den Garten eines Kaiſers verpflanzt, wo 
ſie als ſchoͤne Blume da ſtand und. blihte. - . 
8S. 318. Bei andern Tropen liegt nicht fowobl bie 
Aehnlichkeit, als das Verhaͤltniß und der Zuſammenhang 
dev beiden Vegriffe gum Grunde, deren einer in die Stelle 
des andern gefegt wird. - Bon: der Ast ift die Metony- 
mie, welche die Aufern, ‘nothwendigen. oder. gufalligen 
. BerhAltniffe zweier Begriffe betrifft und eins in die Sielle 
des andern febt,. 3. B. Urfache fit Wirkung und umge⸗ 
kehrt, das Vorhergehende fuͤrs Nachfolgende, die Materie 
fiir das Produft, das Werkzeug fir die dadurch hewirkte 
HGandlung, den Ort for das darin Befudliche, die Zeit 
fuͤr das darin Geſchehene. 

Beify. Die Arbeit der Gtiere Gemeide); graue 

Haare (Mer); ein toͤdtlicher Knall (Schuß); ſich 
in Seide kleiden (ſeidene Kleider); Oelzweige (Sues: 
den); das blaue Salz (Meer) ꝛ⁊ꝛc. ꝛe. 

8. 319. Die Verwandtſchaft der innern Berhalt: 
niffe begriindet die Synekdoche, die meiftens auf. dem. 
groͤßern oder geringern Umfang Ber Bedeutung des Worts 
beruht Sie ſetzt den Theil‘ far das Ganze, die Gattung 
fuͤr die Met, die Mrt fhe das Individuum und umgetehet. 

DBeify. Wellen f. Sees Seite bes Schwerts f. 

GSchwert! Gelb! anfe Bere Werp eb! 4 viele; 
Sierblichef. Menſchen; Mane rf. Males, Schau⸗ 


- 
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ſpieler ꝛe.; Dichter f. Homer; Salomo f. weiſer 
Koͤnig. 

S. 320. Unser ben genannten. Sropen gehoͤren zu 
den Figuren der Einbildungskraft noch beſonders folgende: 

1) die Congruenz, d. i. die Aehnlichkeit des Worts 

mit dem natuͤrlichen Laute der dadurch bezeichneten Gadhe '); 

2) die Garmonie, oder die Aehnlichkeit des ganjen 

Ganges der Rede mit dem natuͤrlichen Gange dev durch 

fie bezeichneten Gadhe 2); 3) verſchoͤnernde Beiwoͤr⸗ 


ter, die durch ihre ſinnlichen Nebenbegriffe den Haupt⸗ 


begriff anſchaulicher und lebhafter machen 2); 4) die Um: 
ſchreibung, wodurch man einen proſaiſchen Begriff ver⸗ 
ſchoͤnern und das Allgemeine individualiſiren will +). 

Beifp. 1) Dab Heulen des Sturms, dad Gefluͤſter 
des Windes, dad Bralien und Rollen des Dons 
ners. Lifpeln, murmeln, riefeln, raffeln x. 

2) Hurtig mit Oonnergepolter entrolte der tuͤckiſche Marmor. 

3) Kuͤhle Schatten; duftende Nofen; bemoftes Dad; 

ſiberne Wellens cinfamer Mond. 

4) Eherne SGHlande f. Ranonen; dad ſchaͤumende 
Blut des Weinftods f. Wein; Schuhe vox 
Stahl, worin der Mann der freundliden 
Venus der Blige Gefdhwindig Feit barg f. 
Schlittſchuhe. 

F. 824. Eine beſondere Aufmerkſamkeit verdient 
das Gleichniß, welches zur Verſinnlichung einer all⸗ 
gemeinen Wahrheit durch einen einzelnen Fall dient, oder 
minder deutliche Vorſtellungen durch aͤhnliche ſi innliche ers 
laͤutert. 

Beiſp. Der Weiſe iſt ohne die Tugend ein lebloſer Zei⸗ 
ger, der die Strahlen der Sonne auffangt, und. fie 
.. auf. feiner Oberflaͤche ſich ſelbſt unnig, von fremden 
Augen bemerken laͤßft. 

§. 322, Gin Gleichnig mug 1) Aehnlichkeit ha⸗ 
betty oder es muß einnleicht zu entdedeudesitertium com- 
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parationis da ſein 1); 2) Neuheit, weil ein ſchon gu 
beFanntes und abgenubtes Gleichniß keine Wirkung mehr 

thut 2). 

Beiſp. 1) Wo iſt die Aehnlichkeit, wenn d'Alembert von 

" “pem Adel, der nue auf Ahnen fieht, fagts „ein Menſch, 
der Damit prablt, ift wie Greife, die wieder. zu Kins 
bern werden! 

2) Helden mit Lowen, ſchoͤne Augen mit Stochen, die Seis 
denſchaft mit dem Sturme vergleichen: ift {don yu abs 
genugt. Dod) finnen ſolche Gleichniſſe durch nene Zuͤge 
gehoben werden. 

§. 323. Da das Gegenwaͤrtige mehr Anſchaulich— 

keit gewaͤhrt als das Vergangene und Abweſende: ſo 
bedient man ſich 1) des Praͤſens fuͤr das Perfectum und 
2) ber Apoſtrophe, oder der an eine abweſende Per: 
fon als gegenwartig und an einen lebleſen Gegenſtand 
als lebend gerichteten Aurede. 
S. 324. Endlich gehoͤrt noch gu den Figueen ber 
Einbildungekraft die Proſopopoie oder Perfonens 
Didtung, wodurd man leblofe Gegenftande zu Perfos 
nen madt, ihnen Leben, Vernunft, Handling uͤnd Em: 
pfindung beilegt, und fie nun entweder anredet, oder fle 
felbft handelnd, hoͤrend oder redend einfuͤhrt. Geſchieht 
dies mit verſtorbenen Perſonen oder uͤberirdiſchen Weſen, 
fo wird dieſe Figur Viſion genannt. 

Anm. Die Perſonendichtung iſt ſo tief in der menſchli⸗ 
chen Natur gegruͤndet, daß wir die Neigung dazu in 
der ganzen Sprache wahrnehmen. Wir ſehen, daß leb⸗ 
loſen Gegenſtaͤnden und ſelbſt abſtracten Begriffen ein 
Geſchlecht beigelegt iſt, und bedjenen uns, ſelbſt in der 
Sprache des gemeinen Lebens, ſolcher Praͤdicate, die 
den Gegenſtand, bem fie beigelegt werden, als Perſon 
darſtellen; z. B. die. Erde dun ſtea nad Regen; die 

ney Zeit ver wiſcht, vle axe hat: alles; der Brabling 
kommt, verlaͤßt uns ufelga ſchnellz dad Gluͤck iſt 

betrüglich, die Ehrſucht Aaſlöäs. 
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Bid ‘Figueen fie. die Gemithebewegungen. 

§, 325. Qu den Figuren, welche Gemuͤthsbewegun⸗ 

gen und Leidenſchaften erxegen ſollen, gehoͤrt: 1) die Hy⸗ 
perbel.*), die einen Gegenſtand fiber. die Wahrheit ver: 
groͤßert, oder, ihn unter Ddiefelbe herabſetzend, verkleinert; 
2) die Jronie, eine Figur des Spottes, welche einen Contraſt 
zwiſchen dem woͤrtlichen Ausdruck und dem Gedanken her⸗ 
vorbringt, aud, das Gegentheil von dem verſtanden haben will, 
was fie, dem gewoͤhnlichen Wortverſtande nach; ausdruckt. 
Beifp..*) Die Zunge. ift eine: Welt voll Ungerechtigkeit. 
§..326. Unter den Figuren diefer Art dienen aud 
cinige dazu, durch das Frembe und Ungewoͤhnliche, wels 
ches ihnen eigen iff, die. Aufmerkfamkeit gy beleben. Da 
bin rechnen wir: 1) die Anapher, oder die oͤftere, nabe 
Wiederkehr der ndmliden VBegriffe und Ausdruͤcke, in ſo 
fern man ſolche vorzuͤglich bemerklich gu machen wan {et +). 
2) Die Gnverfion, wodurch die Rede von dev. gewdhns 
lichen, Wortfolge abweidht, und irgend cin. Begriff. dard 
die ungewoͤhnliche Stelle, die ev. erhaͤlt, herausgehoben 
wird 2); 3) die Gradation oder Steigerung, cine Stu⸗ 
fenfolge mehrerer Begriffe nach dem zunehmenden, Grade 
ihrer Wuͤrde, Staͤrke und Bedeutſamkeit, wodurch auch 
das Intereſe des * Fela oder Byline immer mabe Gea 


Reiger wird. ly 
Doles OD ED aa 


Ich fah auf * and Aveinte: vicht. De ee Shey 
ſchlug meine Zaͤhne knirſchend an einauder; 
Gd) teintd nicht. Mein koͤnigliches Blut 
floß ſchaͤndlich unter unbarmherz gen Since 
a 24 ſah anf dich und weinte nicht.2 
2p Grats : Be ſollte: Dich leben 2: Diep follte 6 loben? 
+ ti Loben ſollie ih NHB - 


§. 327. So Mbp and bee Slneh der Gig 


‘ 


Ee eR Te aD 


ren und Trobe iſt, fo Hobart! fe” Boi ihren Shae 
dem nattirliden Hange zur bildlichen und "finhliien Bez 


zeichnung, und zum Theil auch dem Lortmangel der noch 


wenig anggebiideten Sprachen, au. Danton. . Der, Ges 
brauch .derfelben darf daber auch pict ab fiehtlieh. ſein. 
ſondern muß mehr aus der Natur der Sache, aus Phang 
tafie und Leidenſchaft hervorgehen, fo wie denn auch das 
Geſetz dex Sparſamkeit hier befondees gu empfehlen iff, 


3 . . . . . . J 
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§. 328. Dee Wohllaut der Rede findet fis entwe— 
der in einzelnen Toͤnen, Woͤrtern und Verbindungsarten, 
und heißt dann Euphonie; oder in ganzen Saͤtzen und 
Perioden, und dann nennen wir ihn peatorif hen Mus 
merus. 

§. 229. Der Guphonie fehen: bie H aͤrte, der Gleich 


klang und die Eintoͤnigkeit entgegen.“ Die Parte. 


bat ihren Grund in der Haͤufung der ‘Gonfonanten und 
der einſhlbigen Woͤrter, ſo wie in ver ungeſchickten wind 
ſchwerfaͤlligen Verbindung und ———— ‘Bet 
Gleichkläng entſteht, wenn. ohne Noth und ' bf inh 
ſolche Sylben und Woͤrter zufammengeſtellt werden, Bie 
einerlei lang aben; aud der Hiatus, oder $48 Zu⸗ 


faniimenftopen ‘bee ‘Bocale in verſch chiedenen W tern bes 


wirkt Sfters einen fehlerhaften Glelchtſang. Die Eintd⸗ 
nigkeit findet ſich in der gu großen Gleichheit auf’ éin? 
ander folgender Woͤrter in Anſehung ihrer Kurze und 
Lange,’ ber ‘eingeinen Saͤtze oder der Glieder dee Perioden: 
Bei p. Die barbariſchſten Natiovien; glaubſts; Religions⸗ 
wvereinigungsproject; die in bent erſten vor’ ans liegen⸗ 


~ 
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z. B. Schule, Prediger, Pulver, Hofpifal, Bibel, Pailar, 
Brief, Koͤrper, Siegel rc. und. werden ald eingebür⸗ 
gore (nationaliſirt) betrachtet und beibéhaltets:: Andere 
haben noch ganz dad Frembactige an ſich, als: Contrafy 
Sravition, Inſtinkt, Gimplicifat, Genie, Sumancat, Cte 
tei eat, abſtrahiren, proteſtiren, naiv ꝛc. ꝛc. 

§.281. Bon dieſen auslaͤndiſchen — fi nd alle 
biejetigen zu vermeiden, die der. Deatfaen. Spoache ent 
behrlich find, in ſo fern fie durch eben fo viel ſagende, gute 
und allgemein verſtaͤndtiche, echt⸗Deutſche Woͤrtor erſetzt 
werden koͤnnen, als: defendiren, Viſite, Jaſtruction, Con⸗ 
fuſton, Conſiſtenz, Copie, Gratulation / Moment, Certi⸗ 
ficat, College Emtsgehulfe), Obſemanz, “Prdfurntion 
Poſſes ꝛc. 

SF. 282. Dagegen miiffen ate bnfenige fends 
Birt beibehalten werden, swoeldye — 

9) bereits eingebuͤrgert ſind: fuibieén appelliren, pro⸗ 
tkeſtiren, Charakter, Fabrik, Manufaetur, Termin, 
Poſtillon; 
bY nicht zu uͤberſetzen und birdy einheimiſche Woͤrter 
noch nicht uͤberfluͤſſig gemacht find: Literatur, Phi⸗ 
lofophie, Publikum, Thrann, naiv, Chicane,’ ‘Sune, 
__. Genie, Humanitaͤt, Intereſſe ve. 20.3 | 
| ©), zur erminologie des Geſchaͤfts⸗ und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Lebens gehoͤren: Protokoll, Codieill, Teſta⸗ 
m̃ent, giriren, indoffiten, Proteft, Mandat; ‘pragma: 
tiſche Ganction, Capitulation, Mathematit, phys 
ſitaliſch, Etektrijitat 3° 
d) zur Bezeichnung der berſchiedenen Aemter und 
Etraͤnde dienen: Profeſſor, Doetor, Seeretair, Bis 
a tator, Controlleur, Regiſtrator, Cobiſt x 
ig 283." 4. Neu gebitdete Woͤrter fin6" antiehms 
iy wenn dadurch citi Begriff richtig bezeichnet, and ei 
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auslaͤndiſches Wort verdrangt wied. Desnwhte z. Bo 
der Fall: bel Dem Morte folgerechtef. confequent; 
volksthüämlich f. national. Da indeſſen vie Worts 
bildung ihre eigenthuͤmlichhen Schwierlgkeiten Hat, und das 
Neue erſt forgfAltig gepraft und von bem denkenderen 
Sheile der Nation; als gut erfanut werden mugs, fo ift 
aud. bei dem Gebrauch n neuer Woeter piel Befutfamtete 
nothig. U — Cop Sper cm tale 


wy 
ta : 7 , 4 it tad 





SB weiteds Rapite l. 
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8 284, Unter atten Eigenſchaften der guten Sabet 
art iff die Deutlichkeit die wichtigſte. Deutlich nen⸗ 
nen wir die Schreibart, wenn die Vorßellungen des 
Schreibenden aus dem: Sprachaucdruck mit Gewißheit 
gedeutet'wetben koͤnnen. coerce 

8S. 285. Um der Schreibart den gebSigen Grad 
bon Deutlichkeit zu geben, muß man zuvorderſt die ihr 
entgegen ſtehenden Fehler der Dunk elheit, Zweideus 
tigheit und Unverftaͤndlichkeit vermeiden. 

8. 286. 4. Dankerheit entſteht aus mannigfa⸗ 
voilſtaͤndigen bes Nusdruds, theile aus einer ungeſchick⸗ 
ten Stellung der Woͤrter, wodurch die eigentliche Verbin⸗ 
dung derſelben zweifelhaft wird, welches beſonders bei dem 
Gebrauch der relativon Fuͤrwoͤrter der Fall iſt, theils aus 
zu langen Perioden, unerklaͤrten Kunſtwoͤrtern und einem 
zu, weit getriebenen Beſlreben nach Kuͤrze, ſo pyje endlich 
aus vernachlaͤßigter oder fehlerhafter Interpunktion. 

S. M7. 12. Zwei⸗ oder vieldeutig wird die Rede, 
Won! ſtee mehe als ei ner Auslegung faͤhig und folglich 


\ 


108 Erſte Abtheilung. Drittes Hauptſtück. 
einer voͤlligen Mißdeutung unterworfen iſt. Dies kann 
theils bei einzelnen Woͤrtern und Redensarten, theils bei 
der ganzen Wortfuͤgung der Fall fein. Letzteres laͤßt ſich 
oft ſchwer und nur durch eine voͤllig veraͤnderte Einklei⸗ 
dung des Gedankens vermeiden. 


S. WEBS. 3. Unverſtaͤndlichkeit der Rede iſt ihr 
voͤlliger Mangel an Ginn und Bedeutung. Dieſer Feh— 
ler entſpringt entweder aus wirklicher Verworrenheit der 
Gedanken, die nur halb vollendet und ausgebildet ſind, 
und deren eigentlicher Sinn dem Leſer ſchwer oder auch 
gar nicht einleuchtet; oder aus einem geſuchten Schmuck 
der Rede und einem unbehutſamen Gebrauch der Rede⸗ 
figuren; oder endlich aus einer gaͤnzlichen Gedankenleere 
bes Gebriftftellers. Letzteres belegt man mit dem Na 
men Nonfenfe oder Unfinn. 


Ann, Beiſpiele gu diefen der Deutlichkeit entgegengefess 
gen Fehlern findet man in dltern und neuern Schriften 
genug. Sur Criduterung ded Gefagten bier nur fol- 
gende: 

So verminderte das Gluͤck und die Beharrlichkeit 
der Tribunen die Gewalt der Patrizier mit fedem Sabre. 
(Was wird vermindert?) ; 

Geine mir nur bekannten herausgegebenen Schriften. 
Die Geſellſchaft war ſo zerſtreut, daß mein Vortrag 
kein Gehoͤr finden konnte. 

Zum vollen Beweiſe wird mehr alg ein Zeuge ge⸗ 

fodert. 

Sein Freund ſchrieb ihm, er habe das große Loos 

gewounen. , 

. Der Gohn meines Sreundes, von dem. ich Ihnen 

neulich ſchrieb. 

Dieſes Reich, welches Europa fuͤrchtete. 

Er hat das Gemaͤlde gejeichnet, und feine Frau‘ in 

Kupfer geſtochen. 
Cin. herpifder Liebhaber tie; ia einem Schauſpiele 
Drydens ays: ¶ Meine Wunde in fo graf sveil fie fo 
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fein iſt!“« Der Hering von Badingham, ver fic im 
Schauſpiel befand, fegte, da ihm diefer Unfinn fo ſehe 
auffiel, aus dem Stegreife hingus „Sie whede groͤßer 
ſein, wenn fie nidt uͤberall waͤre!“ | . 
S. 289. Es kommt bei der. Deutlidfeit auch nod 
Darauf an, daß man dem Lefer eine leichte Ueberſicht bes 
Ganzen verſchaffe. Dies geſchieht durch eine gewiſſe nas 
tuͤrliche Ordnung deer Gedanken nach ihrem innern Qus 
ſammenhange, oder — durch ein planmaͤßiges Verbinden 
des Einzelnen zum Ganzen. 
S. 200. Es iſt naͤmlich dev Natur unſers Vorſtel⸗ 
lungs⸗ und Erinnerungs⸗ Vermoͤgens angemeſſen, nur ſolche 
Gedanken an einander zu reihen, die eine gewiſſe Ver⸗ 
wandtſchaft mit einander haben, welche entweder von der 
Sache ſelbſt und ihrem Gegentheil oder von Zeit und 
Ort hergenommen iſt. Wer darauf keine Ruͤckſicht nimmt, 
ſchreitt unzuſammenhaͤngend, oder — er macht Spruͤnge. 
S8. 294. Um zuſammenhaͤngend ſchreiben gu ler⸗ 
nen, muß man zwei Regeln beobachten: 4) man uͤber⸗ 
denke zuvor das, was man ſchreiben will, und zeichne ſich 
die Hauptgedanken aufs Papier, fo wie fie der Seele 
fic) darbieten; 2) man ordne diefe Gedanfen nad) ge- 
wiffen Klaffen, oder — entwerfe fid) einen Plan. 


OHrittes Kapitel. 
Bion ber Kürze. 


§. 292. Die Kuͤrze (Pradcifion) des Styls beſteht 
darin, daß jeder Begriff ſo buͤndig als moͤglich dargeſtellt 
und alles deſſen entladen werde, was nach der jedesma⸗ 
ligen Abſicht des Schreibenden nicht zur Vollſtaͤndigkeit 
oder zum Schmuck gehoͤrt. Der entgegenſtehende Fehler 
iff der Ueberfluß. 
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st i. 3293. . Der Urberflug. zeigt ſi fich in ‘Sylben, 


Woͤrtern ‘und dee ganzen Darſtellung der Gedanlen, 
Wer’ in Suͤtzzen und: Perioden. a 

§. 294. 4. ueberfluß th Sylben. Sn mebrern 
Woͤrtern findet nah“ eine unnuͤtze Verlangerung⸗ die we⸗ 
ber jue ‘Beftimmung bes Haiuptbegriffe, nods juith Wohl⸗ 
klang etwas beitragen kann, z. B. jedweder/ newerlich 
darinnet, hievinnen, alldieweil, allhier ꝛc. 

8. 205. 2. Ueberfluß in Woͤrtern. ‘Den Ue⸗ 


waht’ 


berfluß an einzelnen Woͤrtern bezeichnet mian iit’ zwei 
Namen: Tautologie ‘und Pleondsmus, Dev Fels 
lev der Sautologie beſteht in ‘der unnoͤthigen Wiederho⸗ 
lung eines und deſſelben Begriffs *); der Fehler des Pleo⸗ 
nasmus in der uͤberfluͤſſtgen Bejeidnung’ eines Gedan⸗ 
kens, der ſchon durch de den ganzen Ausdruck hinlaͤnglich 
erkannt wird wi), 
| ‘tam. *) Ich babe sebiit und’ erfabrens das Hat keiner 
TO Snide geſehen; meines Bouter fein Haus; Weiden⸗ 
baum; Sächifes floite. i Eat ia a 
“ton ™*) Dee Admiral feaelte sits ſeiner unterhabens 


_ dem Flotte abs per. alte Greis. — Nicht pleongſtiſch 


iſt es aber, yoenn man des Nachdrucks wegen ein ſonſt 
überfluͤſſi iges Wort’ gebraucht, als: id) habe. 8 mir mei⸗ 

nen eigenen Anger geſehen. rer Be 
§. 296. 3u den Vautologien gehbrt befonders die 
Ueberfillung mit Synonymen ober finnverwandten 
Woͤrtern, d. h. ſolchen, die einerlei Hauptbegriff bezeich⸗ 
nen und nur in den Nebenbedeutungen verſchieden ſind, 
z. B. etwaß meg YD “fund fun fh, heffagen und 
beſchweran. wud ity ; 
sei: 997, § debe flu in Sagen yd ‘erie 
—— ie Fauthlogie und der Pleonasmugg jin gan, 
aii Haͤtzen umd, Pyrioden fo gehaͤuft werden, daß die 
Gedanken mehr Autbehaung erhalten, .alé die Ralur dee 
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Sache nd: dic. jedesmalige Abſicht des Gchrifefiellers er⸗ 
fopern, ſo erhaͤlt dieſer Feber ben Ramen Weitſichwei⸗ 
fi ghe Pty. Reva Unterarten.daé Gedehnte, BAf f evige 
ynd Schleppende find, 2 orth. | 
Anm'⸗— Pauli erzaͤhl in eines. Lehen groher Henen von 
dem damaligen Oberſten Keith, der Koͤnig von Spa⸗ 
nien habe gewuͤnſcht, der Oberſt moͤchte katholiſch wer⸗ 
"Deh, und mun faͤhrt ex forts „der Hof geftand,, er hate 
2Achtimg fuͤr ihn. Cin Lobfptuch, ‘der feine bisherigen 
oe Berdienfte, ond Auffuͤhrung in Spanien sollformnen 
au:verſtehen giehtz Der Aof.sefteht, er exkenne mic 
-_ pi ex. fei, Daf man durch ferucre Betoͤrderung 
ner Verdienſten Gerechügken widerfahten lage, ‘Sag 
J hi dieſe Achtung werfthatig beweiſe. Der Hof te 
*Rzeigte, wie er auch Ben Willen habe, folches Hu thun/ 
er winfde es ungemein, es thun gu koͤnnen, JaBer:ed 
sin fet dem Hofe night moglih, Magy nide?. & vers 
cee diene es wwar; bei dieſem allen, war es Dem. Regenien 
oe nicht moͤglich.“ Er wollte gern, ate & war ‘ibm Hide 
"* BiBgtidy ae f. w. 

g. 998; Die Praͤciſton. iſt eine fo wichtige Eigen⸗ 
—* der güten Schreibart, daß jeber Gedanke nur erft 
durch fie ſein gehoͤriges Licht erhaͤlt, und zugleich den tief⸗ 
ſten Gintrud: “auf ‘dew Leſer macht. Indeſſen muß man 
ſich wohl huͤten, daß man aus Liebe que Kuͤrze in Dun? 
felheit vevfdlle, fo ‘wie denn aberhaupt ‘hie Prdcifion’ nicht 
mit Aufopferung einer andern nothwendigen Eigenſchaft 
ves ſchonen Slyls, namentlich der Deutlichteit, erlangt 
werden darf. a 


Cot Baber e)es. Rapitel 
a Bon: Der Ungemeffenheit 
ty 9fihy gg 


§,, 290. Die Angemesferbait des Styls beet cis in. 
deei.genanfter Uebereinſtimmung, des Ausdrucks mit Onn: 
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allgemeinen Abſicht dee Rede und den jedesmaligen bes 
fondern Abſichten des Gehreibenden. Wir begreifen dary 
unter befonders die Ueblichkeit und Schicklichkeit. 

S. 300. “Die Ueblichkeit fodert, daß man fir jeden 
Gedanfen und deffen eingelne Theile diejenigen Ausdruͤcke 
waͤhle, welche nach der jedesmaligen BWbficht des Schrift⸗ 
fiellers der allgemeinfte und befte Gebraud, eingefuͤhrt 
hat. Denn da jeder Gedanke einer vielfachen Darſtel⸗ 
lung fabig iff, eine aber immer vor der andern den Bor: 
sug bat, und den Gegenftand beftimmter ‘und: deatlicer 
macht: fo muß aud) der Schreibende fle fede Borftels 
lung gerade den Ausdruck waͤhlen, der ſie am leichteſten 
und richtigſten erweckt, und ‘bas fi nb jmmer Die als 
fien Wirter.. 

§. 301. Das Uebliche erie fi b: 1) anf ine 
Woͤrter, deren Geftalt und ‘Bedeutung, wohin wir beſon⸗ 
ders die Verba ſolemnia rechnen, d. h. ſolche Aus⸗ 
bride, welche dev Gehrauch fuͤr gewiſſe Begriffe gleich⸗ 
ſam geſtempelt hat, z. B. Verweiſe bekommen, nicht 
erhalten; einen-in den Stand fegen, nidt frellen; 
2) auf die Berbindung, der Woͤrter und. die sar, Mus 
ordnung der Gedanten, 

8. 302. Die Sqidlichkeit it diejenge Eigen⸗ 
ſchaf⸗ der Schreibart, nad) welder die eingelnen Borftels 
Iungen und deren Ausdruͤcke ſowohl zu dem Gegenftande, 
als auch zu den jedesmaligen uUmſtaͤnden des Shreiden⸗ 
den paſſen. 

§. 303. Die Schicklichkeit in Anſehung des Ge⸗ 
genſtandes beſteht darin, daß der Hauptgedanke und 
alle einzelne Theile der Natur der Gache angemeſſen find. 
Dazu wird erfodert: 4) daf man nidt frembartige Bes 
gtiffe mit einander verbinde, z. B. dann wil id) Milch 
und Blumen auf.- dein: Grabmabl ſtrouen (Sesner); 





m; Rhetoriſche. Vorkanntniſſe.113 
2) daß an, nicht ſchmuͤcke, wo die, Sache Feinen, Smut | 
vertraͤgt; 2): daß wan nicht, Abertreibe und der Ausdruck 
nicht mehr fage, als der Same ghmoaͤß iſt, 3%, goͤtt⸗ 
lich, ungendbch/ ſchrecklich, Binderichon 2c.» wenn es oft 
an der Sale genug iſt "yy Spreng oe 
5 $1804. Was die. Schichiehteit. i an Mnfegung der 
isbeSmaliaen Mmftande das Schreibenden bes 
trifity, fanmusuiman chien, aus Rie, ndchfle Albſicht Reffelben 
fehen. Er fann naͤmlich ela been oder beluftigen. 
weten.,, Da” ayy dev. Ausduuck das Mittel ane Errei⸗ 
chung dieſer Abſicht iſt, fo, durfen and beide nicht einan⸗ 
dex Intgegen wirken. Digs wuͤrde aber ibe 8, GZeſchehen, 
meng dex Schriftſteller untexxichten wollte und. die Sprache 
allen, Crea der vests Pit 7 rie rr 


rs ast be. 4% 
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Bree a Gapitek.. 
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S. 305. Qu den allgemeinen Erfoderniffen einer guten 
Sehreibart gehdrt audy die Wuͤrde derfelben, die in dev 
Ucbereinftimmung . des. Sprachausdrucks mit der Dens 
und Empfindungsart . der obern Flaffen beſteht, wodurch 
alles Unedle, Unanſtaͤndige und Niedrige, up bee ‘abu 
hemprfd Anſtoß und Ekel germicden, wird. . 

iB 30. «Die plude⸗ iſt entweder abfolus, Euhe⸗ 
meind, in fo fern . fie das ausſchließt, was unter allen 
Umſtaͤnden den Geſchwatt der obern Klaſſen beleidigt; 
oder relativ, in fo: fern ſie von, dem Gegenſtand und 
* —5 — bee Eases, fp “wie. —* von uy 


gee Fe 


Sahreibace wehe bem iii, Gefahle und dem gebitbes 
Teut Th, VI. [8] 
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ten Gefdhmait des Schreibenden uͤberlafſen werden muß, 
und nicht fuͤglich auf beſondere Negein zuruͤckgefuͤhrt 
werden kann: ſo wollen wir hier doch einige, ‘fhr die 
eMere Schreibart unpaffende BMusbriide und Vorſtellunge⸗ 
arten namentlich anfuͤhren. Dahin rechnen wir: 
4) alfe ſolche Ausdruͤcke, welche einen Begriff, der 
das Zeichen ‘des groben“ Geſchmacks und der rohen “Cit 
ten an fich traͤgt, ſo grell ind hart darſtellen ‘ale ee if 
3. ®: grob / betruͤgen, ungeſchtiffen; vee 
Aushdruͤcke, weiche beleidigende und eelhafte me 
benbegeiffe ‘enthalten, 3. B. gaffen, bidhdutig. 
3): Ausbrucke, die durch ‘ten Gebrauch von niedri⸗ 
gen’ Perſonen und durch deren ‘Anwendung “auf wriedle 
Gegenfeande cinen unedlen Nebenbegriff befornmet haben, 
3. B. Leute (urſpruͤnglich Leibeigene, daher nicht von 
Perfonen hdhern Standes gebraucht), Pfaff, Dirne. 
4) Viele Sprichwoͤrter tnd ſprichwoͤrtliche Nedens⸗ 
arten, z. B. ind Grads beißen; gleiche Bruͤdet, gleiche 
Happen re. Co og 
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s 308. Die Lebhaftigteit oder Anſchaulighkeit 
der Schreibart entſteht zum Beit ſchon aus ihrer Klar⸗ 
heit und Deutlichkeit;ſie wird aber befoͤrdert durch bi 
ſtunliche Darſtellung dev” Begriffe, ober datdh- die 
Wahl ‘folder Werter,' die dine: Aehnlichkeit zwiſchen der 
Bezeichnung und dem Bezeichneten, zwiſchen den Worten 
und Vorſtellungen enthulten, wodurch eine hoͤhere Thaͤ⸗ 
tigtett der Einbildungskraft und des Gefuͤhls bewirkt wird. 

S. 309. Die ˖ Woͤrker haben nda tine eigent⸗ 
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liche und. une igentliche Bedeutung. Bei der cis 
gentlichen traͤgt nichts ſo ſehr aur, Lebhaftigkeit der 
SGehreibart--bet,~ alé ihre Beftisuntheit und Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit in Anſehung der Bedeutung: und des durch fie au 
, begeidynenden Begriffs. Dadurch, daß man nicht allges 
meine, ſondern ſo viel moͤglich beſondere, und auf den 
anzudeutenden Begriff allein eingefchraͤnkte Ausdruͤcke waͤhlt, 
wird die ganze Schreibart lebhafter. Zuweilen ethoͤht 
auch die Inbividualiſirung der Gegenſaͤnde und Gedan⸗ 
fen die Lebhaftigkeit ſehr. 
g8. 310. Noch mehr aber iſt died’ bee Fal bei aneigents 
tien (tropifdjen) Ausdruͤcken und bei den. fogenanhéen 
Figuren, bie beide als Abaͤnderungen des gewoͤhnlichen 
Ausdrucks, oder als kuͤnſtliche Foemen der ſtyliſtiſchen 
Darſtellung eine ſtaͤrkere Einwirkang in dem Hoͤrer oder 
Lefer hervorzubringen bezwecken, und. als. vorzuͤgliche Be⸗ 
foͤrderungsmittel ber Lebhaftigkeit gw betrachten ſind. 

8S. 311. Wir theilen die Figuren nad den Gees 
lenkraͤften, auf welche ſie einwirken, in drei Klaſſen: 1) 
in Figuren fuͤr den Wig and Scharfſinn, 2) fiw. die 
Einbildungékraft und 3) fiw die: Gembthsbewe: 
gungen Cf. Seut Sh. III). . 

I; Figuren far den. Big. 7 

8, 312. Big und Scharfſinn maſſen mit ein⸗ 
ander: verbunden fein, weil erſterer ohne letzteren leicht in 
Abgeſchmacktheit und letzterer ohne rſtern in Spitzfindig⸗ 
keit ausartet. Jn den redenden Ruͤnſten beſchaͤftigt ſich 
der Wig. nit Vergleichung und der Scharfſinn mit Uns 
terſcheidung finnlidyer Gegenſtaͤnde. 

§. 313. Zu den Figuren des Witzes gehoͤren: 4) 
Die Bergleichung, welche zwei Gegenſtaͤnde ihrer 
Aehnlichkeit wegen gufammenfiellt, um einen derfelben oder 

beide inaleid defto anſchaulicher zu maden; 2) die Anti⸗ 
| . [8*] 
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thefe ſtelit entgegengeſetzes Dinge und Bogriffe neben 
einander, ‘tent fle ineinemi gewiſſen gemeüriſchaftlichen Ges 
ſichtspumkte zu vereinigen; ü) das Naive etwas Uner⸗ 
warleiet berbunden nde elie unſchulbigen Offenherzigkeit. 


. IL ‘Rigueen file hi ig Gingilduingdbeate, 


wins: iB B44. In dier zweit⸗ Plaffe dev: Figuren, deren 
Mittung zunaͤchſt auf die Gindildungstroft. gerichtet: iff, 
gehoͤren juer(t sais; fogenannten Tropen oder foldye Fir 
guren, durd) welche an die Stele ejupd minder Jebhafs 
ten Begriffs ein mit ihm permandter, lebhafterer geſetzt 
wird, um jenen deſto anſchaulicher zu machen. Der Ur 
fpung: dee Tropen aaufi.in dee Natur, und eng. Stufers 
gahgiider: menſchlichen Cefenntnip Vorlle lunsbart und 
Eyroche geſucht werdenr icc. tu, 

§. 345. 2Einer der —— ‘and, aevodbnlicien 
Stopen: ift die Metapher,. die flate eines. minder. finns 
lichen uid anfchenslichen Begriffs einen abdern ſinnlichern 
ſſetzt, der mit jenem Aehnlichkeit hat und daber..ein Bild 
doſſelben -abgebem kann. Diefer bildliche Begriff aber 
wird nicht bloß, wie in der, Vergleichung, mit dem VBe⸗ 
griffe, der durch thn verſinnlicht wird, zuſammangeſtellt, 
ſondern unmittelbar in ſeine Stelle geſetzt. 

= eile Das Feuet dee Redes dev Lenz ves Lebens; 
io bie. Rof en ihrer Wangens das fterbende. Jahr. 

“ig. 346. Gine ‘gute: Metapher, fo wie jeder Trope, 
—* Wahrheit’ und Anſchaulichkeit haben, von bekann⸗ 
teh Gegenſtaͤnden entlkehrt, beſtimmt, vollſtaͤndig, neu und 
ſchicklich ſein. Auch ift Mei Einheit eine nothwendige. Gi 
genſchaft Siefer Figur,’ techy: welcher nicht mehrere Bibs 
‘ber’ unter einander geworfen, nod) eigentlicye. mit unei⸗ 
genthdien. Ausdruͤcken zuſammengeſetzt werden duͤrfen. 
Jede Sprache bi belgens in Auſehung der Tropen ih⸗ 
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ren eigenthuͤmlichen Gebraͤuch, der tren beobachtet wer⸗ 
den muß, daher fie nicht immer aus einer Sprache in 
bie andere woͤrtlich uͤbertragen werden koͤnnen. 

§. 317. ‘Wenn die Metapher durch mebreve Bors 
ftellungen hindurd) fortgefuͤhrt with, ſo entfteht dre Al⸗ 
legorie, gu welder alfo eine ausgefuͤhrte Aehnlichkeit 
der beiden Haupthegriffe in aller oder wenigftens in mehs 
reren Umſtaͤnden und Nebenzuͤgen erfodert wird: 2 

Beif yp. Die Rimifhe Dichtkunſt war aus Griedhifdem 

ESaamen in den Garten eines’ Kaifers verpflanyt, wo 

fie als ſchoͤne Blume da fland und. bluͤhte. . 

8S. 3418. Bei andern Tropen liegt nicht fowobl bie 
Aehnlichkeit, als das Verhaͤltniß und deer Sufammenbang 
dev beiden Vegriffe gum Grunde, deren einer in die Stelle 
des andern gefebt wird. - Bon: der Art iſt die Metony— 
mie, welche die dufern, ‘nothwendigen. oder. gufalligen 
Verhaͤltniſſe zweier Begriffe betrifft und eins in die Sielle 
des andern ſetzt, z. B. Urſache fit Wirkung und umge⸗ 
kehrt, das Vorhergehende fuͤrs Nachfolgende, die Materie 
fiir das Produkt, das Werkzeug fuͤr die dadurch hewirkte 
Handlung, den Ort fuͤr das darin Befindliche, die Zeit 
fuͤr das darin Geſchehene. * 

Beifo. Die Arbeit der Gtiere Getreide); graue 

Haare (Alter); ein toͤdtlicher Knall GSchuß); ſich 
in Seide kleiden (ſeidene Kleider); DQelzweig Seder: 

den); das blaue Salz (Meer) we. 2. 

8. 319. Die Verwandtſchaft der innern Verhaͤlt 
niſſe begruͤndet die Synekdoche, die meiſtens auf, dem. 
groͤßern oder geringern Umfang der Bedeutung des Worts 
beruhr Sie ſetzt den Theil ‘fier’ das Ganze, Me Gattung 
fiir ‘die Hee, die Mee fae dag Individnum und umgekehrt. 

Beiſp. Wellen f. Sees Site ‘bes Gchwerts f. 

GSchwert Felbfts! ate Were werw es: F. . viele; 

BSierblichef. Menſchen; Mane rf. Maler, Schau⸗ 


118 Erſte Abtheilung. Orittes Hauptſtück. 


ſpieler ꝛe.; Dichter f. Homer; Salomo f. weiſer 
Koͤnig. 


§. 320. Wißer den genannten Tropen gehoͤren zu 
den Figuren der Einbildungskraft noch beſonders folgende: 
1) die Congruenz, d. i. die Aehnlichkeit des Worts 
mit dem natuͤrlichen Laute dev dadurch bezeichneten Gade '); 
2) die Harmonie, oder die Aehnlichkeit des ganjen 
Ganges der Nede mit dem natuͤrlichen Gange dee durd) 
fie bezeichneten Gade 2); 3) verfdinernde Beiwoͤr⸗ 


ter, die durch ihre ſinnlichen Nebenbegriffe den Haupt⸗ 


begriff anfdjaulicher und lebhafter machen 2); 4) die Um: 
fdjreibung, wodurd) man einen profaifden Begriff ver: 
ſchoͤnern und das Allgemeine individualifiren will 4). 

Beifp. 1) Das Heulen des Sturmé, dad Ge flifter 
des Windes, dad Bralien und Nollen des Dons 
ners. Lifpeln, murmeln, ciefeln, caffeln x. 

2) Hurtig mit Donnergepolter entrollte der tuͤckiſche Marmor. 

3) Kuͤhle Schatten; duftende Roſen; bemoſtes Dad; 

ſi berne Wellen; einſamer Mond. 

4) Eherne Schluͤnde f. Kanonen; das ſchaͤumende 
Blut des Weinſtocks f. Wein; Schuhe von 
Stahl, worin der Mann der freundlichen 
Venus der Blige Geſchwindig keit barg f. 
Schlittſchuhe. 

8. 321. Eine beſondere Aufmerkſambeit verdient 
das Gleichniß, welches gue Verſinnlichung einer all: 
gemeinen Wahrheit durch einen eingelnen Fall dient, oder 
minder deutliche Vorſtellungen durch aͤhnliche ſinnliche er⸗ 
laͤutert. 


ger, der die Strahlen der Sonne auffaͤngt, und ſie 

auf, ſeiner Oberflaͤche, ſich ſelbſt unnuͤz, Yon fremden 
Augen bemerken laͤft. 

§. 322. Gin Gleichniß muß 9 Aehnlichkeit ha⸗ 

bent oder-e6 muß ein:leicht zu entdedrabestertium com- 


Heify. Der Weife int ohne bie Sugend ein lebloſer Seis 


— 
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parationis da fein"); 2) Neuheit, weil ein fdyon gu 
beFanntes und’ abgenugtes Gleichniß keine Wirkung mehr 
thut 2). 

Beiſp. 1) Wo iſt die Aehnlichkeit, wenn dꝰAlembert von 
dem Adel, der: nue auf Ahnen ficht, fagts vein Menſch, 
Der damit prablt, ift wie Greife, die wieder. zu Sins 

dern werden.“ 

2) Helden mit Lowen, ſchoͤne Augen mit S i Steven, die Rie 
denſchaft mit dem Sturme vergleiden: ift ſchon ju ab⸗ 
genugt. Dod) Fonnen ſolche Gleichniffe durch hene Zuͤge 
gehoben werden. 

§. 323. Da das Gegenwartige mehr Anſchaulich⸗ 
keit gewaͤhrt als das Vergangene und Abweſende: ſo 
bedient man ſich 1) des Praͤſens ftir das Perfectum und 
2) dev Apoſtrophe, oder der. an eine abwefende Per: 
fon als gegenwartig und an einen lebloſen Gegenſtand 
als lebend gerichteten Aurede. 

§. 324. Endlich gehoͤrt noch gu den gi thuren der 
Einbildungskraft die Profopopdie oder. Perſonen⸗ 
dDidtung, wodurd man leblofe Gegenftande zu Perfos 
nen macht, ihnen Leben, Vernunft, Handling und Em: 
pfindung beilegt, und fie nun entweder anredet, oder ffe 
felbft handelnd, hoͤrend oder redend einfuͤhrt. Geſchieht 
dies. mit verſtorbenen Perſonen oder uͤberirdiſchen Weſen, 
fo wird dieſe Figur Viſion genannt. 

Anm. Die Perſonendichtung iſt ſo tief in der menſchli⸗ 

chen Natur gegruͤndet, daß wir die Neigung dazu in 

der ganzen Sprache wahrnehmen. Wir ſehen, daß leb⸗ 

:, > loftn Gegenſtaͤnden und. ſelbſt abſtracten Begriffen cin 
Geſchlecht beigelegt iſt, und bedjenen ang, felb(t in der 
Sprache des gemeinen Lebeng , folder Pradicate, die 
den Gegenftand,. bem fie beagelegt werden, alé Perfon 
Darftellen; z. B. die Srda..duses nod Regen; die 
‘yi Zeit ver wc{dyt, vie exe hat: alles; : der Brabling 
fommet, verlaͤßt uns ube. zu fdjnelly; dad Gluͤck iſt 

2 betrüglich, die Ehrſuchnaſklas. 
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or 2 


* 35. Zu ben. : Siguren, ‘welche Gemiithsberveguu: 
gen und Leidenſchaften erregen ſollen, gehoͤrt: 1) die Hy⸗ 
perbel.*), die einen Gegenfiand fiber. die Wahrheit ver: 
groͤßert, oder, ihn unter diefelbe herabſetzend, verfleinert; 
2) die Fronie, eine Figur des Syottes, welche einéh Contraft 
3 zwiſchen dem woͤrtlichen Ausdruck und dem Gedanken her⸗ 
vorbringt, ynd das Gegentheil yon dem verftanden haben will, 
was fie, dem gewoͤhnlichen Mortoerftande nad ausdrudt. 

Beiſp. ) Die Zunge. it eine Welt voll Ungerechtigkeit. 

§.. 326. Unter den Figuren diefer Wet dienen aud 
cinige dazu, durch: das Frembe und Ungewoͤhnliche, wels 
ches ihnen eigen ift, die Aufmerkſamkeit gy beleben. Da: 
bin rechnen wir: 1) die Anapher, oder die dftere, nabe 
Wiederkehr der naͤmlichen VBegriffe und Ausdruͤcke, in fo 
fern man ſolche vovgtiglich bemerklich gu machen wuͤnſcht '). 
2) Die Fnverfion, wodurd die Rede von der. gewdhns 
lichen Wortfolge abweicht, und irgend ein. Begriff. dard 
die ungewoͤhnliche Stelle, die er erhaͤlt, herausgehoben 
wird 2); 3) die Gradgtion, oder Steigerung, eine Stu⸗ 
fenfolge mehrerer Begriffe nady dem zunehmenden Grade 
ihrer Wuͤrde, Staͤrke und Bedeutſamkeit, wodurch aud 
das Intereſſe des veins aber Buhbeets.. immer mehr ge⸗ 


ſteigert wird. 
Beiſp. 4). In ‘Dom Guise fast vila um » Teas von 
. Polat se Sb alt bee dh oe 


Ich fah auf did und weime nicht. Der Sdmeq 
ſchlug meine Zaͤhne knirſchend an einauder; 
ich weinte nicht. Mein koͤnigliches Blut 
floß ſchaͤndlich unter unbarmherz gen Sureichen; 
dt fab anf Did) und weinte nidjt... 000. 
» Stat: : Fas follte: Did eben 2 Dich follte is loben? 
is 235: Loben ſollten ih Bidve. - 
§. 327. Go kuͤnſtlich auch das feed bee Figu⸗ 


\ 


“appa Vorkenntuifrrib fod 
ren und Srdhert’ iit, fo Habe ste "Body ihren Nt ſprung 
bem natuͤrlichen Hange zur bildlichen und "Tightidien Be: 


zeichnung, und zum Sheil aud) dem‘ Bortmangel ‘Dev nod) . 


wenig anggebjideten Sprachen zu danfen. .-Dev, Ges 
brauch . derfelben darf. daber auch nicht ab fiehtlich. ſein. 
ſondern muß mehr aus der Natur der Sache, aus Phang 
taſie und Leidenſchaft hervorgehen, ſo wie denn auch das 
Cele. Dev t Sparfomfeit hier beſonders au amoyſchlen He 
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-§. 328. Der Wohllaut der Rede findet ſich entwe⸗ 
der in einzelnen Toͤnen, Woͤrtern und Verbindungsarten, 
und heißt dann Epphonie; oder in ganzen Saͤtzen und 
Perioden, und bann nennen wir in bratorif den Mus 
merus. 
§. 329. Der Euphonic ſehen die dete, bee Glo ich 


fang. und die Eintoͤnigkeit entgegen. Die Parte 


hat ihren ‘Grund in der Héufung der ‘Gonfonanten und 
der einſylbigen Woͤrter, ſo wie in “Bee ungeſchickten 
ſchwerfaͤlligen Verbindung und Sufainieneping 

Gleidflang entſteht, wenn ohne Noth und arf ‘be 
ſolche Sylhen und Woͤrter zuſammengeſiellt werden, bie 
einerlei Mang haben; auch der. Hiatus, oder $48 Qu: 


fartinenftofen ‘ber ‘Bocale in verſchiedenen Woͤrtern be⸗ 


wirkt Sfters einen fehlerhaften Gleſchtlang. Die Eintd⸗ 
nigkeit findet ſich in der zu großen Gleichheit auf dine 
ander folgender Woͤrter in Anfelung ihrer Kurze und 
Lange,’ ber einzelnen Gage. Oder der Glieber der Herioden. 
Pate p.' Die barbarjſchfien Nalionen; glaubſts; Religions⸗ 
veremigungsproject; bie in dem erſten vor uns liegen⸗ 


— 
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den Gece vorkommenden Abhandlungen; wenn fie fk 
liebt; der, der der Tugend nachſtrebt; che eine erbeten 
Unjeige erſchien; wer was er will auch darf, will feb 
‘ten was er foll. 

8. 330. Wichtiger nod) ift der’ oratorifée Nu 
merus, dev in dem verhaͤltnißmaͤßigen Bau der Sagi 
und Perioden, in dev ridtigen Vertheilung ihrer Gin: 
ſchnitte und Rahepuntte, in dee geſchickten Berbindung 
aller gufammen gehoͤrigen Sheile, in einem ungezwungenen 
Anfang und in dev Fuͤlle des Gehlulfes beſteht. Dieſe 
Art des Wohllauts aber iff mehr von einem richtigen 
Gefuͤhl, als vow der Beobachtung theoretifdyer Regeln 
abbdngig und kann durch forgfame Lectuͤre guter Schrift⸗ 
feller am ficjerften erlangt werden. 


Acht e s Kapitel. 
Von ben drei Sauptgattungen des Styles. 


§, 331. Der Styl iſt verſchieden, wegen der Verſchie⸗ 
denheit der Perſonen, der Gegen ſtaͤnde und der Ab⸗ 
ſ icht des Schreibenden. Der Schriftſteller kann naͤm⸗ 
lich den Swed haben, gu unterrichten, zu belehren, Wohl 
gefallen zu erregen und gu ruͤhren. Die Betradhtung dee 
Perfon und des Gegenftandes gibt die Warde des Styls. 
§. 332. Die verſchiedenen Stylarten, welche daraus 
entſtehen, find: 1) die vertrauliche Schreibart (aud 
wohl niedere genannt); 2) bie mittiete; 3) die hoͤ⸗ 
here. 
8. 333. Die vertrauliche Schreibart dient zur 
Grflarung, Belehrung und Ueberführung. Da ſie eine 


Teer 


fie befonders fir den gefelſchaftlichen Mungagg, ib far 
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ſolche Schriftwerke, in denen man ſich in das Verhaͤlt⸗ 
niß eines Freundes vom Leſer ſetzen darf. Sie theilt 
daher Empfindungen ˖ und Vorſtellungen, fo wie ſie ent⸗ 
ſtehen, ohne viele vorbereitende Umſtaͤnde mit. Von dem 
redneriſchen Schmuck entlehut fie ſehr wenig, weil es he 
nur um ruhige Belehrung des Verſtandes zu thun iſt; 
deſto mehr aber macht ſie auf Deutlichkeit, Kürze und 
Beſtimmtheit Anſpruch. 
Anm. Die vertrauliche Schreibart zeigt an den Gegene 
ftinden nur das, was Gefallen und Vertrauen erregt; 
Daher fie denn auch ſolche Ausdruͤcke und Formen waͤhlt, 
welche cine gewiſſe kleinliche Beſchaffenheit anzeigen / 
und dem unſtudirten geſellſchaftlichen Tone nahe kom⸗ 
men, z. B. artig f. gefittets kriegen f. bekommen; 
Backe f. Wange; Geige f. Violine; boͤſe wer⸗ 
den; unſer einerz ein Freierz garftig; kaun's 
nicht glaubens hab's gehoet. 

F. 334. Die mittlere Schreibart ſteht zwiſchen 
der vertraulichen und hoͤheren in der Mitte. Sie ſtellt 
die Gegenftante weder von der angenehinften und fleins 
lichſten Geite dar, nach weldjer (ie Wohlwollen und Vers 
trauen erregen, noch von Dderjenigen Seite, welche Bez 
wundrung und Ehrfurdt erweckt. Ihre Abſicht  gebt 
vielmebr dabin, Geſchaͤfte des buͤrgerlichen Lebens abzu⸗ 
handeln, oder uͤber geſchehene Begebenheiten zu unterrich⸗ 
ten und ben Verſtand von emer Wahrheit zu uͤberzeugen. 
Daher zeigt fle denn aud) die Gegenftande, wie fie wirks 
lich find, oder wie fie der rubigen Betradtuny erſcheinen, 
und fodert ſolche Ausdruͤcke und Formen, welche die Sache 
auf eine edle Art, ihrem Chaͤrukter gemaͤß, darſtellen.“ 

Anm. Die vertrauliche Schreibart ſpricht von einem 
Gaule, die mittlere von einem Pferde und die hoͤ⸗ 
here von einem Roffe. Die erſte laͤßt uns einen 
Gegenſtand begucken, die andere laͤßt ihn beſehen, 
aund Die. legte. erfodert/ thn gu beſch auen. 
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1.7: BIB. Die allgemeinen Eigenſchaften “bes Styls 
darfen, wie uͤberhaupt, auch bei der mittleren Schreibart 
hitht verletzt werden. Beſonders noͤthig aber find ihe 
KMaͤrheit, Praͤciſſon und edle Einfalt. Sie hat. 6 mit 
dem Verſtande yu thun und ˖muß daher fo viel Licht als 
moͤglich fiber ihre Borflellungen: gu verbreiten ſuchen, um 
Beri’ Mangel des Schmucks, dev ihe nur in ſchwachen 
Graden erlaubt iſt, zu erſetzen. 

S. 336. “Das Feld bes mettlern Styls find cheil 
Weſchafte aller Art, theils die wahre Geſchichte, theils 
unerrichtende und beweiſende Muffage, und ſolche Reden, 
welche mehr Unterricht und Ueberzeugung - als Muͤhrung 
bezwecken.· Daher theilt ſich der mittlere Stot An den 
Beth afess, Geſchicht⸗ Unb Lehritok J 

8. 337. Der. hoͤhere Styl. erhebt ſich uͤber den 
mittleren, indem er an den. Gegenſtaͤnden nur das Große 
und Wichtige zeigt, basjenige, was. die Einbildungskraft 
unterhalten und ernſte Empfindungen erregen kann. Seine 
Abſicht geht alſo auf das Starke, Ernſte und Große. 

8. 328. So wenig irgend cine allgemeine Eigen⸗ 
ſchaft des Styls der hoͤhern Schreibart fehlen barf, fo 
macht dieſe doch auf Wohlklang, ſchoͤnes Periodenbau 
und vorzuͤglich auf Lebhaftigkeit beſonders Anſpruch, denn 
fie jſt das wahre Feld fie die. Figuren der Einbildungs⸗ 
fraft. und. der. Empfindung. Daher ſodert die hoͤhere 
Schreibart in ihren einzelnen Ausdruͤcken die hoͤchſt moͤg⸗ 
lichſte Wurde 1), Neuheit 2) und Kuͤrze *), und ſucht auch 
in ihren Verbindungs arten *): Jone dem— Alltaͤglichen ſich 
zu entfernen. ey arr a re 
x ne A), Gefilde -f. ‘Felders. Gewand f Rreivung; 

. Hauge f.' Ropfsi2) dad Moth fer: die Roͤthe; fens 
‘Den f. ſchickenz; 3 abre.:f. Thraͤne; Aymkund f. bes 
fants bell iaren .-¢ web lettern pent faſſetu, ents 
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Yael dives “ed SMa 
8 339, “Die. in den vorigen Kapitein esasacienip rp 
fobexniffe einer guten Schreibarg., find gwar. guy Bilduns 
eines: Ruder Styliſten nochwendig; aber die richtige An⸗ 
wendung derſelben wird bedingt 4) durch das Leſen Hlafe 
ſiſcher Schriften; 2): durdy eigene Uebung. i im. Aufammens 
hangenden mundlichen Vortrage feiner. Gedauken; 3) durch 
Uebms in ſchriftlichen Auſarbeitungen. 

8. 20. 1) Klaſſiſche Schriften find “folte 
bie. ‘in Materie und Form den wiſſenſchaftlichen und ſth⸗ 
liſtiſchen Foderungen entſprechen und fae, Muſter in ths 
rer Gattung gelten koͤnnen. Wer ſolche Schriften mit 
Aufmerkſamkejt lieſt, wird. Gch, dadurch nicht nur mit gis 
nem Borrath guter Ideen bereichern, die man als Stoff 
zu ſchriftlichen Aufſaͤtzen ndthig bat, fondern er wird ſich 
auch mehrere gute Wendungen, welche ihm beſonders bei 
ſchriftlichen Aufſaͤtzen nutzen koͤnnen, unvermerkt einpraͤ⸗ 
gen. Um aber dieſen Gewinn aus Buͤchern zu ziehen, 
muß man nicht leſen, um den Hauptinhalt derſelben zu 
erfahren, ſondern zugleich uͤber Inhalt und Schreibart 
nachdenken, und insbeſondere auf die Anordnung und Dar⸗ 
ſtellung des Ganzen, wie auf die Verbindung der einzel⸗ 
nen Saͤtze achten. 

§. 341. 2) Die Uebung im zuſammenhan⸗ 
genden mündlichen Vortrage bringt mit der Zeit 





: 126 Erſte Abtheilung. Drittes Hauptſtüuck. 
Fertidreit im ſchoͤnen Ausdrucke hervor. Daju’ gelangt 
man dürch ſtrenge Aufmerkſamkeit auf ſeine eigenen und 
auf Anderer Worte, deren Siellung und Verbindung. 
Erzaͤhlungen und Beſchreibungen bekannter Gegenſtaͤnde 
fuͤhren zu dieſer Fertigkeit am leichteſten. 

§. 342 Uebung ‘in fchriftlichen Ausarbei— 
tungen, if beſonders ein wichtiges Huͤlfsmittel jue Bik 
dung eines guten Style, ba wir dadurch Gelegen eit er 
balten, bie Worte fir unfee Gedanfen felbft gu erfinden. 
Um aber zweckmaͤßig babei zu verfabten, und wahren 
Nutzen daraus zu ziehen, miß ‘man beſonders folgende 
Regeln beobachten: Man durchdenke zuerſt dew: Gegens 
fland; fiber welchen man ‘einen! Aufſatz verfertigen will; 
vabei ordne man zugleich in Gedanten die GAge fo, wie 
mat’ glaubt, bag. fle: naturlich ‘auf einander’ folgen koͤnnen 
und dann erſt mache man einen Verſuch, das Durch 
bacht⸗ mit ſorgfaͤltiger Erwaͤgung ber rechten Worte nies 
derzuſchreiben. Hat man ‘den Auffag fertig, fo leſe man 
ifn ody’ einmal durch und pruͤfe ihn nach den allgemei⸗ 
nen Erfoderniſſen einer guten Schreibart. Je ſorgfaͤlt 
ger man dies hut befte’ tee" findet man in ihm zu ver⸗ 
beſſern. 
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Bormen Beg, Styls. 
Ob de per 
a ep er ab gh Te nt ete 
§. 343 Eee Oebeilyng Gadde ellgencinen 
Erfoderniſſe der Schreibart uͤberhaupt, oder das, wag dag 
Innere des Styls betrifft, entwickel⸗ worden, Die Gennts 
nip dieſer Regeln ift die, allen Arten von ſchriftlichen 
Aufſaͤtzen gemeinſchaftliche Grundlage, von der wie nun 
gu ben verſchiedenen Gattungen und Formen bes Stols 
tibergehen, bier aber beſonders bei denjenigen ſchriftlichen 
Auffſaͤtzen verweilen, welche ihren Stoff aus dem Ge⸗ 
ſchaͤftsleben entlehnen und alſo ſolche Angelegenheiten be⸗ 
handeln, die unter einer. Art von Pflicht und Nothwen⸗ 
digkeit ſtehen. Man nennt die Stylart, in welcher der⸗ 
gleichen Aufſaͤtze geſchrieben werden, Geſchaͤfts ſtyl. 
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8 344. Dev hiſtoriſche oder Gefſchicht ſtyl sete 


tigt fic) mit Handlungen und Begebenheiten, die enkwe⸗ 
der wirklich vorgefallen ſind ober body haͤtten vorfalleũ 
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konnen. Die Geſchigte Frt ſi ch daher in die wahre 
und erdichtete, und da beider Abſichten nicht ganz ei⸗ 
nerlei find, fo zerfaͤllt auch ihr Styl in den Styl dee 
wabren und erdidjteten Geſchichte. ' 


I. Styl der wahren Gefhidte. 
§. 3454; ikea Befchicyty welche Gren Stoff 


bald aus dem eid) er Natur, bald aus den buͤrger⸗ 
hichen BewhAl(niffen bath, qug Dee kirchlichen · Verfaſſung, 
und aus bem Gebietes. der Wiſſenſchaften hernimmt, er⸗ 
zaͤhlt Begcbenheiten, welche’ | wirklich borgefallen ſind. Sie 
muß daher nicht nur treu erzaͤhlen, d. h. fo wie ſich die 
Begebenheiten ereignet haben, ſondern auch genau, b. h. 
Hick Bek! Zeitfolge; mit able: zur jeden n Abſicht 
—** Uniſtaͤnden, womit fhe begleitek “get fl fib: 
Der Gaugtcharakter des hiſtoriſchen Stynn if atte Wars 
Hepes DOG I ti uf 4 VG J 
UN gotzaODis Fie jede Stlart nochwendigen, alls 
Zrancineli Eigenfchaften behdupten duch tn ‘Ber’ hiſtoriſchen 
Sihreibatt ihre Nechte. Beſonders abe erfobect ber Chas 
HiPtes" bee Wahlheit? 0" Pe ok TDS as 
SCAN gleirheitiind Deutticptelt, bone’ bee Sefer ‘nicht 
* nathrlichen ang ‘bee Begeberthette ats’ dete Ges 
ſichten verlkers oberogar third) Vieldeutigkeit des ats 
drucks fn: Ungewißheitugelaſſen werdez RAOUL ro 
2) Ernſt und Warde. Die Cinmifdung luftiger 


Unmgſtaͤnde, fomifder und niedriger Zuͤge beleidigt nicht 


nur die Warde des Geſchichtſtyls, fondern entſtellt aud 
den — ernſtha ter Bepebenheiten, und wird 
dadurch der Mar eit nad) heitig. Murch werden Wuͤrde 
und, Wahrheit, duydnbic hbertriebene Beobahtung der 
Gountpific oden der ſogemannten Kurialien verlekt, indem 
Rs ich GA. batnrch at ine Bpieienden 


~~ 


© Gon den verfdjiederten Bathingen 1. Wi 
Schmeithaer zeigt, in deſſen Hoͤnden die Moahehaiſehen 
ſchlecht aufgehoben iſt. tn: oti at by tha yd 

S. 84% beet; dicſer — ber Wehelon vets 
bietet denn: auth: allen geſuchten Schmuck und alle arte! 
Figuren. + -Diefe: Kegon: naͤmlich cine lebhafte Einbildunges 
kraft oden: arke Gemuͤthobewegungen: voraus, wolchemicht 
me den⸗Verdacht erregen, ‘dap dee Schriftſteller einen 
Theil⸗ dev Wahrheit zu Gunften ſeiner lebhaften Ochreib⸗ 
art aufgeopfert habe, fondern bie aud) das ruhige Nahe 
denken heim, Leſen ſelbſt verbindeen)i indem ſieda Leidernt: 
ſchaften erregen, wo bloß Belehrung und Unterricht ſut 
finden" ſollen. Daher iff Der hiſtoriſche Btyl sehen kein 
fruchtbares Feld fiir: die. Lebhaftigkeit; er fodert cine gee’ 
Wiffe- fren Hoge; Simplizitaͤt ‘wad anmß ſich mit dem teddye 
tern Schmucke sbagudger, alfa. nur die ſchwaͤchern Figuree- 
fae ſich auswaͤhlen und folche fparſam und an den Achick⸗ 
Aichſten Orten anbringen. Am beſten iſt es, wenn die 
Kraft der Geſchichtserzaͤhlung und bie Wirkung derſeiben 
auf unſer Vorſtellungs⸗ und Empfindungs⸗Vermbgen in: 
dem -Geifenfand ſelbſt liegen, und theilé ans: dieſem, 
theils aus der Bluff fran Brhandluugsart des es: 
afipers hervorgehen. 

+ §348 Um fo: “moby aber meß fh ber: Geſchicht⸗ 
ſol da tha die ſtaͤrkſten Figures abgehen, durch, die 
ſtrengſte Beobachtung des Wohlklanges und durd) einen 
ſörgfaͤltig gerundeten Periodenbau auszeichnen. Alle lange 
upd, kuͤnſtlich verflochtene Perioden fallen. alſo hier weg. 

S. 349. Zuweilen darf auch ber Geſchichtſchreiber 
ſeine Erzaͤhlungen durch eingeſtreute Maxinien und Me⸗ 
flexionen unterbrechen. Da aber das Ganze fo angelegt 
und. ausgefuͤhrt werden mup;, dap ſich dieſe Betrachtun⸗ 
gon. dem Leſer von ſelbſt darbieten, fo. duͤrfen fle auch 

Teuth. v—. Gani [9]: Niet ae 


I oon onBwertebehethngs aug 
nue darremgebracht werden, wo det Lefer: [id fle. aid 
leicht nicht felbft wuͤrde berleiten koͤnnen. 

» AQ. 380.. Diefe allxmeinen Borfdyelfien fire’ be « 
ſteriſchen Stylleiden titdefjew: einige Abaddesunged ber 
ſondens, in Anfehung dee Lebhnftigkeit, wenn: Wir anf: die 
Gegenßaͤnde ſehenu welche die: Geſchichte behjandelt und. 
aufdie verſchiedene Wt ihrer Darſtelluuge Die mwahre 
Gefchihte wird naͤmlich in’ Werken von) vberſchtedener 
Gattung erzaͤhlt. Wie vethnen dahin: 1): Geſchichtbu⸗ 
chet'y:.2) Lebens beſchreibungen, Aicharaftere x) Heifer 
befebkediuingensis Siu Gate ote La aa 

Toner 3) OR 9) Be fchith tich che r find foltha Beseife 
tens inidenen: wabre :Begebenheiten mit: cine’, zuſammen⸗ 
haagenden: Vollſtaͤndigkeit chronologiſch er; Ghlé:. werden. 
ſtinvnte Schriften ober. Lehrbuͤcher Tumpendien) und b) 
in: ausfuͤhrlichere Behandlungen dor Geſchichte, theils nad 
ihrem ganzen Umfange, theils mach einzoelnen Theilen und 
Aliſchnitten. Die Lohrbuͤchor verftatten: die woͤnigſte Leb⸗ 
haftigkeit; thr groͤßtes Verdienſt iſt eine gute: Auswahl 
und Stellung der Begeberheiten, fo wie Reinigkeit und 
Klarheit des Ausdrucks. Die ausfuͤhrlichen Geſchichtbuͤ⸗ 
chee find: das, eigentliche Felddes hiſtoriſchen Styls, und 
hier gilt:alles das, was in den vorigen §§. ‘erlage wor⸗ 
den iſt. 

8. 352, Die. An, so? die. Geſchichte ihren Stof 
behandelt, ift verſchieden und zwar: 1) ethnographiſch, 
wenn die Bageblenheiten eines Volko mit. ſeinem Charak⸗ 
ter; und Eiufluñauf das. Menſchengeſchlecht:: vinfarh auf⸗ 
gezaͤhlt werden;.2) fad ceoniftifdy;. wenn: das Gleidy 
zeitige bet allen Ditferag oundsin:alek: Reichen nach der 
Zeitfolge: sufaramengefiellt wich; 3) gragm atifdy, wenn 
bie Begedenheiter, nad) ihren Urfacen und Folgen un⸗ 
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terſucht und zu lehrreichen Reſultaten verarbeitet werden; 
A) philoſophiſch, wenn einzelne Begebenheiten oder 
ganze Perioden, Staqten, Voͤlker in allgemeiner Hinſicht 
betrachtet werden, z. B. uͤber die Urſachen des Steigens 
und. Ginfens. ainee Nation aus Dex, Ratur ihrer Ver⸗ 
faſſung. | 
8. 353, Q). Lebensbeſchreibungen ober. Bios 
graphien haben die Geſchichte einzelner Menſchen, ihre 
Handlungen und Sdidfale, oft auch die Schilderung ih⸗ 
res Charakters gum Gegenſtande. Sie haben: alſo auch. 
nur ſalten den Grad der feierlichen Wuͤrde, welchen ein 
ganzes Volk hat. Ueberdies enthaͤlt eine Lebensbeſchrei⸗ 
bung kleinere und unwichtigere Umſtaͤnde als eine andere 
Geſchichte und verſtattet daher auch mehr Schmuck und 
einen hoͤheren Grad von Lebhaftigkeit. Da aber dieſe 
Sereibart . befonderé bas Geprdge - der Unparteilichkeit 
an ſich tragen muß, ſo wird man ſich auch ſorgfaͤltig 
vor dem lobenden. Tone. zu huͤten haben, in den man 
leicht perfallt, wenn man fir feinen. Selden erwaͤrmt iff, 
der aber unfehibar den Schriftſteller von der Wahrheit 
ableitet und den Leſer mit Verdacht gegen ihn erfuͤllt. 
S. 354. 3) Charqktere. Charafter. uͤberhaupt 
nennen wir das Eigenthuͤmliche oder Unterſcheidende einer 
Sache, wodurch wir ſie von andern Gegenſtaͤnden der 
naͤmlichen Art abſondern, woran wir ſie, als an weſent⸗ 
lichen Merkmalen, erkennen und wodurch fie ſich vor an⸗ 
dern auszeichnet. Der Charakter eines Menſchen iſt folg⸗ 
id) die ihm eigenthuͤmliche, phyſiſche und moraliſche Be⸗ 
ſchaffenheit, beſonders die letztere in Anſehung ſeiner Faͤ⸗ 
higkeiten und Neigungen, ſeiner ganzen Gemuͤthsart und 
Dev Aeußerung derſelben im Berhattin und Betragen. 
Die Grundbeſtimmungen des menſchlichen Charakters find 
uͤbrigens febr mannichfaltig, vornaͤmlich aber in Klima, 
[9* ] 
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Zeitalter, —68— Alter, Lebensari, Eaiehung, —2 

Teinverament und Gewoͤhnung begruͤndet. me 
S. 355. Auf dieſe Grundbeſtimmungen map der 


7 BenitReller, Sev: einen Charnkter ſchildern will, vorzuͤg⸗ 


lich Ruͤckſicht nehmen, um zu beurtheilen, welche und wie 
viele derſelben ſowohl uͤberhaupt, als in jedem beſondern 
Falle als Quellen der Geſi innungen und Handlungen 
dines Menſchen anzuſehen ſind. Dazu aber wird viel 
Beobachtungsgeiſt und Menſchenkenntniß erfodert, die man 
ſich nur durch Leſen und eigenes Bemerken erwirbk. Uebri⸗ 
gensſind alle die Charaktere, welche wahr und in der 
Natur wirklich vorhanden (ind, einer hiſtoriſchen Schil⸗ 
derung fig, vorzuͤglich aber Diejenigen welche ſich vor 
andern durch mehrere Eigenthuͤmlichkeiten auszeichnen. 

§. 356. Die Schilderung der Charaktere erfodert 
zwar Treue und Richtigkeit, jedoch kann man ſich dabei 
eine groͤßere Lebhaftigkeit erlauben. Oft findet man dieſe 
Schilderung mit dev Geſchichtserzaͤhlung verwebt; man 
kann fie aber auch als eine beſondere Gattung betrach⸗ 
ten, welche moraliſchen Unterricht ertheilt und lehrreiche 
Beiſpiele darſtellt. 

Anm. Es laſſen ſich hieher aud die Anekdoten reds 
nen, welche einzelne Charakterzuͤge enthalten. Sie er⸗ 
fodern beſonders Praͤciſion, edle Simplizitaͤt der Dar⸗ 
ſtellung und geſtattet nur ſparſam vertheilten Schmuck. 

§. 357. 4) Reiſebeſchreibungen haben die 
WMerkwuͤrdigkeiten einer Reiſe sum Gegenſtande und find 
entweder gemiſchten Inhalts, oder ſchraͤnken ſich bloß auf 
Bemerkungen und Beobachtungen aus einem einzigen 
Fache, z. B. der Phyſik, Oekonomie u. ſ. w. ein. Die 
der erſtern Art erlguben, wegen der Mannichfaltigkeit der 
Gegenſtaͤnde, einen. abwechſelnden Ton und ein ziemliches 
Maß von Lebhaftigkeit, da der Schriftſteller hier alé 


Von den werſchiedenen. Garungen xv. 138 
Plugengenge, aufteitt oder wohl. gar wei: den beſchriebenen 
Vorfaͤllenſelbſt Antereſſiet geweſeniſt: Wud koͤnnen ia 
ſalchen Workenn lange potitiide moraliſche, okenomifde 
phyſikaliſche und andere singel alt, emerges: % 
ren Ving Lael Rep des 
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oe Be” Die, erdichtete Geſchichie erzaͤhlt nicht Hand: 
‘hungen, bie wirklich vorgefaulen ſind, ſondern die nur haͤt⸗ 
den. vorfqllen koͤnuen. Wie fodern daher von ibe nicht 
Hie ſwengſte Wahrheit, welche ben Charalter der wahren 
Geſchithte ausmacht; doch muß ſie ſich an die Wahrheit, 
weſin ghey nur an die poetiſche und idealiſche, halten, 
oder die, erdichteten Handlungen wbßen fg erfupden und 
geftellt fein, daß fie unter den Umſtaͤnden ſich wirklich fo 
haͤtten zutragen koͤnnen. Det Charakter der erdichteten 
Geſchichte it alfo Wahrſcheinlichkeit. oe" 
1 2 8RG 1 Gidraus gehtrizugleich· der Unterſchied in 
der Schreibart fir beide hervor. Der Styl der wahren 
Geſchichte hat es zunaͤchſt windiuninittelbar mit dem Ber — 
ſiande zu thun; er darf alfo: Phantaſie und Gefuͤhlnur 
Ichwachrunde in fo fern beſchaͤftigen, als der Verſtatid 
dadurch micht gehindert wird, 4 die Wahrheit zu erlennen 
Bei der ierdichteton Geſchithter dagegen: gewinnt die. Waber 
fcheinlichfeit fehr oft dDurd) die Mitwirkung dev Phantafe 
und der Gemuͤthsbewegungen, Raber iby Styl auc weit 
smehe; Gayund, und. Males pevtrdaty.-alfo.. for ved Lehr 
haftigkeit, als ſur immeh mit dey aaah bey 
fieben foam - mp ne algae aout 
te SONh;:.: Dia Wrobucte der ecbiahteten —2* fine; 
4), Fhuraavos,exdightete Gefch chten, die man ſchlechtweg, Ge 
zaͤhlungen, oder in. Betracht ihres wunderbaren Mr 
ſtrichs MAH yeu nent... Segiere ſind aud dex, :foges 
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W4.: ° ‘Dros. Ubehellang..: ia. 
nannten Ritter⸗ oder Feenwelt hergenommen, wand: grin: 
den ſich auf irgend einen herrſchenden Voffsglauben fruͤ⸗ 
herve Sett; 2) etdiehtete Sanungen pon groͤßerem Mine 
fange / Ader Romana: Ge IEG 
Anm. Wir haben das Worr Mo man. zundch ſtauus dem 
Franzoͤſiſchen entlehnt. Bn den mittlern Zeiten wurde 
is: dem. gangen weſtlichen, von den Roͤmern efddem un: 
> terfochten Euro ¢ die aus dem gemeinen Latein entftans 
dene Landesſpraͤche Romana lingua tnd “ii Franjoſ. 
— “Romance, ‘Romans, ‘Rbiian: genanntda Te denn Der 
eigemtlichen Lateiniſchen Gprache entgegen gd fepe: wurde. 
st gO nun im elften Jahrh., die Teowhahouss.,ceine Ua 
coo pon Geſchichtserzaͤhlern und Barden, ip der — 
7 4 Wider alle Gewohn it ber damaligen pita et, in 
nn dieſet Sprache thee wanderbaren Heiseh= und: geler 


"1 gtſchichten zu febeiben-anfinigen’s fo erhielten ihre Dich⸗ 
v} ii ituaget: den Itumen' Reorian, Romans; Romanæs, wd 
145... Rhefe Benennyng blieb, aud) in der Folge. fir: alle er⸗ 

bidhete Geschichten ieee Pha, 29 via. iv ond.rane 
Re 64: €6 giht:kemifd eandern hha fhe Ros 
maneyje /aachdem · der Zweck mehr Unterhaltang and Ves 
luſtigung ober mebe Danſtellung ber Natur und des: fete 
lichea Rebons. iſt. Hwiſchechrbeiden fiegt: der Mit ter⸗ 
Rom an, dev ſich Aber Pie Ephaͤre des geneinen Ledens 
sriebti:. Der Groff, den die: Romane: bearbeiten 4.18 pe 
weilest, ſeiner Grundlage nad, hiſtoriſch, Moiſtecitheils 
aborpddlig erdidhteticsn avd der Se sty atin. 
| Ht HvgGe: - Cs kommk bebbem Roman: ſehe tel auf 
die⸗gute Wahl des Thema oder / auf die Huuehandlung 
ctl, mud deſswegen iſt ee THY Grundregel, “bag. man die 
jenige Sandlung wable, welde ſchon three Retur' rad 
einet Paybidn Daritelbng fahig / und! kwvingeldO daterels 
ſatten · Worfaͤllen/ angheneet' Bitun ionen Heit mci 
falligen tatnen vie n ‘Superboy aber ie bay 


tee 


\ 


Von den -verhéfebGren!fttungen x, FIGS 
-gupdle. goͤriga· ahh: vorthejlhafte Auordaung pl Cite: 
tung: der Begebenheiten y; auf gluͤckliche Schuͤrzung und 
Aufloͤfung des Rnotend, und qufeeine richtiga and: tref⸗ 
Henda Marſtalung/Entwichelung und Béorien herd chal etang. 

§. 963515 F obin upd. Giae laind ungn dep Rymaus 
OD sitbromennidfaltig; tants, koͤnden soft invemens einzi⸗ 
geri Ganzenjatzit: eaayder abriedfelast Die Form: it eit: 
weder ied: biti ac if dy odenreryshltady: Lefgndears tay Wo 
26 mmidionnfy Fortfuhrung: wp / Darlegung der: Pawidladig 
AG ankommt, und dieſer · die Charaktere und dee Unter⸗ 
wicht untengeordnet find; ober fro Drama tichch vnd 
diea logiſcha deſonders da, war Ale Haugtabſicht des 
Schrift ſteſhersn aufur Schilderong undu SoswideDaig.. Ser 
Charaktere und moͤglichſt gegennͤrtige Darſtellumng ge⸗ 
wichtetniſt.d Manchwval wables man Auch Die Bete fforim, 
die: mutlſurlich mehn: Beziehungi aufi Hemtlung ynd; Thaͤtig⸗ 
Ritvals eanp Goſinnung uqd Empfindung hat in pec} 
ENS FY wae Ants Ste free — 4 ih Peer eT 1 Tee — 

He NiO iat estnnmggee? vid cui oy 
—R nig wireni⸗t 6 Boi fh) Opi iit e hess Ae] Arb 
un Baan bie AB ei fidyw'e wb: — wig, Sati) 
see TM a al aS Notte aid ts da i ent 
& 6 atin ae DOs Davseshuns: der 
Mackmale Ares Gegeuſtandas jm Raume, d. h. in nthe 
meit eawag nicht mad einanden, ſondern zugleich und 
meobentiaander dariſt,iidar die Darſtellung, tf 
fen}: 06:1 am Gegenſtande bleibend und heharrlich im 
Raume, iſt. Sie unterſcheidet ſich alſo weſentlich von 
Der: Grydblung die eine DarSelung.: der Begebenheiten 
aft; poder deſſen, was. nady. einander smd ‘win i nach 
ainanden dc in der Zeit /vorkomt. 
8. RñIndeſſen liegt eh; her Mote eo Gao, 
bag Veſchreibung und. Erzaͤhlung bei. mehreren Stoffen 





HIG os ipinnQietter PTT nvEl 
ſich miſchenenvnd gegenſeitſg·NunterſtieczennnvSo hate 
ge Buble: Beſchreilung winer. Dchlacht, Liner? Ueber⸗ 
ſchwenmungrinori Melly aͤnes Grdbobené i. ſ.: wornicht 
heh Rak ben: Gegenſtuaͤnden fin Rene; fokdern andy in 
cder BRE ga’ thun, Gd! 1@ aoigugleidy hiſtoriſch. 
iets § BBG: Die Bageh (inde, » mit Dene iesidine Be 
ſchrelbung gu an Heit, | Rnd: finrtlih ate : Bh ices Dtaͤdte, 
oD deft; Gegendenf{Materfeenrh, Garton, Firch feetts re. x. 
»  Abetero ders Menge ton Goyen fltaͤnden gilt csicwivle; die 
mehreve gemeinſchriftliche Morkmals bofigensi Diefel dies 
Gea zwar in cinee Beſchreibang nieht feblerns allein diejes 
‘gigeni Merkmale maſſen Als whterfdiidend befondersi her⸗ 
worgehoben tecrdeny Oia Ryan demutzu Doftheetbeaden 
Gegoenſtaude dusfdliesend:-befindow vi Gi vitias 
155) B67. Der Zweck: die: Beſchreibung iſt entweder 
Belehrung und: Umerricht des Verſtandes oder: Unterhal⸗ 
tung und Beſchaͤftigung⸗ der Phantaſienund des Gefuͤhls. 
Im erſtern Falle iſt die Beſchreibung zweckmaͤßig, wenn 
ſie die Merkmale des Gegenſtandes nach einander in ein⸗ 
“fader, undefthmidter’ Sprache deutlich zuſammenhaͤn⸗ 
gend, yollſtaͤndig, kurztand, ſprachrichtig qugibtz im lege 
tern Falle aber iſt die Beſchreibung eine Schilderung 
ober’ maleriſche Beſchbeibung/ bei der es nicht ſowoht auf 
Atrenge Wahrheit: wid genaue Angabe der edupclriew Meeks 
‘males ale vitlmehr auf eine’ gefaͤllige Einkleidung und 
lebih afte Darſtellung ankommt, daher fidy auch die:Schib⸗ 
derung aber die: “Cegdplungencefe des Geſch heichteibens | 
mortuch erhett. pour Wi we 
8.1366. Di⸗ Vebhaftigkeit ‘der Shiderang wird 
bodure) nbd erhoͤht, daß der Schriftſteller nicht bloß das 
beſchreibt, was er ſieht, ſondern auch die dadurch in ihm 
entſtandenen · Empfindungen mit dem beſchriebenen Ges 
genunftande verbindet. Dies iſt beſonders der Fall Bei Na⸗ 


é 
‘ 


Von den.vreſrhleb men Etungen x. £37 
" ‘Aarfornen uid Gegenſtaͤnden ber- thovab dyer: Webi Mie 
muſſon ſich die Empfindungen, welche mans iniodekh Bes 
Achveihungealleines Gegestanded: ſchildert, dan Gemuͤthe 
yang ungeſucht durbieten, alforswanglos und matuͤrlich: ſrin. 
3 9M 309.1Am einen Gegenſtande richtig zu beſchrei⸗ 
ben, beobachte man folgende: Punkter 1)..Mamn detente 
fh thebomads nad). feinen einzelnen Theilen mit Aufmerk⸗ 
famfetty tant man alle'tee Merkmale entdecke, durch 
welche fidy Ser Gegenftwd: don mehrorn andern unter⸗ 
ſcheidet:un Dieſe heſoudern Merkmale/ koͤrnen. in der Groͤße, 
bes Lageijtin dieſen oder jeneon!Theilen, in Dew: Verbin⸗ 
dungderſelben unter einander 26. 2c. liegen. Jn Anfe⸗ 
hungl derjenigen Eigenſchaften, welcheein Gegenſtand mit 
mehrrin andern gemein hat, morte: maw auf. die’ beſon⸗ 
‘Perit Renüzeichen, wodurch gewiſſe aͤhnliche Eigenſchaften 
bdieſes Gegenſtandes von den. aͤhnlichen Eigenſchaften ans 
Dever Vegenſtaͤnde unterſchieden werden; 2) batsman: auf 
dieſe Aetveinstvencd Biid vyn dem Geoenande : felop 
‘evbalten) Fo Denke man Aber die Ordnung nad, in wels 
idher mem. die Befdhreibang der einzelnen Sheile eines Ges, 
genſtandes auf einander felgew laſſen fanas::: Davhber 
Gibt ed Foine auf alle einzelne Bald paſſende Regeln. . Die 
boſendern· Merkmale eines: Gegenſtandes koͤnnen: entwe⸗ 
‘Der! tals der groͤßern ober geringern Aehnlichkeit, welche 
fie mit einunder haben, oder aber nad) hrer mheen ‘als 
oinandivfolge im NRaume geordnet werden. . 
311185 370.3 Bet Gegenſtaͤnden von “ident pivsifen. Uns 
fange: ober: febe verſchiedenartigen Theilen, z. B. Staͤd⸗ 
tony: Pallaͤſten, iſt es beſſer, die Ordnung des Ganzen 
nady ide groͤßern oder geringern Aehnlichkeit der Theile, 
alſo nady dem innern Zuſammenhange, einzurichten. Dazu 
iſt eS moͤchig, die Merkmale in. der Ordnung, in welder 
fie :. ſich bem Gedaͤchtniſſe darbieten, gang fury nieder zu 





TSB oo Qwelte Abtheilung.:22 sf2 
‘fdyccibes, Fe: dane mit einander zu vedgleithen »-. nad: die 
Theile ‘eines Haupthegnifié: gufammen zu Hellen: Mieſes 
Geſchaͤft ſetzt man Yo: lange fort, bis man alle beſondere 
Merkmale auf einige Hauycklaſſen zuruͤckgefuͤhrt hat, 
welche man albdam wieder unter einander in eine der 
Rater der Sache angemeffene Oednung / bringt. 
cri QtB4. Um diefe Verfahrungſart genenn kennen 
hu: lernen, muͤſſen wir bei einem Beiſpiale varweilen d Es 
foil: icine: kurzer Befchreibung⸗: von· einer - Stabe). geyeben 
werden:2 Ich denke beri: Ae einzelnen Merkmrit dee 
Stabt nad, und es fallen mir folgende Gegenſtaͤnde ein: 
Schulen, oͤffentlicher: Gaͤrten, Meinigung der; MOtraßen, 
maͤchtliche Erleuchtund / Berga, Waſſer, Conjante, Anioer⸗ 
ſitaͤt, Anlagen um die} Géadt,, Fruchtbarkeit⸗iirchen. 
Wollte ich aber. in meinen Beichrrikungn de Seger ſtaͤnde 
wt, den qokanttten: Oedathgi dug: einander folgen laſſen, 
ſo, muͤrde aneine Arbeit ſahr plantas: werden::“ Ich ſuche 
idnber zuerſt diejenigen Gegen Reade auf welche: die meiſte 
Achnlichkeit mit: einatider haben. Du adr 4h denny, daß 
Behulen, Unirerſitaͤten und Mirchen in elpertc natuͤrlichen 
Bufemtmenhange ſtehen/ indem fie gemeinfthaftlidy-die Bil: 
‘Dung der Menſchen bezweckan. Dies berechtiger mich, 
die: genannten drei. Gegenſtaͤnde unter den Hauptbegtiff: 
Blildungs anſtalten gu bringen. Auf, gleidve Were; finde 
iy daß Garten, Berger Wafer, Aulagen und Frucht⸗ 
barkeit wieder die meiſte Mehnlichkeit mit eisander,, bo 
; bet „und daß ich ſie /unter: dein Namen Natur merk⸗ 
WALD iGf ed tem zuſammen fafſen Fann. Die noch uͤbri⸗ 
gen: Reinlichkeit, Erleuchtung der Straßen und Conzerte 
dienen theils zur Erhaltung der Geſundheit, delle’. zur 
Befirderung der Sicherheit, und: des Vergnuͤgens, und 
Da.. dergleichen WUngelegenheiten. uniter dex. Leitung und 
Aufſicht der Polizei. ſtehen, fo. nenne ich fler:P aligels 


Bon her verfdedcren Gattungen x. 18H 
Anſtalten. Wir batten: alfo drei Sauptbegeife mit aly 
ren Untévadtdeihingent: ~ te 

4): Blidung s an ſtalten: a)‘ Sdasten.. by. this 
verſttaͤt. c) Rirden. 2) Natutmerkwürdigkeiten: 
a) Gaͤrten. b) Berge. c) Waser. d) Anlagen um 
die Stadt: 'e) Fruchtbarkeit. 3) Polizei⸗Anſtalcen: 
‘a) Mottigung der Stragen, . By.. naͤchtliche Cheating 
Derfelben. c) Conjerte. 
+, Dele Dievofitton hat aber ioc: qwet Kehler; erſ⸗ 
lich iſt die Aufeinanderfolge Ser. drei Hauptabchelungen 
nichtmaturlich genug, denn die: Naturmerkwuͤrdigkeiten, 
welche int Det Mitte zwiſchen den beiden buͤrgerlichen An⸗ 
ſtalten ſtehen, follten: wohl als die fruͤhern, ihren Plag 
unter Nr. 4 nehmen, and dis Rubtik Polizels Anſtalten 
follte Nr. 2 bekömmen, weil Dis bazu: gehoͤrigen Gegen⸗ 
aide! mele das Sinnliche ate’ Has. Goiſtigebetreffen; 
zweitens ftehen aud) die Unterabtheilungent jeder Huupt⸗ 
rubeit nieht nin ber natuͤrlichen Orbnung; dena was die 
Naiubmerktwurdigkeiten betrifft, ſo deter Doth wotl 
Garten unde Anlagen we! Sle Stadt, als Maturgegen⸗ 
ſtaͤnde,⸗welchen ic Rank: verſchoͤneet hat, nicht: getvewnt 
werdenr cBerge Und? Waſſerbagegen find. gang Das: Wert 
der Ratur. tind - muͤſſen deshalb zuſammen dleiben/ auch 
she Den: Gatren und Antaͤgen ſtehen; dle Fruchtbarkeit 
iſt ‘eine! Folge von Waſſer, Bergen: „zweckmaͤßigen Anla⸗ 
genre und muͤßte duher⸗ in der Rubrik der Naturmork⸗ 
wuͤrdigkeiten den Anfang: vder den Schluß machen. — 
Die’ Unterabtheilungen in den beiden folgenden Haupt⸗ 
kapiteln: Bildungs⸗ und Polizei⸗Anſtalten koͤnnen unver⸗ 
Andert bleiben; Benn von’ Schulen geht die Bildung aus, 
aufcder Univerſitaͤt wird fie‘ erweitert, und in den Mis 
den wird dev igrdfte SH der Menſchen im reiferen Al⸗ 
ter forhgebilber, In dee Rubrik: Bolheickinſtelten wird 


4 ‘ . 
FAD ate ri QeeBite Mbebella|g! cc. 
Bag Weegniigen dem: Ruͤhlichen nachgeſetzt. Demnach 
wiirde der Plan gu einer Sopographie:-fo-avefeben: — - 
WH) Noaturmert tel rdigheiten. Dakin a) Frucht⸗ 
cot Barkelt uͤberhaußt, b) Waſſer, c) Berse, d) Gaͤr⸗ 
ev fey e) offentliche Anlagen. = 

4 ZY Modi zcte Wn flalten »Dahin a): Reinigung ber 
ui, Etraßen, b) naͤchtliche Eeleuchtung, derſelben, c) 

Conzerte. 

9 Bildungsanſtalten. Sehn a) Suen, b) 
a TTEEESE uUniderſitaͤt, 0). Kirchen. 

uZu ſo fern die Conzerte zugleich olf Bidbungsanfb 
‘ets des Kunſtſinnes angufehen: find, koͤnnten fie auch ix 
Ste! sbuitte Rubrik konmen. Bleiben fie: aber unter der 
Obs’ Polizei⸗Anſtalten flehen, fo laͤßt ſich durd eb 
nige Bemerkungen uͤber den Einfluß ders Eongerte auf 
Die Bildung, der Ucheraang von Re. 2 gu der lolgendeꝛ 
Ruarrt wachen. ay 

‘> Mens man -nun, bei. dem. nochwelige Orraͤlelen 
—* Plans oder: waͤhrend dee Ausarbeitung ſelbſt ets 
woe vermißt,: das ia, tes Beſchreihung exwaͤhnt zu wer⸗ 
Hew.-verdient: fo kann man dies leicht an⸗ den gehoͤrigen 
HOort einſchalten; z. B. 6, haͤtte iu dem: Plan wohl nod 
Gan, dow, Einwohnern, deren Charakter, Beſchaͤftigung 
Bitten nnd Gebraͤuchen, opy den Hayfern, yd, dergnBaus 
ant: geſprochen werden koͤnneg.  Daraus. koͤnnte nud, nod 
eine nicgte: Hauptrubrik gebiſdet werden. — Ob -man 
fibrigené- diefe Rubriken ia der Arbeit ſelbſt mit: 3ablen 
bemerken foll, haͤngt davon ab, ob man mebe. ynterridy 
ten. und belehren oder bloß  wnterhalten. will. Sm lege 
tera Fale muß dev Plon, nad welche man. geacbeitet 
hat, mehr verſteckt, d. h. dem Auge deé Leſers entzogen 
fein, wenn gleich Me WAnordnung ſelbſt nicht wegfallen 
darf. Verſteckt iſt er, wens man-Ddie aͤngſtliche Kapitel⸗ 





Von herr verfchiedericn: Gattungen ꝛe. 141 
Angabe und fpecificationsmafige Aufzaͤhlung vermeidet 
und foldje fanften: Uebergaͤnge und Wortverbindungen 
macht, daß der Lefer unvermerkt yon einem Gegenfiande 
gu dem andern bingefibrt wird. 

§. 372. Will man eine ſchoͤne Gegend beſchreiben, 
fo muß man die Lage derfelben, dic Gegenfidnde, welthe ſich 
Darin befinden, als Wafer, Berge, Thaler, Walder, Faͤ⸗ 
chen u. ſ. w. genau angeben, die Berbindung , in welt’ 
cher fie unter einander ſtehen, gehdrig bemerfen und den’ 
Eindruck ſchildern, ben diefe Verbindung in. dem Ge⸗ 
muͤthe desjenigen herogtbringt, der biefe Gegend. arfmert⸗ 
fam betrachte. 

§. 373. Sur Beſchreibung eines ſchoͤnen Gavtens. 
ift es ebenfalls noͤthig, feine Sage und. Berbindung mit: 
andern Gegenftdnden, als Wafer, Bergen, Walbern:.r. 
genau anjugeben, feine Groͤße entwebder nad) einem des: 
fannten Maße oder nach einer muthmafliden Schaͤtzung 
zu beftimmen, und die befondern’ Anlagen, welche fi in 
‘dem Garten ſolbſt befinden, zu bemerken. | 1, 
S. 374. Soll cin Kunſtwerk, 3. B. eine Matcrine 
befdrieben werden, fo mugs man vie vorzuͤglichſten Bea. 
flandtheile, aus weldjen fie zuſammengeſetzt iff, genau ans 
geben und, wo miglid), eine oder Die andere Aehnlichkeit 
aufſuchen, welche diefe Sheile mit den Theilen eines oder 
de6 andern befannten: Gegenftandes haben, imgleichen die: 
Swede diefer Maſchine beftimmt aus einander fegen.: 
Zu folder Befchreibung aber wird meiftentheils. Kennty: 
nlf der Mechanik erfodert; auch ift es oft ndthig, das 
Gefagte durch beigefiigte Seidnungen gu erlautern. Uebri⸗ 
gens ergibt es fid) aus der Natur folder Gegenftandr, 
Dap bei VBefchreibung derfelben die Ordnung ber Materien, 
von der Mufeinanderfolge der einzelnen Theile abhdngig it: 


‘ 4 : “?) rr . yy 





M42 38weite Abthellang. © 
Vitti nye ee “ 
Derittes Kapiteh - 
Bom St ys ber Gerd afte 
§ 375. Geſchaͤfte find. berhoupt. Thaͤtigkeits ew 


ßerungen in Bezug anf die aͤußern Angelegenveiten. des 


menſchlichen Lebens. Geſchaͤfts⸗GStyl wuͤrde alſo die 
Bezeichnung deſer menſchüchen Angelegenheiten witteln 
Der Rede ſein. 
18, 376. Dee Spracigebranch aber anime bas Bort 


Ges chaͤfte in einer engeen Bedeutung, und. verfieht dar⸗ 


unter ſolche Urten von Thaͤtigkeits-⸗ Aeußerungen, die uns 
ter einer Art von Pflicht und Nothwendigkeit ftehen, da: 
her der Geſchaͤfts⸗ Styl vorzuͤglich die Bezeichnung dee 
buͤrgerlichen und. conwentionellen Verhaltuife der Men⸗ 
ſchen zum Gegenſtand hat. 

8. 377. Der. Gelibd fete Styl iſt, alſo das Rit 
durch ſprachliche Darſtellung buͤrgerliche und conventio 
nelle Angelegenheiten zu orden und einzurichten; fein Zwed 
kann daher nur dahin gehen, den Verſtand zu unterrich 
ten und den Wilken zu beſtimmen. 


8. 378. Da: smn der Zweck - die Regeln fax bie 
| Beſchaffenheit ber Mittel feſtſetzt, und der allgemeinſte 


Zweck das Verſtehen der Angelegenheiten iſt: fo iſt die 


— 





vollk ommenſte Verſtaͤndlichkeit die allgemeinſte Foberung 


an den Geſchaͤfts⸗Syl, aus welcher ſeine wichtigſten und 
mesfien Eigenſchaften herfließen. 


8. 379. Da aber die Anordnung und Einrichtung 


bee Angelegenheiten oft. nod) von einer Waffoderung jue: 
Pflichttreue begleitet ift, welde von dem Willen Anderer 
abbangt, dee Wille aber nidt ganz allein Durch: den 
Berftand, fondern auch durch die _Emypfindung:.bes. Mens 
{den beftimmt wird, fo. fliefen daraus einige Eigenſchaf— 


/ 


Bon ben verfihiebeuen Gattungen x. 43 


ten. Sen pideiten’ Ordnung fae ben Geſchaͤfts⸗Gtyt, welche 
den. Willenngur) Erfuͤllung dee Wuͤnſche guneigtanaden.: 

§. 380. So wie es mancherlei Arten vow: Ge 
fcbAftensigibt; ſo gibt es andy mancherlei? Gattungen des 
ſchriftlichenn Bostrages'gu dere Berhandlung. Uni diefe: 
gehoͤrig icberſehen · zu tonnen/ itheilen wie emai Ges. 
ſchane·· ToT] Tea ed tT TE yg ht 

ona AY. in DeivatiGeseh Atte ind ro 
—* 1D): ow. Sffen tloche —58 n 

Qe 38d Qa den ‘BrtoateBetdaseow rechnen 
wir: di) Briefe, 2) Schulbſcheine, 3) Quittungen/ 4) An⸗ 
zeigen th ſaffentlichen Blatteenp' 5). “VBorftollungen” oder: 
DBovfhtages xe: Gofal cate, Va dindua gen⸗ By et . 
mmurigen A, if 

+ 382. Die Mfentliden Gefchaͤft⸗ “fin tne? 
faffender. Der. Sth fle Diefelben heist K awy Al leis: 
oder Curial⸗Styl, und: dieſer thelt ſich wiedevnudy 
Verſchiedenheit des Geſchaͤfts in den Hof⸗ und Ge: 
richts⸗Styl. 

§. 383. Der: Hof⸗Styl befſchaͤftiget ſich ſowohl 
mit den Verhandlungen zwiſchen den verſchiedenen Staa⸗ 
ten ſelbſt, als auch zwiſchen der Regierung und ihren 
Unterthanen. Dahin rechnen wir Manifeſte, Memoiren, 
Noten) Friedensſchluͤſſe, Handelsvertraͤge, Proteſtationen, 
VBerordnungen, Beftallungens Privilegien, Begnadigungen, 
Neferipte, Kabinets⸗Befehle, Reſolutionen, Bittſchriften, 
Beſchwerden, Berichte, Gutachten, Vorſtelungen, Vor⸗ 
ſchlase der: Untorihanen wesw. aL 
AR TBA | Der’ Gerichts⸗Sthl bot 26 ‘mite allen 

Berkandfungen dev: Collegien unter. ſich, fo: wie mit allen 
Angelegenheiten der Glieder: eines: Gtaats, fowohl vor 
als ‘aufer Geritht juxthun. Dabhin“gehdeen: Citationen,. 
Heotvcotle piDeovety, Relationen,- Bata; Gentengen, Steck⸗ 





‘ 


B44 8weile: Abchellung i a7? 
briefer, Klageſchriften,  Anfragen, Berichte,Gutachten, 
PaſſeAtteſtat⸗e und Weſchenngungen, Eeontraetaller 
An 30. n ee 

” §.365. . Der eſchafts Styl gehoͤrt gue: matole⸗ 
ren Schreibart, weiler Eruſt und Auſtaud mit: Deut. 
lichkeit und Nachdruck verdinden muß; er erfodret daher 
~ gang vorzuͤglich Klarheit und Kuͤrze, indem alles, . was 
ſchwankend und gweideutig ausgedruckt iff, bier die nad» 
theiligten Mißverſtaͤndniſſe und:.die langwierigſten Strei: 
tigheiten verurſachen kann. Befonders aber gilt dies vom 
Kanzellei⸗Styl, der zugleich feierliden Ernſt and ein ho⸗ 
hes Maß von Whrde, ſo wie die Beobachtung der. eins 
mal hergebrachten, befaunten-Formen und Ausdruͤcke . vers 
langt. Freier und weniger gebunden ift der Styl. dee 
Privatgeſchaͤfte, der ſich in einzelnen Fallen ohne Rad: 
theil, der Gauptfache fogar in das Gebiet ‘bes vertrauli⸗ 
al ued. muntern Styls verlieren kann. ita 
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g. 386. Cin Brief. iſt ein ſchriftlicher, an eine abwer 
ſende Perſon gerichteter Vortrag, der die Stelle der muͤnd⸗ 
lichen Rede vertreten ſoll. Hieraus folgt zugleich, daß 
die Sprache und der Ton des muͤndlichen Umganges, in 
den verſchiedenen Angelegenheiten und Verhaͤltniſſen des 
Uebens, die allgemeinge und ſicherſte Richtſchnur dt, nach 
welder man die Schreibart eines Briefes einzurichten hak 
 : §, 387, Die wefantlid fle Cigenfd.aft wins: 
guten Briefes iſt alfo rein. leichter, einfacher and: anthekie, 
cher, Bortrag yugerer,, Gedanken, daher ſich Die nertrau⸗ 
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Ride Schreibart fie ihn am beften ſchickt. Da aber der 
Brief doc nicht dee muͤndliche Ausdruck felbft iſt, auch 
mehr Muße und Vorbereitung voraus ſetzt: ſo darf er 
die’ Sprache des Umgangs nur mit Der Einſchraͤnkung 
nachahmen, daß er die Nachlaßigkeiten der muͤndlichen 
Rede vermeidet. 
S. 388. Der Ton des Briefes wird durch die Sache 
beſtimmt, die er enthaͤlt, und durch die Perſon, an die er 
gerichtet iff. Er kann ſcherzhaft oder ruͤhrend, vertrauc 
lich oder feierlich, erzaͤhlend oder belehrend ſein; es laſſen 
ſich alle Gegenſtaͤnde, woruͤber man ſchreiben, und alle 
Empfindungen, die man ausdrucken kann, in die Briefs 
form bringen. Unterredet man ſich mit einem Freunde 
uͤber gleichguͤltige Gegenſtaͤnde, fo herrſcht der vertrau⸗ 
liche Ton; iſt aber die Perſon, an welche der Schrei⸗ 
bende ſeinen Brief richtet, durch aͤußere Wuͤrde uͤber ihn 
erhaben: ſo erſodert der Styl auch mehr Ernſt und 
Wuͤrde. . Die beſte Regel far den Schreibenden iſt: ev 
ſtelle ſich die Perſon, an die er ſchreiben will, 
alsgegenwärtig vor, und richte dann die Schreib— 
art des Briefes nach dem Tone ein, in welchem 
er muͤndlich gu ibe redeh wuͤrde. 

S. 8W9. Sehen wir auf die Veranlaſſung der Briefe, 
ſo theilen fle ſich in Zuſchriften und Antworten. 
Die letztern werden hinfichtlich ihres Inhalts und ih⸗ 
rer Einkleidung, mit Ruͤckficht auf die Warde der Perfor, 
bard) die vothergehenden beftimint; daher ſich hier blog die 
Regel geben laͤßt, daß man, mit Beobachtung aller Deuts 
lichkeit und: VBeftimmebeit, keinen Punkt, der ſich beant: 
worten laͤßt, unberuͤhrt laſſe, und daß man die Punkte 
fo viel als moͤglich in derjenigen Ordnung beantworte, 
in welcher ſie in der Zuſchrift aufgefuͤhrt worden ſind. 

R. 390. Jn Anſehung ihres Inhalts find die 

 Seut Th. VI. [10] 





1468.. 3Zwette Abtheilung. 

Briefe von mannichfaltiger Art. Der Schreibende will 
von einer Sache Nachrjicht geben, pder ev hat ein Anlie⸗ 
gen, oder er wird durch den Wohlſtand zum Schreiben 
qufgefodert; oft ſind es die Geſchaͤfte unſers Amts, oft 
vertraute, freundſchaftliche Verbindungen, die uns dazu 
Veranlaſſung geben, oft auch wiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde. 
Wir koͤnnen daher ſaͤmmtuiche Briefe in f aaf. Hlaſſen 
bringen; 

4) Geſchaͤftsbriefe mit ihren Unteratten, alé: Bitt⸗, 
Befehls⸗, Bericht⸗, rfundigungs. usd Entjchuldi 
gungsſchreiben; J— 

2) Wohlſtandsbriefe; dahin alle Eondolenx Gra⸗ 

tulations⸗ und Dankſagungsſchreiben, wie fle der 

. Bohlftand und dje geſellſchaftliche Gitte erfodern; 

3) Briefe der Empfindung; dahin die Troſtſchrei⸗ 

ben und alle der vorigen Klaſſe, in ſo fern fie Er: 
zeugniſſe theilnehmenden Gefuͤhls ſind; 

4) Bertraulige Beiefe, babin beſonders bie Freund⸗ 
ſcſchaftsbrieff; : 
Wiſſe — 2— ‘and. unterrichtende 

Breiefe. ar le ow 

8. 391. In Rice Pet dieſer verſchiedelen ten des 
Inhalts find aun and) die beſondern Regeln und Erfo⸗ 
derniſſe der Briefe ſelbſt verſchieden. Die Geſchaͤftes⸗ 
briefe. erfodern einen gewiſſen Ernſt und machen vor⸗ 
zuͤglich auf Deutlichkeit, Beſtimmtheit und Kuͤrze Avs 
ſpruch. Die Briefe des Wohlſtandes verlangen einen 
gewiſſen verbindlichen Ton. Sie find aber, wegen ihree 
duͤrftigen Stoffes die ſchwierigſten, und: koͤnnen nur von 
demjenigen gut geſchriehen werden, der ſich durch geſell⸗ 
ſchaftlichen Umgang gebildet bat, anh, die Geſchicklichkeit 
beſitzt, ſich in die Empfindung: und Ideen aines. Andern 
hinein zu denken oder den Mangel des Intereſſe durch 

me | 





Bon den verſchiedenen Gattungen x. 147 


neue Wendungen in der Einkleidung gu. erfegen. In dem 
Brief der Empfindungen dagegen darf man nur die 
Sprache des Herzens reden, und dSemjenigen, der wirk⸗ 
lide Theilnahme fihlt, wird es aud) an dem Ausdrucke 
der Ruͤhrung nicht feblen. Indeſſen muß man auch -dars 
auf. fehen, was Diejenige Perfon, an welde bas Trofts 
ſchreiben gerichtet ift, nad) ihrer Lage, ihren Verhaͤltniſ⸗ 
fen und. ihrer Art gu denfen, am. meiften troͤſten fann, 
und in Gratulations{dreiben, welcher Umftand von der 
Perfon beſonders als glidlidy angefehen wird. Die vers 
traulicden Briefe enthalten entweder Aeußerungen der 
Freundfdyaft und bes, Wohlwollene, oder fie find bloß dem 
Vergnuͤgen gewidmet. Jn beiden Fallen haben Scherz, 
Wis, Laune und Vertraulichkeit ihe feeies Spiel. Wer 
mit Ddiefen Eigenſchaften einen feinen Geſchmack ver: 
bindet, wird aud) fie dieſe Briefgattung geſchickt fein. 


Die wiffenfdaftliden und untetridjtenden Briefe | 


Dienen befonders dagu, einem an fid) trodnen Gegenftande 
durd) die VBriefform mehr Lebhaftigfeit gu geben, ihn faß⸗ 
lider und einleuchtender. darzuſtellen, und thn von dem 
fieifen und ſchulgerechten Wefen des didaktiſchen Vortra⸗ 
ges zu entkleiden. 

Anm. Die meiſten Briefe des gemeinen Lebens find ges 
mifdten Inhalts, fo, dah mehrere Gegenſtaͤnde ver⸗ 
ſchiedener Art darin vorkommen. Nur muß man die 
verſchiedenen Gegenſtaͤnde ſo an einander zu reihen ſu⸗ 

chen, daß fie einen ſchicklichen Uebergang bliden und ein 
wohlgefaͤlliges Ganzes ausmachen. 
§. 392. Außer dem Inhalt und Vortrag des Brie⸗ 


fes kommt bei dem Deutſchen noch das Brief⸗Cere⸗ 


moniell in Betrachtung, welches andere Nationen, ganz 
oder zum Theil, als uͤberflüſſig angefehen haben. In der 
Bhat ™ man aud, ba ber Brief die Stelle der minds 
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lichkeits⸗Bezeigungen aus ihm zu entfernen fudjen. Ob; 
gleich indeffen ſchon ein guter Anfang darin gemad)t worr 
den ift, fo betradtet man bas Briefs Ceremoniell bod 
nod) als eine, unter hoͤhern Perfonen, durch Serfommen 
und Gewohnheit gebeiligte Hoͤflichkeitsſitte, daher aud) 
per Briefſchreiber mit diefen folennen Formeln nicht ganz 
unbekannt ſein darf. Wir rechnen dazu: 1) die Anrede 


oder Titulatur; 2) die Benennung in dem Briefe ſelbſt; 


3) den Beſchluß und 4) die Aufſchrift. 

Anm. Man unterfdeider bei dee Titulatur zwiſchen Ades 
ligen und Birgerliden. ene bekommen, fic 
migen in Bedienung ftehen oder: nicht, den Titel: Hods 
wohlgeboren, der nad) dem hoͤheren oder geringern 
Anfehen, und nad dem Verhaͤltniß des Sehreibenden 
nod) den Sufag gnddiger Here erhaͤlt. St der Adz 
lige cin Graf oder Baron, fo wird died dem Titel bei- 
gefligt und der erftere alsdann Hodgeboren anges 
redet. Steht er in einem Amte, und ift ex 3. B. 
Minifter oder Rath, fo wird fein Charakter dabei mit 
angefiihet. Cin Koͤnig wird in Vriefen mit Aller⸗ 
Durdhlaudtigfter, Grofmadtigfter, Aller— 
gnadigfter Konig und Here angeredet. 

Die Biirgerlihen der hohern und mittlern Staͤnde 
find entweder, weltliche oder geiſtliche Geſchaͤfts⸗ 
manner, oder Gelehrte und Kuͤnſtler. Grehen die Ge- 
{Haftemanner wegen ihres Amtes in gleidhem Range 

mit dem Adel, wie dies bet den Gebeimedthen | 
der Fall ift, fo erhalten fie ebenfalls den Vitel Hoch⸗ 
wohlgeborens ift dies nidt, fo werden fie in 

der Regel mit Wobhlgeboren angeredet. — Die 
geiſtlichen Geſchaͤftsmaͤnner werden, nach den hoͤhern oder 
geringern Graden ihres Amts verſchieden titulirt. Raͤthe 
werden Hoch würdige, Superintendenten Hoch⸗ 
ehrwuͤrdige und Predige Hochwohlehrwürdige 
angeredet. — Auch Gelehrte, Privatiſirende und Kuͤnſt⸗ 
ler, wenn ſie gleich keinen Raths⸗, Profeſſor⸗ oder au⸗ 
dern Titel haben, heißen gewoͤhnlich Wohlgedoren, 
obwohl hier auf perfoͤnliche Umſtaͤnde und Verhaͤlmiffe 


» 
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oͤfters Ruͤckſicht genommen wird. — Sn der Kegel 
nennt man alle diejenigen Hodedelgeboren, welde 
in ‘geringern Bedienungen ftchen, fo wie alle gewerb⸗ 
treibende Perfonen und ihnen verwandte Staͤnde. Da 
dieſe aber nicht mebr fo fdarf und fireng: wie ehedem 
getheilt find, fo entfdeidet bei der Wahl eines hoͤheren 
oder ‘geringern Titels mehr das fubjective Gefuͤhl des 
Schreibenden als der Stand defen, an den der Brief 
gerichtet ift. — Frauenzimmer werden mit dem Titel 
des Manned belegt, dod machen die Geiſtlichen davon 

eine Ausnahme. I 
§.393.. 1) Die Anrede ober Titulatur iſt zwar 
in freundſchaftlichen und vertraulichen Briefen nicht mehr 
uͤbblich, und pflegt in den meiſten Fallen durch das hekannte 
Ehrfurchtszeichen (i), das. fic) bis zum Wnfange : des 
Briefes herunter sieht, erſetzt gu werden; allein in Bries 
fenan Unbekannte und Hoͤhere muß man ſich der herr⸗ 

ſchenden Sitte fuͤgen. 
Anm. Manche ſonſt uͤbliche Formen ‘find dard den beſ⸗ 
fern Geſchmack abgeſchafft oder gekuͤrzt und ſprachrich⸗ 
tiger gemacht worden, fo daß z. B. dee Ausdruck hoch⸗ 
gelahrt ganz aus der Aurede entfernt, oder da, two 
er noch gebraucht wird, in hod)gelehrt, wie hods 

zuehrend in hodgeehrt umgewandelt worden: ift. 

8394. 2) Was dieBenennung indem Briefe 
ſelbſt betvifft, fo find die alten Formen Ew., Diefels 
ben, Dero und Ihro swat: nod) nicht verdrangt; allein 
man ift in dem Gebrauch: derſelben ſparſamer geworden, 
indem ‘mati ſich meiſtentheils bes Sie und Ihnen bes 
Dient, und folde Wendungen gu nehmen fucht, daß die 
altmodifde Hoͤflichkeitsſprache eben nidjt vermift: wird. -- 
§: 395. 3) Der Befdhlup wiederholt die Titula: 
tur der Unrede, auf weldje dann noch gewoͤhnlich ein Aus⸗ 
Hrud dev Achtung oder der Abhaͤngigkeit folgt, je nach⸗ 
dem das Verhaltnif des Sehreibenden oder der Stand 
und die dufere Wichtigheit des Wngeredeten, das Eine 
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oder das Andere noͤthig macht. Man ſteigt im Deut⸗ 
ſchen von dem bereitwilligſten Diener bié gum un: 
terthdnigften durd) ergebenen, geborfamen und 
unterthanigen, nebft alfen Superlativen, hinauf. Uns 
ter Freunden und Befannten aber ift 6 mit dem us: 
brude der Ihrige oder’ Shr ergebener. vitlig abge: 
made, , Unter der Hoͤflichkeitsformel ſteht der Name, 
Ihm gegenuͤber oder auch gleich zu Anfang des Briefes 
finden Ort, Tag und Jahr ihren Platz. ” 

. -§ 306. 4) Die Auffdrift enthalt den Tite und 
Sharakter, ‘welder der Perfon jufommt. Auf Briefen 
an GofchAftsleute findet man aud) Sfters den Zuſatz: 
Kaiſerlich, Koͤniglich, Kurfuͤrſtlich 2, fe nachdem 
dee Titel des Landesfuͤrſten iſt, von dem ſie Den ihrigen 
erhalten: haben, In veuern Zeiten hat: man indeſſen aud 
hier Zeit und Raum gu ſparen geſucht, und blog..den 
Charalkter und Ranken als" nothwendige BGimmusger 
ausgedruckt. 

8§. 307. Was die auhere Einrichtuüg der Briefe 
betrifft, ſo ſind hier in Ruͤckſicht der Veſchaͤfenhheit des 
Papiers, Der. Schriftzuͤge, der Stellung der Aufangs⸗ und 
Schlußworte, bes Couvertivens, Beſiegelns und Berfens 
dens -devfelben, mance Regeln der Schicklichkeit und Bors 
ficht gu beobachten, die aber bei ciniger Yufmerkſamkeit 
von ſelbſt aus dev. Erfahrung erlernt werden, koͤnnen. 

§, 398. Dem Namen nad gehoͤren gu den Brier 
fen aud) die fogenannten Frachtbriefe, obwohl diefe 
nur im Handel und Wandel uͤblich find und. offen gelafe 
fen werden. Die Punfte, welde bei Abfaſſung Deefelben 
beobachtet werden maffen, find: 

4) der Name des Fubrmanns, der die Brace unters 
nommen hat, wird genannt; 

2) der Vag, an welchem man die Waare abfendet 
und der Ort, von wo aus fle abgefendet wird; 
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i, 8): dle: Fraͤcht ſelbſt wird nad Ver Sahl dee einzelnen 
+ Gee, Deten Gewicht; dev Ure der Emballirung 
und dem Zeichen, das fie fihrt, genau beſchrieben; 
+ 4) mans zeigen an, cle sll: afancgue Fradt bedungen, 
und tok und wie viel man ſchon barauf begaglt hat; 
7 ‘» mok beſtimmt die Zeit, innerhulb welcher der Fuhr⸗ 
mein Ble “Frade | agai fi 4. abel ge⸗ 
macht hat; ”s 
6). auf Bie Reavers ⸗Seuue ‘betimtinen bie. achtbriefe 
die gewbhnliche Aufſchrifthum. B. an Herrn N. N., 
MNaufmanm zu P... Und imten Untesin der 
Erke bie Boqn cuen Ni BZodorhe sel Jahalt. 
i J ti Somat: yh 44 
Sony beat o Soldin den Sten Auguſt 1896, 
" Hiebei fenden wir Ihnen durd) Fuhrmann Johann 
Reinhard yon Sorin. in der, Neumark 
DK, 4 1. 2. 3. Drei Kiſten mit kurzen Waaren, emb. 
in Leinen. Gewitht ven 44. 5 Ome. 50 Pfd. 
BOs 8 NO ce 
teen ee dnt Ni aa oe: 3 4 ⸗ SEs 
kd Doe , jn Summa 44 Gite 400 DR 
yur Fuhn 15 Etur. 
a6 richtiger und ohne allen Schaden bis um. vale 
| Ayguit’c. efthehelter Ablieferung ‘bélicben Sig bein Fuhr⸗ 
mann bie ftadjt ‘mit 2 Chir. 12 Sgro pro Centner zu 
* — besablen, fedod) Bier Thalet dvd abzuziehen, weldye der 
oo Johann Reinhard ſchon hiet von tins erhalten hat. 
Gebriber 8 tau w 
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2) aatd deine, Obligationen, We dfet, se 
verſe, Ceſſionen, Auweiſüngen ꝛc. ꝛc. — 


§. 999: Squldſcheine. find ſchriftliche Verſcherum⸗ | 
gen uͤber einen auf gewiffe Zeit erhaltenen Vorſchuß. 


‘ 
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Go verſchieden auch die: Buten einer Schuldverſchreibung 
find, fo muß Dod) jeder volifdnbige Schuld ſcheia Solgentde 
Othe enthalten: |. 

4) dew Ramen des. Darleihers, der, “ned dem Rechte 
nur foldje Perfon fein fann, welche entweder wat, 
rer Eigenthuͤmer des Darlehns iſt, oder doch durch 
eine guͤltige Vollmacht im Namen eines Andern zu 
dieſem Geſchaͤfte beſtaͤtiget iſt; 

D)eine genaue Beſtinmung der dargeliehenen Sache 
ober ber Geldſumme, die, der. Sicherheit wegen, 
mit Buchſtaben geſchrieben wird, nebſt Angabe dee 
Muͤnzſorte, in welcher das Geld ausgezahlt werden ift; 

3) die fefigefesten: Bedingungen, ſowohl in Anſehung 
Der: SinfensBegahhung als der Widerbezahlung des 
Capital 

4) die Angabe des Sets und Tages, wo “und wann 
der Vertrag geſchloſſen worden iſt; 

5). Unterſchrift des Glaͤubigers. 

Wird der Zahlungstermin mit Bewilligung beider 
Theile auf eine beſtimmte Zeit verlaͤngert, ſo nennt man 
dies eine Prolongation. a 

Formular. Daf id Endesgenamnter von Hecen N. I. 
Hundert Thaler Cour. in Preuß. Drittein Cin Raffens 
ſcheinen) erhalten habe, bezeuge id hiemit. und vers 
ſpreche, foldie drei Monat a dato in. gleicher Miings 
forte nebſt finf p. C, Ziuſen richtig und baar wieder 
abzuttagen u. ſ. w. 

§. 400. Eine beſondere Art von Schuldſcheinen 
ſind die Obligationen, welche mit Verpfaͤndung ir⸗ 
gend einer Sache, z. B. eines Hauſes oder andern 
Grundſtuͤckes verbunden fi nd. Sie beduͤrfen der gericht⸗ 
lichen Beſtaͤtigung (Conſens), wenn Haus und Hof, oder 
andere liegende Gruͤnde darin zur Hypothek ausgeſetzt 
ſind, d. h. wenn der Pfandglaͤubiger die verpfaͤndete Sache 
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zwar wiht wirklich in Befig bekommt, aber doch cin Mecht 
davan im. Fall der Nichtbezahlung hat. Der Creditor 
Mann ſich auch nur an dad BVermigen bes Schuldners 
halten, fo daß, wenn die Zablung nicht eefolgt, gegen 
den Schuldner nicht mit perſoͤnlicher Saft, fondern blog 
durch Anspfandung und Berfauf des Vermoͤgens und 
der verpfandeten Giter auf fo viel, als die Schuld bes 
traͤgt, verfahren werden kann.  Entfteht ein Concurs, 
ſo muͤſſen die Inhaber der Hypotheken zuerſt befriedigt 
werden, = se oe ¢. ” 

daß Herr N. N. mir auf mein Anſuchen an dem heu⸗ 
tigen Sage Sweihundert Thaler in — alé ein Darlehn, 
geden landuͤbliche jaͤhrliche Verzinſung mit vier Thlr. vom 
Hundert unter der Bedingung vorgeſchoſſen hat, daß 
icch dieſe Summe, ſobald fie verlangt wird, jedoch nad 
vorhergegangener, einvierteljaͤhriger Aufkuͤndigung, welche 
beiden Theilen frei ſteht, wieder zu bezahlen verbunden 
bin. Zu ſeiner Sicherheit verpfaͤnde ich ihm mein in 
der — Straße zwiſchen den S— ſchen Haͤufern gele⸗ 
genes Haus, sub No. 39 nebſt meinem ſammilichen 
Wermigen. Bd) verſpreche, das Capital dee Sweihuns 
dert Thaler unter Entfagung aller WAusflidte an Herrn 
N. oder deffen Erben baar wieder yu bezahlen, bis das 
bint aber die darauf fallenden Sinfen,. fedegmal Oftern 
und ‘Midiaclis in Cour. ju entrichten. 3u dem Ende 
habe. i gegenwartiges Gchulds BeFenntnif auggeftellt, 

., end eigenhindig unterfdrieben und befiegelt u. f. w. 
~ § 401. : Bon den Obligationen unterfdyeiden ſich 
wieder bie Wechſel. Ein Wedfel ober Wedfels 
brief. (cambio, lettera di cambio, lettre d’échange) 
ift eine das Wort Wedfel enthaltende Schrift, in 
welder ſich der Ausſteller entweder felbft sur Bezahlung 
einer gewiffen Gumme gegen den Gldubiger verbindlich 
macht, oder. einem Andern auftragt, dem Borzeiger des 
Wechſels eine gewiffe Summe gue beftimmten Zeit gu bes 


154  Qweite Abtheilung. 
zahlen. Die daraus entſpringende Verbindlichkeit heißt 
Wechſelverbindlichkeit, gu welcher der Wechſelaus⸗ 
ſteller durch das Wechſelrecht gezwungen wird, und 
das Geſchaͤft ſelbſt, wodurch ſie zu Stande kommt, heißt 
Wechſelgeſchaͤft. Die Strenge, mit welcher die Wech 
felverbindlichkeit urgirt werden kann, beſteht datin,. daß 
der Wechſelglaͤubiger ſeinen Schuldner wegen Nichkerfuͤl⸗ 
lung ſeiner Verbindlichkeit ſogleich jum. perfoͤnichen us 
reſt bringen laſſen kanm oo dehs 

8. 402. Die Wechſel wetben in eigene andittap 
firte (gegogene) eingethellt" Die efgen en — man 
aud trockene und Depostesd Wechfen a 

8 403. Eigene Wegfet In hide — der 
Aubheler ſich felbſt zur Bepahlung, elves gevoifin 
SGunime gegen den: Glaubiger verbindlich. Zu einem eis 
genet Wechſel gehoͤrt: 1) das Verſprechen der zu leiftens 
ten’ Zahlung; 2) dev Bors atid ‘Rariahme’ des Gailbigers; 
3), die. Bejtimmung der Surame ; 4) die Unterſchrift des 
Sabulbnens ; 5) der Empfang der Valuta (des ‘Werths), 
die entweder in baarem Gelde, in Waaten oder in Rech⸗ 


nung beſteht. a mr. 


hha tly 


Germilar eines ‘eigenen We die UB: 
Berlin, Den Aſten Auguſt 1836. 
500 Thaler in Qouisd or zu 6 Thalerw; 
Gegen viefen ‘meinen: '¢ Solas) Wedfelegahle id 
ete cane ait den. Kaufmann Herrn Fries 
J dtich R... hieſelbſt, odeg-deffen Ordre, den erſten No⸗ 
,  pemnber d. J. die Summe yon finfbyndert Thalern in 
"  Louisd’or, das Sti zu B Thalern gerechnet nebſt Zins 
fen gu 5 DP. C. Valuta Habe ich baar erhalten und 
—— leiſte zur Verlallein tichtige Sablung, 
Carl Jro m m, 
Seidenfabtikant. 


tam. Dex von cinigen Wechſelausſtelce⸗ fuͤr woͤthig ers 
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. achtete Zuſatz: auf mid an allen Orten, wo id 
anzutreffen bin, ift fehr unwefentlid, denn er Fann 
dem Wechſel keine groͤßere Kraft geben. v 

§. 404. Traſſirte Wechſel. Ein traſſirter 
Wechfel (Tratte) iſt ſolcher, welcher zur Annahme der 
Zahlung auf einen Andern tibertragen iſt. Dee Nuss 
ſteller deſſelben verweiſet alfo einen Andern, der als 
Schuldner anzuſehen iſt, an einen Dritten zur Bezah⸗ 
lung einer Summe. Dieſe Tratten ſind die eigentlichen 
kaufmaͤnniſchen Wechſel und niachen den Gegenſiand des 
Wechſelhandels aus, deshalb ſie ie, auch negociirte ober 
ae a genanint.. werden. 


tenet 


Sraffant, —* den Bechtel Jemanden gibt, um dat’ 
auf das Geld an einem andern Ores ausgesabtt ‘zu erhal⸗ 
tents 2). der, Wedfelzahler, Bezogene, Traſſat 
oder Acceptant, d. i devjenige, anf welchen der Wech⸗ 
fel, in’ ‘bee Arfſcht, daß ev ſelbigen aeceptiren und bezahlen 
foll, geqogen | wird; 3) der Drafentants Oder der Wechſel⸗ 
inhabgr aud Wech ſelherr genannt, welcher den Wechſel 
erhaͤlt, um das Geld darauf von dem Bezogenen gu erheben. 
Unt... Der Bezogene iſt ett dann ake wihrer Weds. 
felfdjuldner anzuſehen, wenn et fi ch wirklich zur Bejahs 

4 Jong der⸗Summe anheifeig: gemacht: hat. ' Dies shut 
(dy, aber dadurch, daß er unter den Wechſel ſchreibt: 
Angenommen 'oder acceptirt, daher heißter Ac⸗ 
+ Jeeptant.: Dazu iſt noͤrhig, daß ihm der Wedhſelbrief 
perſoͤnlich vorgelegt werde; und dieſe Handlung nennt man 

den Wedhfelpraͤfſentirenz wer dies thut, heißt Praͤ⸗ 
fentant. Dies kann der Ausſteller und aud) der Inhaber, 
oder auch eine vierte, dazu beſonders bevollmaͤchtigte Perſon 

ſein. In ſo fern der Inhaber an dieſe vierte Perſon 
den Wechſel zur Praͤſentation uͤberſendet, oder aud), 
weil er damit ſtatt baaren Geldes an ſeine Glaͤubiger 


* 
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eine Zahlung (Remeſſe) macht, wird der Inhaber and 
Remittent genannt. Wenn der Traffat den Wech⸗ 
fel nicht annimmt, fo hat er proteftirt,.d. b. er gibt 
den Wechſel mit Proteſt (Zahlungsweigerung) zuruͤck. 


8. 405. Ein vollſtaͤndiger traſſirter Wechſel enthaͤlt: 
1) den Namen des Traſſaten, alſo deſſen, der das Geld 
auf Vorzeigung des Wechſels bezahlen ſoll; 2) die Ans 
gabe der Wedhfelfumme und der Muͤnzſorte; 3) die Bes 
ftimmung der Zahlungszeit; 4) den Namen des Prdfer 
tanten oder deffen, dem das Geld gezahlt werden foll; 
5) das Bekenntniß des erhaltenen Berths. (der Baluta); 
6) die Verfiderung, Daf der Traſſant das Geld wieder 
bezahlen wolle; 7) die Angabe des Orts und “der Beit, 
wo und wann der Wechſel ausgeſtellt worden ifs 8) 
‘amentuntert it bes Traſſanten. 


Bormular eines teaffirten Red fete, 


Leipzig, den. 4ften Auguſ 
200 Shir. in Cour. . , 

Sechs Woden, nach Dato zahlen Sie gehen dieſen 
meinen Prima Wechſel an die Ordre des Herm N— 
NR — in — die Summe von Zwei Tatifend Thaler 
in Cour. Den Werth daffie habe tH ‘erhalten, Sie 
fiellen foldjen a conto laut Vericht. 

An Her RR RM. 


Tr m. 1) Sn —* Wechſeln kommen die ‘aiuspeete nad 

SGidt und a uso vor, Der Uso, d. h. die Zahlungs⸗ 

frift, wird nad) Berfchigdenheit ded Wedfelplages 5 

, 40 und 14 Tage geftatet, fo dag man mit dem Tage 

des Empfangs zu zaͤhlen anfingt. — 

_ 2). Wenn man nur einen Wechſel ausſtellt, fo heißt die⸗ 

. ſer ein Golawedfels. ſtellt man qaber fiber cine 

; Geldfumme mehrere gleidlautende aus, welches der 

Sichherheit wegen sfter gu geſchehen pflest, fo heißt der 

. etftes Primawechſel and der zweite Gecundas 
wechſel. Ratirlid) wird nur eines davon bezahlt. 
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§. 406. Damit ein Wedfelbrief in der eit zwi⸗ 
ſchen dem Tage der Ausſtellung und der Bezahlung nicht 
mifig liege, und uͤberhaupt nad) Bequemlichkeit daruͤber 
Difponirt werden koͤnne: fo ſtellt man ihn nicht bloß an 
den Inhaber felbft, fondern aud) an die Ordre deffels 
ben aus. Dadurch evhalt der Gnhaber das Recht, einen 
Andern an feiner Stelle yu ernennen und diefem damit 
eine Zahlung gu madden. Dies thut ers indem er auf 
Die Ruͤckſeite des Wechfels fdyreibt: fie mid) an Geren 
M— M., und ihm alsdann den Weehfelbrief uͤbergibt, 
um damit, wie mit feinem Gigenthum gu fcjalten. Dieſe 
Handling heißt: den Wechſel indoffiren (aus dem 
Italieniſchen dosso der Maden) und dev Wechſel iff ein 
indoffirter Wechſel. Wird der Wechſel nochmals in⸗ 
doffirt, fo nennt man dies giriren (aus dem Stalienis 
fchen giro, der Kreis), indem der Wechſel, ndchdem er 
im Kreife herumgegangen, wieder an den Ausſteller zuruͤck 
fommen fann. 

Anm. Nach dem Preuß. Landrecht iſt nur wechſelfaͤhig: 
1) der die Rechte eines Kaufmanns hat, alſo Kauf⸗ 
leute, Fabrikinhaber, Apotheker und wer fiir eigne Rech⸗ 

nung Schiffahrt treibt; alle Juden ohne IUnterſchied, 
imgleichen diejenigen Frauensperſonen, welche fuͤr ei⸗ 
"+ gene Recdhnung Handel treiben; 2) die wirklichen Bes 
ſitzer adeliger Guͤter und die Generalpddter landesherr⸗ 
Nicer und ‘pringlidher Aemter. — SGrellt ein Nidtweds 
ſelfaͤhiger dennoch einen Wed fel aus, fo gilt er nur als 
Schuldſchein. 
8. 407. Reverſe find fbeifeiche Erklarungen, durch 
welche ſich Der Ausſteller deſſelben verbindet, daß er dass 
jenige, was der Andere ohne Verbindlichkeit und bloß 
aus gutem Willen zugelaſſen hat, nicht als ein ihm zu⸗ 
kommendes Recht und als eine Schuldigkeit von Seiten es 
Andetn anfehen und gu Feiner’ Gewohnheit machen wolle ¥). 
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Die zu einem Revers gehoͤrigen Sticke find 

. 1) Name der Perfon,. fie weldye der Revers ausge: 
ſſtellt wird; 4 
2) Angabe des Gegenftandes, woruͤber das Sider: 
hheits⸗Verſprechen gegeben wird; 
3) Beftimmung der Grengen der Verpflichtung; 

_ A). Unterſchrift und Beſiegelung deſſen, der den Revers 

ausſtellt. 


. Anm. *) Cin Nachbar z. B. berftattet dem Undern guts 
wiillig Den Abfall des Roͤhrwaſſers in ſeinen Hef; oder: 
Giner gibt dem Andern die Erlaubniz, einmal im Fabre 
durch ſeinen Garten fahren zu duͤrfen. Dieſer ſtellt da⸗ 
ics gegen einen Revers “aus, daß er dieſe Erlaubniß nicht 
fuͤr die Folge als Schuldigkeit anſehen und fodern wolle. 


Formular eines Reverſes. 


Es hat mic Here MR — RM — auf mein Anfucen 
+ I Mee Anlegung einer Roͤhre verftattet, vermittelſt welder 
2") einiges von dem in felwem Haufe vorhandenen Roͤhr⸗ 
waffer in meinen Hof geleitet werden Fann.  Damit 
ich nun aber nicht fuͤr die Folge diefen veeftatteten Ues 
berfall des Waſſers als eine Sduldigheit von feiner 
Seite fodern, fondern als cine, mit, auf mein ausdrids 
—. Udhes Bitten, aus nachbarlidher Freundſchaft zugeſtan⸗ 
dene Crlaubnif anſehen moͤge: fo verpflichte id) mid 
hiedurch fiir meine Erben und Finftigen Befiger dies 
ſes Hautes, dab diefe Beginftigung fir keine Sduls 
digkeit erklaͤrt werden, beſonders aber, daß es Herm N — 
freiſtehen folle, dieſe Verguͤnſtigung nad feinem Gee 
“fallen ohne Einſpruch und Widerrede bon mir ober 
den Meinigen aufzuheben. Zu mehrerer Be aͤtigung 
dyabe id dieſen Revers eigenhaͤndig mierſchrieben und 
eſicgelt. Retna ‘Den Affen Bull 4836.0 os; 
aes | Nn. MN, 
8 40. Ceſtionen, ‘ober Ubiretun gs f deine 
fin nd ſolche Urkunden, wodurch Einer dem Andern eis 


Hedht.an einer grwiſſen Sache abtritt· Der Mame dep 
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ſen, dem mon etwas abtritt, die Sade, welche abgetres 
ten wird, die Vedinguugen, unter welchen, und die. Seip 
wie lange: dics find die Hauptpunkte, ‘welche in einer 
Ceſſion vorfommen miffen. ; 


Formular gu ‘einer Ceſſion. 

An unten ſtehendem Datum habe ich Endesgenann⸗ 
ter dem Herrn G. V. mein Recht auf die von meiner 
Mutter Johanna Adam, geb. Fromm, zu erwartende 
Erbſchaft der Wieſe im Mittelfeld Strelitzer Territo⸗ 

riums wiſchen den beiden Nachbarn N. — N. — und 

J d. — gelegen, gegen einige von ihm mir ere 

zeigte Wfatigkenen abgetreten, ſo daß er ſie alsdann 

als geſchenkt und ganj eigen betrachten ſol. Strelitz, 
den Oten Juli 1836. N. N. 

Ich Endesunterſchriebener bekenne, daß ich die Ca⸗ 
pitalfoderung von vier hundert Gulden, welche mir Hr. 
Ludwig Hofmann, laut der von ihm ausgeſtellten Obli⸗ 
gation ſchuldig iſt, nebſt allen mir in der Schuldver— 
ſchreibung zugeeigneten Rechten, dem Herm N. MN. 
gegen die von ihm empfangenen vier hundert Gulden, 
mit Bewilligung des hier unterſchriebenen Schuldners 

abtrete. Sch verſpreche uͤbrigens fir die Richtigkeit 
und Guͤte der abgetretenen Schuldfoderung ledetzeit 
mw ftehen. Bremen, den Sten Suni 14836. . , 

Ludwig Hofmann, Ghriftian Meier. 

8. 409. S denfungs{ariften unterſcheiden ſich 
von den Gefffonen nur dadurch, daß in ihnen etwas. ab⸗ 
getreten wird, das man ſchon wirklich beſitzt, und movant 
man alfo nicht bloß cin Recht hat. _ 

§. 440. Unweifungen: over Affignationen 
ſind ſolche Scheine, in welchen Jemand denjenigen, dem 
er etwas ſchuldig ift, oder an welchen er eine Summe 
ausgezahlt wiffen will, der Zahlung halber an einen brit⸗ 
ten weiſet, an bem er entweder zu fodern hat, ‘ober: mit 


oo$. Duy 
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dem ev in Abrechnung ſteht. Die Hauptpunkte einer Af 
fignation find: 

4) Nennung aller dabei vorfommenden Perfonen; 

2) Angabe, auf weffen Befehl oder Rechnung die Wns 

weifung berechnet wird; 
3) das, was man anweifet, mug genau angegeben 

| werden; | 

4) Ort dev Anweiſung, Jahr, Tag ꝛc. ꝛc. 


Formular zu einer Anweiſung. 


Gegen dieſe meine Aſſignation haben Herr N. MN. 
die Guͤte, an Herrn N. oder deſſen Ordre Funfzig Tha⸗ 
ler Cour. zu bezahlen und mir ſolche zu notiren. 

Berlin, den 3Oſten Juli 1836, 


@e 


J AND 
¢° 
So 
cy 


§. 444. Gin DepofitensSdein witd in dem 
Falle ausgeftellt, wenn Femand die Verwahrung der 
Sache eines Andern auf eine gewiffe Zeit ohne Vergel⸗ 
tung fibernimmt. Damit nun in 3ufunft hber die Frage: 
was ift deponirt worden? eine Ungewifheit entftehe, -fo 
iſt e6 rathfam, daß derjenige, welcher etwas bei einem 
Andern in Verwahrung gegeben hat (der Deponent) fid 
pon demjenigen, bei dem er es niedergelegt hat (dem Des 
pofitar) ein Bekenntniß, und der Lebtere bei der Juried: 
lieferung fid) einen Empfangſchein gegen Zuruͤckgabe des Des 
poſitenſcheines ausftellen laſſe. Ein Depoſiten⸗Schein enthalt: 

A) die Vefchreibung der. deponirten Sache; 

2) den Namen des Deponenten 

3) das Berfprecen der Wiedererſtattung, und endiich 
4) die Unterſchrift des Depoſitars. 


Bon den ypafdhicderen Gehingen re KG 

* ian tae: ebtes ——— eines > 
a7] THO —— i atsay | 
“a 5 Q yy gel —— ——— * bein: Tage eis 
a Rem dſchein ple. zur Verwvghtung 
ible eben, A vac igi, Zugleich —— 
ich, diefes mir anyertratit eB ‘ech fh; tie’ mein genes 

iT Wecnben Hrit der GHA Bueghale. zu: verwahren. 
“t Da: dp iooer-ofteré. abwefetd ibin,::fo. exklaͤre ich hie⸗ 
210 Daddy, Dag ih: ie ſolchem mielh fic keine Befghe ftehen 


4 ape ean ——— hehe. id) — un⸗ 
_,, beets feben ind befiegel ag nae 
— en Aften'Y pei Hse °F ggg 
hab’ mir’ Here MW, — = Deny, ‘bot! drei soviet: bei ibm 
| — Sinatafehuldo(hein! Hoer'500 Whe! vidhtig 
the oe hats iced eit amter des 


* Sint hen, Aten uti R N. 
8 419. + 4: €ine, Quitting’ * te i ravi Be: 
febpinigangn dafineine —2 — Hegoble, oder fonft 
- gine Bache, Oe iman erhalten Hat, imieder' gegeben wor: 
den fel’ Giebei iſt gu bemerfen: 
dé Gelb fume witd “HAF Buchſiaben geſchtieben; 
» * wirb angegeben/ Woftie mai das: empfanigene 
' eld erhalten habe, z. B. Mebeitstofn, Beſoldung ꝛciʒ 
* inben, ‘ber gezogene Beſoldungen —5—— 
Quittungen mus auch die Jes von welcher dis zus 
ivy ivelcher Bie behaltene Beſoldung aus: rechnen! ſeiy beln 
215" imbrktrwetben! . Ble Einhimbert Thaler einvlerkel⸗ 
jaͤhrliche Beſoldung von Oſtern bis Johannis 1836; 
4) Quittungen, welche als Belege in die Rechnungs⸗ 
buͤcher eingehoftet werden, muͤſſen auf einen halben, 
zuweilen aud) auf einen ganzen Bogen, und — 
Sat renee ‘fe ten Empfang “von ‘Belden: ams Koͤnigl. 
a Kaſſen betreffen, im Pteußlſchen auf een, Stems 


pelbogen geſchrieben werben; 
Teut Th. Wi, | [44] 


U 
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5) wenn eine Schuldfoderung nicht » ganz abgetragen, 


ſondern nur eine gewiſſe Summe darauf bezahlt 


a worden Ht: ſo wied dies in See Quittung durch die 
nach Angabe · der Sunime himugeſetze 


Worte: 


Goan 





auf AofHlag, Keiniertt | 


0 it eine Quittung durch Verſehen ‘besjenigen, dem 


ud ausgeſtellt wurde, verloren gegangen:., fo wird 
goin’ manchen ‘Fatten moͤthig fein,: ite. Dex: nen aus⸗ 


NJuſtellenden Quittulig” vit elnight! BBorten™ zu ber 


“ey 


qmerfen, daß eine. uͤper Yen Empfaps ‘beter Summe 
dereits ousgpfietite, Quittung abhonden getommen 
und Daft, im. Fall. Ge-, wieder oufgeſunden werden 
tale, bie, gegenwaͤrtige far unguͤtig arklaͤrt werde. 
Formülar einer” Duittung: — 
Dreißig Thales auf Abſchlag wi titer’ ‘i’ ber an 


J Hen F. auggeſtellten —— verzeich⸗ 


ieten Foderung von adi adi Vir: Habe-id) don demſei 
a 


|. ben! baer and richtig 


lten, welches icp: Hiedurd 


dautdar beſcheinige Rarity ben Deen Aug * 


R. Re 
8. 413. Ein Zilgunge— ober Mortifications: 


Schein iſt ebenfalls. eine ſchriftliche Veſcheinigung, daß 
ein Dariehn wieder gegaben worden fei... Ge wind ge: 


woͤhnlich nur dann, quégeftellt, wenn der Schuldſchein, 
der bei Bezahlung der Schuld dem Ausſteller wieder 
uͤberliefert werden muß, verloren gegangen iſt. Uebri⸗ 
gens kann ex der Quittung benef. ‘ober 8), neben 
derſelben ausgeſtellt werden. 


Jormular einer Quittung und Gegenquittung. 
| Da wie Endesunterſchriebene heute unſere Rechnung 
gegen einander cusgeglicdben haben, fa quittiren wir uné 


1 blemét und erfldceys daß Reiner yop uns beiden wes 


- gen deg Bergangenen an den Andern etwas “au fobdern 
” pabe, und af alle zeither wiſchen ums —38— 


4 
& 
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Rechaungen, Handſchriften, Schuldſcheine 2c.” file un⸗ 
guͤltig und nichtig anzuſehen ſind. Su mehrerer Bes 
kraͤftigung deſſen iſt die ee Quittung und Gegenquittung 
in zwei gleidhlautenden Eremplaren abgefaft und von ung 
beiden eigenbandig ufiterfdricben, befiegelt und’ gegen 
einander t aucheleſert worden. Berlin den 8. Jul. £836. 
7 N. Re a 


° an 
a tae “2 @ 





I Sed tes Qapiten. yup age 
3) aang Vorfchlaͤge, Handwerks⸗Reden/ 
Rechnungen, Bau⸗Anſchlaͤge. 


8 a4... Ungeigen in offentlichen Blaͤteen folten 4 yur 
ſchnellen Bekamntmachung und Berbrettung.-von: Fans 
lieneveigniffen oder aemeinntigigen Nachrichten dienen. 
Dieſe betreffen mancherlei Gegenſtaͤnde, z. B. ein. frohes 
Ereigniß, einen Ungluͤcksfall, eine: neu errichtete Anſtalt, 
einen abgeſchafften Mißbrauch, eine neue Erfindung, cine 
Ankuͤndigung von Waaren⸗ Artiteln ꝛ⁊c. ꝛc. Dergleichen 
Anzeigen muͤſſen °°: 

1) runter dew noͤthigen —2R be ane at 

gefaßt, und 

2) moͤglichſt fury, beſtimmt und deullich ſem. 

S. 415. Vorſtellungen: ober ——— An 
eine Corporation. besweden theils Die Whfehaffung eines 
Mißbrauchs, theils Be Cinfibrung und Unterſtuͤtzung eis 
ner nuͤtzlichen Verbeſſerung, z. B. be Abſchaffung der 
Trauer, die Errichtung einer. Armenanſtalt, eines Leichen⸗ 
hauſes, die Anſchaffung einer Schlauchſpritze 2c. ꝛc. Da 
ein ſoicher Vorſchlag, der Ratur der Sache nach, ſchon 
von einem gewiſſen Umfange iſt: fo iſt es noͤthig, ſich 
zuvor einen Plan oder eine Seige gu entwerfen, aach 
welder man fid) bei der + Ausarbeituns richtet. In der 

tied 


WGA. -Qriélter Abtheilung. 
Einleſtung wuͤrde man den Sefer: fir (ide 2 and" ben beat: 
ee tin Zwee zu vat unter ſuchen. “Den Siof bayt 


Fleinok —* ꝛe. —— In ——— 


. ber Gache ſelbſt wird der Vorſchlag, den man thut, 
kurz, deutlich und beftimmt angegeben und die Wichtig- 


Feit deffelben in das GehSrige Lidt igeſetzt. “Die Gruͤnde, 
womit man: den Vorſchlag unterſtuͤtzt, nfiffen. aus. dem 
Gegenftande felhft, hergenymmen ſein. Sn den meiften 
Salen wird man die Grinde pon ber Wahrheit herlet: 
ten koͤnnen, ‘bag Alles: unter den Menſchen immer voll⸗ 
konnener vund veſſer werden: muͤſſe, oder von den Bow 
thetten, welche! nit-Unnahme des Borfdlages verknuͤpft 
finds} Die Schwierigkeiten, welche ctwa der. Wusfhibewig 
entgegenſtehen, muͤſſſen erwogen und beſeitigt, und den 
maðoglichen: Ginwivfen -anug: ſogleich entgegen gearbeitet 
weaben,eAm Schluſffen werden ſaͤmmtliche Gruͤnde nod 
einmal kurz zuſammengeſtellt, und die Lefer. zur ruhigen 
Prifang · der⸗Sache:aufgefodert, wobei mas ihnen: zu er: 
kennen gibt, daß man fic) nach ihrer bekaunten WDenkart 
ſchon im Boraus von Her willigen Annahme des getha⸗ 
pen Vorſchlages uͤberzeugt halte. Der Ausdruck in fol: 
chenAuffaͤtzen wird durchaus beſtimmt, edel, oft auch 
ruͤhrend fein; letzteres iſt er, wenn dadurch lebhafte Gm: 
pfindungen und Enuiſchluͤſſe in dem Gemuͤthe das Leſers 
ober. Subdsers herporgebracht werden follen.: .- 
8. 416. Bei einigen Innungen ift es nody. hin ani 
rvieber gebraͤuchlich, die Aufnahme und Losfpreckung ci 
ned Lehrlings durch cine: Rede feierlich zu machen, Der 
Indatt ſolcher sive cy eT a TET? 
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1 4) eine Sffentlidje Erklaͤrung der gefdhelenen Aufnahme 
eines Lehrlings in. fein neues Verhaͤltniß; 
2) Erinnerungen an die mit. dieſem neuen Verhaͤuemiſſe 
verbundenen Rechte und: Pflichten 
3). Erinnerungen an den: Werth des. Sandwerks ſabſt; 
4) Erklaͤrung der bei der Aufnahme uͤblichen Gebraͤuche; 
5) Gluͤckwuͤnſche. —8 
8. 417. Eine beſondere Gathang dieſer Rider finb 
die, welche die Zimmergefellen: bei der Nichtung, eines 
Hauſes gu. halten pflegen. Das Lob der Baukunſt iſt 
der darin herrſchende Gedanke. Der -vorgzhglidhfte: Ber 
weis fir den. Werth derſelben, waͤrde von dex den Mavs 
ſchen dadurch perſchafften Bequemlichkeit und Sicherung 
ihres Eigenthums herzunehmen fein. Man. unterſtuͤtzt 
dieſen Beweis durch die Erinnerung an die Zeiten, da 
Die Menſchen ſich noch mit Hoͤhlen, Zelten und elenden 
Hatten behelfen mußten. Ben dieſen und aͤhnlichen Ge 
danken laͤßt ſich, leicht der Uebergang gu dem neu errich⸗ 
teten Gebaͤude machen, um die gewoͤhnlichen Glidwoye 
fhe, welche. bei dieſer Gelegenheit nath Handwerks , Ger - 
braud ausgebracht werden muͤſſen, anzuknuͤpfen. — 3m 
deſſen iſt man an dieſen Ideengang nicht gebunden. Man 
fann aud) in ‘der’ Rede zeigen: wie viel die vexeinigte 
Shatigheit mehrerer Menſchen in kurzer Zeit zu Gtande 
bringen koͤnne, oder wie viel Uebprlegung zur rogel⸗ 
magigen:: ,Erbauung eines. Wohnhaufes erfodert werde 
oder endlich: welchen Einfluß die Baufunſt auf die, Ging 
lifirung der Menſchen habe u. f. w. Zu den Meden, 
welde bei Richtung Sffentlidjer Gebdude, als Nath: 
hdufer, Kirchen, Schulen, Krankenhaͤuſer rc. gehalten 
swerden, findet man den Stoff in dem Zweck der Geez 
baude felbft. Die Gehreibart in folden Reden erfodert 
vorzuͤglich Klarheit und edle Cinfalt. 
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S. 418. Was die Rechnungen betrifft, fo werden 
ſolche gewoͤhnlich auf ein Quartblatt oder einen halben 
Bogen geſchrieben. Dieſes Blatt wird oben mit einer 
ſchwarzen oder rothen Querlinie verſehen, uͤber welche 
die Ueberſchrift geſtellt wird, die gewoͤhnlich durch Nota 
Aber rc, beſſer aber durch Rechnung uͤber die fier Ken. 
M. — verfertigte (gelieferte) Arbeit (Waare) ausge⸗ 
druckt wird. Linker Hand wird eine herunter laufende 
Linie gezogen, in welcher der Lieferungstag der Arbeit 
bemerkt wird; zur rechten Hand ſtehen drei Linien, mit 
den Ueberſchriften: Thaler, Groſchen, Pfennige. In dem 
von den vordern bis gu dete hintern Linien leeren Zwi⸗ 
ſchenraum wird jedes einzelne Stuͤck der Arbeit (der ges 

habten Auslage) angegeben, und innerhalb der drei leg 
— ten Sinien dex Preis deffelben beftimmt. Werden meh 
tere Stuͤcke eines und deffelben Gegenftandes in einer 
Seile aufgeftibrt, fo wird der Preis jedes Einzelnen bes 
merft (3. B. 6 Bretter à 1 Thr. 6 Sgr., — 7 Thr.) 
und die Totalfumme unter Thaler und Groſchen aufge⸗ 
fuͤhrt. Um Schluſſe der Mednung wird wieder eine halbe 
Querlinie gegogen, unter welcher die Summe in den ges 
hoͤrigen Stellen angegeben wird. Gleich unter diefer An 
gabe fieht der Name des Ausſtellers der Rechnung, und 
dem Namen gegentber aur linken Seite, Ort, Tag und 
Jahr. Iſt die Rednung bezahlt, fo wird die Quittung 
gleich darunter gefdjrieben; -eine ſolche Rechnung nenni 
man eine auittirte. 


, re 


Von den verſchiedenen attungen r ꝛc. 167 


Formular einer: Rechnung.“ 


Nechnung uͤber die auf Verlangen des Herrn R. tere | 
_ Sobſeradeu 
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g 419. Gin Bauanf chlag iſt eine auefuhriche 
deutlche und moͤglichſt genaue Berechnung aller Koſten, 
welche fuͤr Baumaterialien, Fuhrlohn, Arbeitslohn ꝛc. ꝛe. 
zu einem neuen Bau oder zur Reparatur eines alten 
Gebaͤudes erfodert werden. Der Zweck ſolcher Bauan⸗ 
ſchlaͤge iſt, zu erfahren: 1) wie viel die Koſten des Gans 
zen betragen; 2) ob auch der Nutzen, den man durch 
das Werk zu erhalten meint, die aufgewendeten Koſten 
belohne, und 3) um das Werk ſelbſt anordnen und welt 
fuͤhren gu koͤnnen. 


8. 420. Zwar kann der Koſtenanſchlag eines new 
aufzufuͤhrenden Gebdudes nie ganz genau gemacht. wers 
den, weil cine Menge von zufaͤlligen Umftaͤnden eintreten 
finnen, die ſich vorher nicht berechnen laſſen, z. B. wenn 
ein altes Gebaͤude abzureißen iſt, ſo laͤßt ſich nicht genau 
beſtimmen, wie hoch der Ertrag der noch brauchbaren alten 
Malerialien ſich belaufen moͤchte. Wud werden nach Unter: 
ſchied der Oerter die Anſchlaͤge abweichend ausfallen, je nach⸗ 
dem Materialien und Arbeiter mehr oder weniger koſten, 
oder der Bauherr Fuhren und Tageloͤhner umſonſt hat, 

oder ſolche bezahlen muß. Dennoch kann und muß der 
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| § 418. Was die Rechnungen betrifft, fo werden 
ſolche gewoͤhnlich auf ein Quarthtatt oder einen halben 
Bogen geſchrieben. Dieſes Blatt wied oben mit einer 
ſchwarzen oder vothen Querlinie verfehen, uͤber welche 
die Ucherfchrift geftellt wird, die gewoͤhnlich Burd) Nota 
Aber ze., beffer aber durch Rechnung uͤber die fir Gen. 
MN. — verfertigte (gelieferte) Arbeit (Waare) ausges 
drudt wird. Liner Gand wird eine herunter faufente 
Linie gezogen, in welcher dev LieferungStag der Arbeit 
bemerft wird; zur rechten Gand ftehen drei Linien, mit 
den Ueberſchriften: Thaler, Groſchen, Pfennige. In dem 
von den vordertt bis gu den hintern Linien leeren Zwi⸗ 
ſchenraum wird jedes einzelne Sti dee Arbeit (der ges 
babten Auslage) angegeben, und innerhalb der drei ley 
ten Linien dev Preis deffelben beftimmé. Werden me 
vere Stuͤcke eines und deffelben Gegenftandes in einer 
Seile aufgefiihrt, fo wird der Preis jedes Cingelnen bes 
metft (3. B. 6 Bretter à 1 Thier. & Sgr., — 7 Thr.) 
und die Totalfumme unter Thaler und Groſchen aufge⸗ 
fibrt. Am Schluſſe der Rechnung wird wieder eine halhe 
Querlinie gegogen, unter welcher die Summe in den ges 
hoͤrigen Stellen angegeben wird. Gleich unter diefer Aw 
gabe fieht der Name des Ausſtellers der Rechnung, und 
dem Namen gegenhber aur .linfen Seite, Ore, -Tag und 
Jahr. Iſt die Rechnung bezahlt, fo wird die Quittung 
gleich darunter gefdyrieben; -eine folcbe Rechnung nennt 
man eine auittirte. 
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| Formulary einer: Redyn nig. 


Sedna fiber die auf Berlangen bes Herrn m. ete 
| Sougerarden 
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g 419. Gin. Bauanf chlag iſt eine ausfuͤhriche, 
deutlche und moͤglichſt genaue Berechnung aller Koſten, 
welche fir Baumaterialien, Fuhrlohn, Arbeitslohn ꝛc. ꝛc. 
zu einem neuen Bau oder zur Reparatur eines alten 
Gebaͤudes erfodert werden. Der Zweck ſolcher Bauan⸗ 
ſchlaͤge iſt, zu erfahren: 1) wie viel die Koſten des Gan⸗ 
zen betragen; 2) ob auch der Nutzen, den man durch 
das Werk zu erhalten meint, die aufgewendeten Koſten 
belohne, und 3) um das Werk ſelbſt anordnen und wt 
fuͤhren gu koͤnnen. 


8. 420. Zwar kann dev Koſtenanſchlag eines nen 
aufzufuͤhrenden Gebdudes nie ganz genau gemacht wers 
den, weil cine Menge von zufaͤlligen Umftaͤnden cintreten 
finnen, die ſich vorher nicht berecynen laffen, z. B. wenn 
ein altes Gebaͤude abzureißen iff, fo laͤßt fid) nicht genau 
beftimmen, wie bod der Ertrag der nod) braudjbaren alten 
Materialien fidy belaufen moͤchte. Auch werden nad Unter: 
ſchied der Oerter die Anſchlaͤge abweichend ausfallen, fe nach⸗ 
dent Materialien und Webeiter mehr oder weniger foften, 
oder der Bauherr Fubren und Tageldpner umfonft hat, 
oder foldje bezahlen muß. Dennody fann und muf der 


' 
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eae den nachherigen wirklichen Koſten fehr nahe tres 
Behr: erleichtort wird der Bauanſchiag dadurch daß 
bie ‘Materialien ein gewiſſes Maß haben, welches durch 
landerherrurche Verordnungen beſtimmt zu fein ꝓpflegt. 
S: 421. Wer einen Bauamſchlag⸗ verfertigt, muß 
nicht nuk auf Erſparung der Koſten, foiihern; aud auf 
Wohlſtand und Dauer ˖ der Gebdude ſehen, und alles fo 
genau und deutlich beſchreiben, daß man ſich varaus einen 
voliſtaͤndigen Begriff marten fann, 3u dem Ende muß 
jedem Anſchlage eine kurze “aber. deutlicht Befchreibung 
von dem vorhabenden Bau vorausgeſchickt werden: ob 
derfelbe maffio oder mit Fachwerf, wie breit und tief, 
wie hod) jedes Stockwork uhd was inwendig an Stuben, 
Kammern, Kellern, Stallung u. dergl. gemacht werden 
folle. Zuerſt werden die Baumaterialien unb bas Fuhr⸗ 
lohn, dann das Arbeitslohn aller dabei nothigen Hand⸗ 
werksleute und Tageloͤhner, und, wenn ein Conducteur 
die Aufſi cht beim Baue fuͤhren ſoll, die Dieten deſſelben 
in Anfchlag gebracht. Die Materialien, welthe bei sp 
fentliden Bauten von dem Landesherrn imentgeltlich ver⸗ 
williget werden, kommen ebenfalls mit: in den Anſchlag, 
pflegen aber nicht zu Gelde angeſchlagen zu werden. Am 
Schluſſe kommt eine Recapitulation der Materialien und 
deren Aufuhr ſo wie des Arbeitslohnes. 

Anm. Mehrere unser den hier angegebenen Privatge⸗ 
ſchaͤften find von dev. Art, daß fie aud gu den oͤffent⸗ 
liden gerechnet werden fonnen, 3. B. Anzeigen in oͤf⸗ 
fentlichen Blaͤttern, Bauanfdldge re. Es kommt das 
‘bei alles darauf an; ob die cingelnen Angelegenheiten, 
welche der Geſchaͤfts⸗Styl behandelt, Hof ton and uns 
ter Privatyerfouen. oder mit Susiehting der Geridiess 

hife und Landesbehicden abgemadt werden. | 


r ¢ . 
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sateen ag 
Sie bentes Rapitel Mee OMA 


e eB effentliae Gelhafter! ~ 
§. ‘492. Die defentligen Geichäfte eraberis dea ans 
zelleiz oder Curial⸗Styl. Das Wort anzetleiXand 
Kanzlei) wird hergelettet von eancelli, Schranken, welehe 
um die Gerichtsſtaͤtte gezogen wurden, .und bezeichneßt 
1) jedes vom Landesherrn angeordnete Collegium, wel⸗ 
ches die Landes: und: Regierungs⸗Angelegenheiten au bes 
forgen hat; 2) einen befonbern Gerichtshof, % B. die 
Juſtiz⸗Kanzellei; 3) den Ort, wo die Sitzungen des Cob 
legii gebalten:werbden; 4) denjenigeh Theil eines Cellegii, 
welchem die Wusfertiqung: der :verhandelten Gaheni oy 
liegt, z. B. Gebeime-Ranjellei, wohin Gecvetaive, Meg 
ftratoren, Kanzelliſten gehoͤren. — Curial (curialis; die 
Curie betreffend) fommt von dem Lateinifden coria ber. 
Diefes Wort. bezeichnet: 1) eine gewiffe. Ubtheilung:de9 
Roͤmiſchen Volkes, eine Curie, 2) das Gebaͤude, in wel⸗ 
chem ſich die Curien, um etwas gu berathſchlagen, vers 
ſammelten, 3) dad Gebdude, wo der Genati:zufammen 
fam, wnd eben daher 4) die Rathsverſammlung ſelbſt. 
Wir verſtehen unter Curien foldye Collegia,. in: weldien 
oͤffentliche Geſchaͤfte ſchriftlich verhandelt werden. 6c... 5 

§. 428. Das Wort Styl bedentet nicht blog. did 
eigenthuͤmliche Darſtellung unferer Gedanken, :oder .-die 
Schreibart (8. 4.), fondern auch. die ganze: Verfah⸗ 
rungsart, wie fie bet einem Gerichtshofe oder Colleginin 
bergebracht iſt, und in diefer Bedeutung wird dena and} 
gewoͤhnlich der beFannte Wusdruc Stilus Curiae genommen 

§. 424... Der Kanzellei⸗- ober Curialssnader 
Geſchaͤfts⸗Styl ware demnady Pie. Art unduWeiſe, 
wie ſchriftliche Aufſaͤtze von den. Kanzelleien in Kuͤckſicht 
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der Schreibart ſowohl als der Formalien zweckmaͤßig 
ausgefertigt zu werden pflegen. Da aber der Kanzellei⸗ 
Styl ſich nach dem Gegenſtand der Geſchaͤfte richtet, ſo 
theilt er ſich in zwei Sauphyweige, naͤmlich in den Hof: 
and den Gerichts⸗Styl. 

8S. 425. Da die Deutfehen. Sitantsoerfaffungen eine 
befimente, ſchriftliche Verbandlung der Geſchaͤfte, alfo den 
Kangelleis Styl, nothwendig madden, fo iſt eine genaue 
Kenntniß deſſelben flr die Regierenden und Negierten mv 
entbehrlich; gang unerlaͤßlich aber ift fle dem Geſchaͤfts⸗ 
mann zu einer zweckmaͤßigen, ſchnellen und gluꝛclichen 
Betrelbung ſeiner Arbeiten. 

8. 426. Zu dieſer Kenntniß gelangt man auf zwei 
Regen: 1) durd) Routine: und 2) durch zweckmaͤßige 
Borhbung, welche in ber Folge durch eigene Erfah⸗ 
mung unterſtuͤtzt wird. 

+: §. 437. Durch die Routine fann war, wie die 
Ecfabrung lehrt, feloft der feidytefte Kopf fich eine gewiſſe 
Fertigkeit in Kanzellei⸗Geſchaͤften erwerken; allein es ents 
ftehen daraus geſchmackloſe Nachbeter, blinde Verehrer 
des Schlendrians, und Menſchen nach dem Leiſten, die, 
wenn ſie kein Formular bei der Hand haben, aͤngſtlich 
beſforgt find, ob fie cine Ausfertigung mit nach dem oder 
Demnad, mit was oder weldergeftalt, mit ers 
ſch eint ober erſchien anfangen follen, und auch die Ar⸗ 
beften ber Gubalternen danach beurtheilen. Zweckmaͤßige 
Vorkibungen dagegen und nachherige Noutine geben 
nicht nur eine grindlide Kenntniß des Gefchaftéganges, 
fondern bewahren auch vor dem Maſchinenmaͤßigen und 
füuͤhren den jungen Geſchaͤftsmann auf die richtige Mit: 
telſtraße zwiſchen der alten juriſtiſchen Barbarei und ei⸗ 
ner willklirlichen Reyerungsſucht. 

§. 428. In den Kanzellei⸗Geſchaͤften tft beſonders 
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die Wißſenſchaft des Ceremoniells oder dev fogenanns 
ten Curiatien duferft verwidelt und daher fiir ben ans 
gebenden Geſchaͤftsmann ſehr befdwerlid). Das Kans 
gelleissEeremoniell befteht naͤmlich in dev wedfelfer 
tigen Beobachtung aller der Foͤrmlichkeiten bes Geſchaͤfts⸗ 
auffagen, welche durch Gefetze, Vertraͤge, Herkommen, 
ſowohl im Hof⸗ als im Gerichts⸗Styl nach den fedesmas 
ligen Verhaͤltniſſen des Schreibenden und deſſen, an den 
geſchrieben wird, beſtimmt ſind. 

§. 429. Dieſe Foͤrmlichkeiten betreffen nun: 4) bie 
verſchiedenen Arten dee Eepedttionen, welche in beſtimm⸗ 
ten Faͤllen erfodert werden; 2). die Titulaturen, Aufs and 
Unterfdriften; 3) verſchiedene andere Punkte, alé Schreib⸗ 
materialien, Befiegekung, Format 2. 2c. Die Nichtbeob⸗ 
achtung eines oder des andern dieſer Stuͤcke + heißt ein 
Kanzelleifehler. 


Achtes Kapitel. 
Verſchiedene Arten von Expeditionen. 


g. 430. Die Beſchwerlichkeit des Kanjellei ⸗Ceremo⸗ 

miells Hat derfchicdene Formen ſchriftlicher Aufſaͤtze oder 
Erpeditionen veranlaßt, worin der naͤmliche Gegenſtand 
auf eine mehr oder minder feierliche Art vorgetragen wer⸗ 
den kann. Man muß daher ſowohl die Beſchaffenheit 
dieſer Formen als auch die beſondern Faͤlle kennen ler⸗ 
nen, in denen das Ceremoniell dieſe oder. jene Gattong 

derſelben guldGt oder ausſchließt. 

7 §. 431.- Geder Aufſatz in den Sffentlichen Geſchaͤf⸗ 
ten wird zuvor in einem Concept entworfen, welches 
nach gemachter Ausfertigung bei den Aeten aufbewahrt 
wird, und die Beweiskraft eines Originals hat. Es wird 
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entweder vom Verfaſſer des Aufſatzes ſelbſt geſchrieben 

oder einem Andern in die Feder dietirt. Man ſchreibt 
es gewoͤhnlch auf einen in die Lange gebrochenen Bo 
gen von ſchlechterem Papier, (Koncept⸗Papier) anf die 
Seite, weldhe bem Schreibenden gun Rechten iſt. Oben 
zur linfen Gand wird Ort, Jahr und- Pag: angemerkt, 
welches gewoͤhnlich can Ende des Concepts wiederhalt zu wer⸗ 
dest pflegt. Dann-folgt auf derſelben Seite das Stub rum 
oder die Furze Anzeige des Inhalts, nebſt der. Bemer: 
Eung, von. went, an wen, wie viel mal und in welder 
Fannie: die Ausfertigung gefehehen foil. Im Goncepe -felbft 

wenden die Curialien, melche durd) das Herkommen cin 
gefuͤhrt fad, nur gang kurz ait Whbreviaturen: . bemerth, 
die nachher bei der Ausfertigung vollſtaͤndig eingeridt 
werden, 3. B. P. P..(preemissis praemittendis) T. T. 
(totus titulus). Sollen Beilagen zur Ausfertigung kom⸗ 
men; fo werden dieſelben auf der linken Seite des Cow 
cepts gehdrig angezeigt, desgleiden ob in Original oder 
in Abſchrift. Derjeniges welder das Concept auffest, 
heift Concipient, Concipift. 

§. 432. Diefes Concept wird alsbann’ ‘ausgefers 
tigt (mundirt, expedirt),.d. h. mit genauer Beob⸗ 
achtung aller in den folgenden 8. 8. zu eroͤrternden) Cu⸗ 
rialien durch Kanzelleihand ins Reine geſchriehen, revi⸗ 
dirt, unterſchrieben, beſſegelt ꝛc.; die noͤthigen Beilagen 
werden hinzugefuͤgt, upd vom Canzelliſten/oder Regiſtra⸗ 
tory Botenmeiſter zc. der Tag, wo die Expedition geſche⸗ 
hen oder die Ausfertigung abgegangen if, auf, dem Con⸗ 
cept bemerkt und ſolches an die Behoͤrde zuruͤckgelie⸗ 
fert. Dies nennt man die Ausfortiguns— poder das 
Mundus (Reinſchrift). a er 

| § 433. Gin auf ſoiche Wei. nach Dem: Goncept 
ausgefertigter und gehdrig hollzoge ner Auffatz heißt 


Gon den verſchiedenen Gattungen ꝛc. 173 
ein: Original. In vielen Fallen werden mehrere gleich 
lantende Originale verfertigt, 3. B. bei Verttaͤgen. 

§. 434. Haͤufig werden aber auch die -Concepte 
nur einmal im Original. an die Behoͤrde ausgefertigt, 
und denen, die efwa fonf nod) Kenntniß davon ergalten 
ſollen, abfchriftlich zur Nachricht mitgetheilt. Hier wird 
bloß der Hauptinhalt mit Weglaſſung der Formalien ein⸗ 
geruͤckt, oben das Wort Copia und. unten der Name deſ⸗ 
ſen,fir den dieſe Copie beſtimmt iſt, beigefuͤgt. Cine 
ſolche Abſchrift kann entweder den vollſtaͤndigen Inhalt 
des Originals oder nur einen Auszug daraus enthalten; 
fie kann vid imirt (amtlich durch Unterſcheift beglaubist) 
oder nicht vidimirt fein... 

§..435.- Die usfertigungen fetoR kznnen bald an 
- beftiante Pevfongn oder Collegien,. bald. an’ “bag Public 
fum, bald in Briefform, bald ohne dieſelbe abgefaßt fein. 
Bird. an hefimmte Perfoner-.eder; Collegien geſcheieben 
fo find diefe entweder Hdhern oder gleichen oder. niedern 
Ranges und. Standes alg per Schreibende. Mach Mag: 
gabe dieſer Faͤlle richtet ſich die Art dee Expedition, wre 
bei bald ein ſtrengeres, bald.: willkuͤrlicheres, hald gar 
kein -Conernoniad, beobachtet wird. Folgende kurze, tebel⸗ 
lariſche Ueberſicht mag dies naͤher erlaͤueern. 

8S. 4366. 4): Aus fentias as en im Sofſtor 


Hier ſchreibt; 
A. Der Stegent ſelbſt ote aß in ‘eine same 


ſchreltey: C a mg 

a) Sn Brietform. Sots 

aa) Wa andere Regenten. : , 

bb).Un feine Stantsdieuer, Goltegien aber) i 
vatperſonen, in Referipten, Kabinetsſchreiben zc. 

b) Ohne Briefform. Dahin Manifefte, Dedue⸗ 
tionenty. icapetnungen, leben, Biind- | 
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niſſe, Vertraͤge, Ausſchreiben, Patente, Vorordnum 
gen, Inſtruetionen, Privilegien, Beſtallungen, Ses 
framente 2c. a 
2. . Staats Beamte, z. B. Geſandte, Miniter 
NMaͤthe: 
* An ihre Princhalen oder hoͤhere Eouebin als Be 
richte ꝛc. 
9 An andere Regenten, Geſandte, u. ſ. w., in Brief⸗ 
form und ohne ſolche, ss ®. Noten, Promemoria x, 
c. Coltegien: I 
a) An andere Collegien und zwr 
aa) an hoͤhere: Berichte, Protokolle. 
_ bb) Wn gleiche: Gnfinuate, Noten. : 
ec) Un niederes Inſtructionen, Gignatuees ie. 
by An Drivatpeefonen, dahin Detrete, Befehl/ 
Beceſcheide. 
cy Un das pudlitam, dai Betonatmachungey 
Patente 2c. | 
D. Peivatyerfonen in ihren ingelegenbeiten, aw den 
Regenten oder. deffen Eoflegien und Beamte: 
8 Sn Briefform, Bittſchriften. 
b) Ohne diefelben, Promemoria (Dentichriſten, Gin 
gaben). 
8§.427. 2) Auekertigungen im Geridtofiyl 
A. In proceffualifaen Ungelegenhetten ſchrei⸗ 


ben: a 
a) Die Nidter ober Ditagerien (Geigsie 
hoͤrden): 


aa) An den Oberrichter, dahin Berichte nfeagen ꝛc. 
bb) An auswaͤrtige Gerichte, als Requiſitlons ⸗Schrei⸗ 
ben. 
cc) An den Unterrichter, als mandate, Eommiſſoria⸗ 
lien, Exeitatorien (Erinnerungéfdjreiben). 


Von den verſchiedenen Gattungen ꝛc. ETS 
dd) Mn die Partheien und Anwaͤlte, als: gemeine 
Beſcheide, Citationen, Defrete, Mandate, Ue: 
.. ithetla, Protofolle, Unterfuchungen, Zeugenverhoͤre, 
NRelationen und tiberhaupt alle von SGeiten des 
Michters angufertigende: Prozeßſchriften. ep A 
7 ee). Wn Juriſten⸗ Facultaͤten und Schoͤppenſtuhle inlss 
: Uetheiiéfragen, 
» Yn das Publifum, als: Stedbriefe Ghictal- Gis 
fationen, Subhaſtationen und andere Bef amity 
machungen. WoT taeda 
b) Dit Partheien und nw alte: a 
aa) an den Richter, dahin alle. Arten von Vrcieß⸗ 
. ſchriften, Deductionen, Defenſionen ꝛc. secs. 
| bb): Unter fich, als: Vollmachten, Bevaleide.: 4d 
c) Juriſten⸗Facultaͤten, Schoͤppenſtuͤhle ꝛc. 
aa) An den Richter, Urtheile su eta 
bb): Wn die Partheien, Gutachten. RAL SCS. 
B. Fn Gaden dev willl rliden Gevigtes are 
Feit, al6: richterliche Verfuͤgungen, obrigkeitliche Zeug⸗ 
niſſe, Vormunds⸗Beſtallungen, Guͤtervderzeichniſſe, 
Spezificationen, Kataloge, Inventarlen Verzeichuiſſe⸗ 
Lehenbriefe, Conſenſe ꝛc. 
c. Sn Notariatss und andern Geſchäͤften, wel 
“He eine gefetzlich beftimmte Form haben, 3. B. Nos 
7 tariats⸗Inſtrumente, Vertraͤge, Teſtamente, Eontraete 
aller Art, Vergleiche, Vollmachten ꝛc. 
Aus dieſet tabellariſchen Ueberſicht, in welcher nody 
nicht alle’ in Deutfdland uͤblichen Ausfertigungen er⸗ 
ſchoͤpft ff nd, werden in der Folge diefenigen herausgeho⸗ 
ben werden, Seren naͤhere Kenntniß nach dem Swede die⸗ 
ſes Lehrbuchs hieher gehoͤrt. 


— — — — — 


i 
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—R AT 3 Gide 
wy Re uate 8 Rapiteh: 
ria Ven Titutaeween und Corialien abethaupt 
$4 any, ww id 7 ry) — 
§. 438. Dee. Sitwlaturen- abet Guviatien itn engern 
Vedoſtcaden boſtehen in gewiffen. hergebrachteis Ausdruͤcken 
und Formeln, wodurch das Verhaͤltniß der Hohoit, Ach⸗ 
taugo Glelthheit, Ehrerbietung und. Unterwirſitzkeit zwi⸗ 
fier baa Schreibenden :undiveny. ancden: ‘Die: Sqrift gee 
vichtet iff, begeidynet wird. SoG 

_ § 439. In Bement’ Europaiſchen Stnate Aſt die 
Wiſſenſchaft der: Eurinlien: fo Weitldufig und: die: Anwen⸗ 
dung derfelben:fo: ſchwer ald: in Deutſchland, wo faſt je 
der Hof- und jedes Collegium fein beſonderes: Kaiellei⸗ 
Ceremdniell hat, welches nach allen moͤglichen Verhoͤlt⸗ 
niſſen, von der hoͤchſten bis zur niedrigſten Klaſſe der 
Staatsbuͤrger auf dad genaueſte beſtimmt: üſt.““ Befow 
Derg wird hice die, Vorliebe des Kanzelleiſtuls fuͤr das 
Wite recht ſichtbarindem vod). jetzt in: vielen Staaten 
Rie; ſchtiftlichen Verhandlungen grofer Herren und ihrer 
Callegien ſowohl im, Gof als: Gerichtsſtyl meiſtentheils 
dieſelben Curialien beibehalten haben, welche Won: hunder 
ugh care, Jahren ublidh waren, 

aS 8.4 Go hbeſchwerlich dieſes ſteife Efre monei 
auch itt io ‘at pie Aufhebung oder Umformung deſſelben 
ebenfalls ihre Srhwierighcitens. denn 4) Gad be allan ge: 
ſitteten Nationen Unterſchiede zwiſchen n HStagtßhur⸗ 
gern ein gefuͤhrt, welche in feierlichen Auf Agen burd ge⸗ 
wiſſe & reüwoͤrter beseidhnet werden; ; 2) beruht ber. grdpte 
Sheil bes Deutſchen Kanjeltei: Eeremoniells auf dem Gu. 
ropaifden Voͤlkerrechte, auf wedhfelfeitigen Bertehgen oder 
Dem Gerfommen, und fann daher nicht ohne Einftimmung 
“ aller Snteveffenten abgedndert oder aufgehoben werden; 


Gon den verfchiedenen. Gattungen x. 177 
8) find Titel und Chrenworte ſehr oft Zeichen hergebrach⸗ 
ter. Gérechtfame oder Anſpruͤche, welde den. Beſitzern 
nicht entzogen werden koͤnnen; 4) geben oft die Curialien 
ein ‘Mittel an die Gand, die Echtheit oder Unedtheit 
eines Urfunde nad) diplomatifden Regeln gu benetheifen.. 
Dennod hat Preufen in. diefem Kanzellei⸗Ceremoniell 
grofe Beſchraͤnkungen gematht, und die. font uͤblichen 
Titulaturen der Collegia unter einander und ber Private 
perfonen an dieſelben gaͤnzlich aufgehoben. 

8. 441. Jn Folge dieſer Vereinfachung wird in 
den Preuß. Staaten an alle Miniſterien, Departements 
und Collegien von den hoͤchſten bis zu den unterſten ohne 
Anrede geſchrieben. Man fuͤgt dem Namen des Col⸗ 
legii nur das Praͤdicat Koͤniglich hinzu, und von den 
ehemaligen Ehrerbietungstiteln: Hoch, Hochpreislich, 
BHochloͤblich, Hochwuͤrdig, Wohlloͤblich, God: 
edel denfenigen, dev fir das Collegium gebdet, an. wel⸗ 
ches man ſchreibt. 

S. 442. Die beiden erſten Titel: Hoch und $ at, 
preielich erhalten nur die hoͤchſten Landes⸗Collegia, d. h. 
diejenigen, deren Wirkungskreis ſich uͤber das ganze Land 
erſtreckt. Dahin: der Staatsrath, das Staatsminiſte⸗ 
rium, das Miniſterium der auswaͤrtigen Angelegenheiten, 
das Miniſterium des Innern und der Polizei, das Mi⸗ 
niſterium der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und Medicinal An 
gelegenbeiten, das Miniſterium des Snnern fiir Handels⸗⸗ 
und Gewerbez Ungelegenhetten, das Miniſterium der Fi⸗ 
nanjen, bas Minifterium der Juſtiz, des Koͤnigl. Hauſes 
und des Krieges, dad Geh. Ober⸗Tribunal, das Generals 
Auditoriat, die Ober⸗Examinations⸗Commiſſion, das Ger, 
neral⸗Poſtamt, die Ordens:-Commiffion, die *Atademie ber. 
Wiſſenſchaften und der Huͤnſte gu Berlin. aaa. 

. 443. Den Ehrentitel $04) 186 lid) erhalten die: 

Seut 3h. VI. . {12]. 
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Provinzialbehoͤrden, deren Wirkungekreit ſich nur Aber cine 
Proving erſtreckt, und ſolche Behoͤrden, die keinen Minifter, 
ſondern einen Director oder Praͤſidenten zum Chef haben. — 
Hochwuürdig -befommen die Confiftorien, Kirchen⸗Mini⸗ 
ſterien und Domfapitel; — Wohlloͤblich die Unterbe⸗ 
hoͤrden, die von ben ProvingialCollegien abhangen, oder 
feine Prdfidenten zu Chefs haben, fo wie die Magiftraͤte 
n großen Staͤdten; dagegen erhalten die Magifedte | in 
den Fleinen Staͤdten Hochedel. 

| §,.444. Un die Stelle. des Anredetitels ſett man 
die Worte: unterthaͤnigſte (gehorſamſte) Vorſtellung (Bitte, 
Promemoria), und auf der linken Haͤlfte des gebrochenen 
Bogens nennt man die Behoͤrde, an. welche bas Schrei⸗ 
ben gerichtet iſt, z. B. Un. Ein Koͤnigl. Hochwuͤrdiges 
Conf ftorium in B.. 

" §, 445, Was ben Contert der Vorſtellung betnft 
fo pflegt man ſich wenigſtens einmal der vollßſaͤndigen 
Benennung nebſt dem Ehrentitel der Behoͤrde zu bedie⸗ 
nen, z. B. Gin Koͤnigl. Hohes Finanz⸗-Miniſterium ꝛc, 
eine. Koͤnigl. Hochloͤbliche Regierung zu P.. 2c. Nach 
her kuͤrzt man die Benennung ab, indem man das Koͤnigl. 
weglaͤßt, oder ſie gegen die Perſonwoͤrter Hochdaſſelbe, 
Hochdieſelbe ꝛre. vertauſcht. 

8. 446. Auch. die Titulatur der Schlußformel 
faut weg; man ſetzt bloß Ort, Datum, Name, Stand 
und Wohnung; dagegen bekommt die aͤußere Aufſchrift 
die vollſtaͤrdige Firma dev Behorde nebſt dem Ehrerbie⸗ 
tunge⸗ Proͤdicat 

8S. 447. Die Moterialien, worauf die Ausfertigun⸗ 
gen geſchrieben werden, ſind Pergament⸗ und Linnen⸗ 
Papier. Erſteres iff bet allen Haupturkunden freier 
Staaten oder Regenten, 3. B. bet Friedensſchluͤſſen, San: 
delébanbniffen 2c. gebraͤuchlich. Bom Kanjellet:Gebraud 
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des Papiers iſt gu bemerken, daß gu. Concepten fas for — 


genannte GonceptsPapter,. ga Ben Mussectigungen 
felbjt aber gewoͤhnliches Schreibpapier genommen wird. 
Jn Briefen an Standesperfonen bedient man ſich des 
fogenannten Pafhs Briefs (Gokandifdjen) Papiers. 

S. 448. In Betreff dee Buchftabern: Form ift die 
fogenannte Currentidrift adberall gewoͤhnlich. Die 
Woaͤrde des Kanzellei⸗Geſchaͤfts aber fodert eine deutliche 
und reine Handſchrift, in der keine radirten oder ausge⸗ 
ſtrichenen ‘Stellen hertemmen, angleichen keine Abkuͤr· 


§. 449. Auch in dem heheren ober niederen An⸗ 
fange der Zeilen, im Abſtande des Contertes von dev An⸗ 
rede oder der Courtoiſie von der Unterſchrift, in dem ſchma⸗ 
lern ober breitern Seiten⸗Rande u. ſ. w. wird nach den 
Verhaͤltniſſen des Schreibenden in den Kanzelleien und 
pon Privatperſonen ein Unterſchied beobachtet. Ve Hb- 


her ber Rang des Schreibenden gegen den Wndern. iff, 


deffo. hoͤher wird der Anfang dev. Zeilen auf dem Papier. 
gefegt, und defo geringer ift der Abſtand zwiſchen Anrede 
und Unterfdrift von dem Conterte, welches befonders bet 
Kanzelleiſchreiben, Neferipten rc. beobachtet gu werden pflegt. 
— Bas Format der Sanjeliei: Ausfertigungen Conn 
ſoin: 
4). Yatentsweife, dq fiber. bie ganze Breite des aus 
einander gefalteten Bogens gefchrieben wird. Fw 


dieſer Geftalt pflegen Privilegion, Mandate, Edie⸗ 


— tals Citationen, ſichre Geleite und oͤffentliche An⸗ 
ſchlaͤge, welde von ihrer Form den Namen Paz 
tente haben, eingericdjtet gu werden; 

2) Libellsweife, wenn, wie, gewdhnlid), auf einen 
Koliobogen geſchrieben und auf der einen Seite nur 
ein Fleiner Raum gelaffen wird; 

{12* ] 
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3) Protofollsweife, wenn der Bogen . gebrodien 
und nar cine Seite (die sur Rechten) beſchrieben wird; 
9 Das Briefformat. 

Beſteht eine Schrift aus mehrern Bogen, ſo wer⸗ 

den dieſelben zuſammen geheftet, und die Enden des 

Fadens auf dev letzten Seite anit einem oder meh⸗ 

rern Siegeln dergeſtalt verwahrt, daß nichts davon 

kemmen oder dazwiſchen geſchoben werden kam. 

Daher nimmt man dazu ſtarken Zwirn; bei ge 

wiſſen feierlichen Kanzellei⸗Ausfertigungen aber ges 

ſchieht das Heften aud) mit buntfarbigen, ſeidenen 
oder goldenen Faͤden und Schnuͤren. 

§. 450. Oft wird zur Beglaubigung einer Schrift 
auch noch das Siegel dem Namen vorgedruckt; dies 
nennt man befiegeln. Das Siegel beſteht entweder in 
Wachs (von verfdiedenen Farben), oder in Oblaten, — 
oder in Siegellad. Es wird: entwebder: 1) der Urs - 
funde angehangt (Gange-Giegel) und star, um es vor 
Verletzung gu ſichern, in einer Kapfel; oder 2) auf die 
Schrift ſelbſt gedrudt. Dies gefchicht bei dem Wards 
und den Oblaten auf die fogenannte Tectur, d. 1. auf 
ein vierediges oder anders geformtes Stid Papier, web 
hes daruͤber gebreitet wird. Die Verridtung des, Gie: 
gelns mit Wachs oder Oblaten. ift gewoͤhnlich in den Kans 
gelleien befondern Perfonen aufgetragen. Bei. Wbfdrife 
Yen oder Abdruͤcken der Urtunden werden die an denſel⸗ 
ben befindlichen Siegel durch L. S. (loco sigilli) bes 
aeiginet. 


wh 
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i — Be chutes: Ra pitet. 
Boom UU eg item 


. $. 451. Nite given. (eitiren) heißt piers die Waheheit 


oder Rechtmaͤßigkeit eines Satzes durch Zeugniſſe von 
Geſetzen oder Schriftſtellern beg ruͤndenn, oder auch den 
Vortrag durch Beziehung auf. fruͤhere Urlunden oder Bei⸗ 
lagen deutlich machen. 

.  -§, 452. Allegationen koͤnnen oft zur Befoͤrderung 
der Deutlichkeit, Gewißheit und Kuͤrze ſehr dienlich ſein 
und find daher hefonders in juriſtiſchen Auffagen unent⸗ 
behrlich. Im Hofſtyl pflegt man ſich auf vorhergehende 
Vertraͤge, Friedensſchluͤſſe, Grundgeſetze, Berichte u, ſ. w. 
zu beziehen; im Gerichtsſtyle werden hauptſaͤchlich Ge⸗ 


ſetze, Schriftſteller, Acten und audere Urkunden allegirt. 


8. 453. Zuweilen iſt es genug, die Stellen der Ge⸗ 
fege oder, Schriften, worauf, man: fic) beruft, bloß gu bes 
zeichnen; oft aber koͤnnen es aud) die Umftande erfodern, 


i oe 


zweckmaͤßige Auszuͤge zu machen. Jn beiden Fallen. mug 


bier das Gefeg der Sparſamkeit herrſchen. Am beften 
find die Allegationen bei rechtlichen Gutachten angewandt, 
wo nidt nuv dev vorgelegte Fall gruͤndlich entſchieden, 
fondern auc) der Wnfragende in. den Stand gefest wer: 
den foll, von den erhaltenen Velehrungen weitern Cer : 
braud) zu machen. | 

§, 454. Bei Darftellung and Begrundung der Ge⸗ 
ſchichtserzaͤhlung ſind keine Allegationen aus Geſetzbuͤ⸗ 
chern, wohl aber Beilagen und Urkunden noͤthig, ſo wie 
dagegen ſtreitige Rechtsſaͤtze durch bewaͤhrte Schriftſteller 
unterſtuͤtzt werden koͤnnen. Zu dieſem Zweck waͤhlt man 
die paſſendſten Geſetzſtellen » die zuverlaͤſſigſten Rechtsleh⸗ 
rer, und verlaͤßt ſich nicht ſowohl auf die Menge alg auf 
den innern Gehalt feiner Citationen. 
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S. 45. Un Die Deutlichkett des Eontertes und die 
Vequembichfeit im Leſen Durch bie: Allegationen fo wenig 
als moͤglich gu ſtoͤren, hat man folgende Mittel: 41) man 
ehdt das Allegat am fchilklichen Otte mit in den Sert, 
doch fo, DAG maw ‘die’ Zeilen eimicht und die fremden 
Werte mit den ſogenannten Anfüchrungszeichen -beinertt 
odes Re in Parentheſen einſchließt; )) mien fchreibi es 
unter den Text oder an den Rand und bemerkt es im 
Eontert mit Buchſtabden oder Zahlen; 8) Allegationen und 
Nubzuͤge, welche fehe lang find, bringt mart auch wobt 
Ot PWS Ende | ders ‘Saheitt oder Fle fie unter ben Seb 
lagen mit auf. : —— 

8. 456. Ws. Balagen grrichtlicher Scthrifen fins 
nen vorkommen: Rechnungen, Handelsbuͤcher, Rechksbe⸗ 
lehrungen, Zeugenverhoͤre, gange Aeten⸗ Sticke oder Er⸗ 
traete daraus, Vollmachten, Vertraͤge, Briefe, Duittun 
gen re. ꝛc. in Ovigital: oer mm vidimirten Abſchriften. 
Die Beilagen werden’ mit großen Ziffern oder Buchſta 
ben bezeichnet und in der Schrift ‘felbft wird am gehoͤri⸗ 
gen Orte darauf hingewieſen, z. B. Beilage Lit. A. Die 
Anzahl derfelben pflegt auch wohl durch Striche am Nande 
angegeben zu werden. | 


— 1 
Eiftes Kapitel. 
Ucher die Einrichtung, und Abfaſſung ver⸗ 

ſchiedener Gefchaͤfts auffaͤtz e. 


8. 481. Au⸗ den vielen und verſchiedenen Geſchaͤfts⸗ 
auffaͤtzen heben wir her beſonders diejenigen heraus, welche 
in bem oͤffentlichen Geſchaͤftsleben zwiſchen Ptivatperſo⸗ 
nen und Eollegien am haͤnfigſten gewechſelt zu werden 
vflegen und deren Kenntniß zwar vorzuͤglich Sem anges 


— 
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henden Geſchaftomann,: aber nach jedem, der tie Dae 
the: eben: eintũitt, nothwendeg if cee 

4. Bittfch. riften. — 


8S. dS: | “Supplideny.Memoriates 6 Noten, 
Weoadmoria, Decluvativnen find theils Bittfchrif⸗ 


ten an einzelne hohe Petſonen, und an ganze vorgeſetzte 


Collegia, theils Mittheilungen der Meinung oder des 
Wunſches wih Begehrens zwiſchen Perfonen und Coffer. 


gien, dei Fd) eoordinirt ſind, z. B. zwiſchen Geſandten. 


Wenn idie Nein ·den “Swed haben, ein ungegruͤnderrs 
Grruͤcht gu widerlegen, ein Verfahren yu rechtfertigen/ oder 
Gan gefaßten Beſchluß bekannt. zu machen, fo erhalten 
fie den Namen der Deedarnu tiotren. 

+ 9459... Schreiben dieſer Art unterfcheiben, a von 
geod hatijen= Briefen ſchon durch ihre Form; Denn ſie 

werden auf gewoͤhnliches Briefformat gefehrécbeny weil fie 
gemenhin dav Rater! beigeheftet gu-wérden pflegen Der 
Folo Boge” wird in det Mitte gebrochen, und ‘nur die 
rechte Haͤlfte deſſelben beſchrieben. In den Promemorien 


ſetzt man ein P. M. uͤher den Contert und fuͤgt aud) 


wohl, je nachdem man der Derfon, au welche das Pro⸗ 

memoria gerichtet wird, mehr oder weniger untergeben iſt, 

das Wort unterthaͤnigſt, ode gehorſamſt Hingu. 
GS. 468. Was die intiere Einrichtung dieſer Schrei⸗ 


ben bettifft, fo fodern wit von ihnen vorzuͤglich Marge 
und Deutlichkeit. Die gewoͤhnlichſten Beſtandtheile der⸗ 


felben ſind der Eingang, die Darſtellung Ser Sache ſelbſt 
und der Schluß. Der Gingang kann — nach Umſtaͤn⸗ 
den — bad eine Entſchuldigung enthalten, bald. eine Bers 
ficherung des Sutrauens 2 ꝛc. In der Darftellung 
ſchildert man feine Umſtaͤnde und Verhaͤltniſſe treu und 
bebhaft, tedgt die Bitte ſelbſt, welche — damit fie mehr 
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in die Augen falle. — etwa sien halben Dok.‘ singevidt 
wird, bor, und unterftigt ſolche mit: Gruͤnden, die: theils 
pon der Giite der Perfon, an welche Das Gebhreiben ges 
richtet ift, theils von der mißlichen Lage des Bittenden 
odes von feinen, bisher. tren geleifteten Dienften rc. her: 
genommen iſt. Den Schluß macht cine kurze Empfeh⸗ 
lung feines Anliegens und des Bittenden felbſt, eine vor⸗ 
laͤufige Dankſagung, eine nochmalige Aeußerung des Vers 
trauens rv., worauf Ort, Fahr, Zag, Namens⸗und 
Standes⸗Unterſchrift folgt. Da. dergleichen Schreiben an 
hoͤhere Beamte und Behoͤrden gerichtet ſindy⸗ fo: muß de 
Sprache. denfelben vorzuͤglich edel, anſtaͤndig und ehrfurchts ⸗ 
voll ſein, ohne Daruns:in:den Zon. der Schmeichelei und 
des kriechenden Weſens ozs werfallen. 


»Foemular. Menrotidtan das Stadegericht 
Laut dee hier sub Lit. A; beigeſchloſſenen Handſchtiſt it 
dern Qablangs-Fesmin: meines Schuldners, J. K., am 

44. Februar’ d. J. ſchon verſtrichen, und ich bin. you 
vj ..demſelben, meines oͤftern Erinnerns ungeachten doch 
noch nicht befriedigt worden. Ich bin deshaib ‘fo frei, 
we "ein hochloͤbliches Stadtgericht gehorſamſt st bitter? 

die Execution gegen diefen meinen Schuldner ws 
“perhtigticy vollſtrecken zu laſſen. a 

B., den Aen Auguſt 4836. | R. RN. 

8. AGA. Oft liegen bei einer Bittſchri mehrere 

verwicelte Umſtaͤnde pam Grunde. In dieſem Falle iſt 

eine treue und ausfuͤhrliche Erzaͤhlung derſelben nothwen⸗ 

dig. Das Factum, als die Veranlaſſung der Bitte, 

macht den Anfang, und die Bitte nebft ben fie unterfuͤt⸗ 

zenden Gelinden folgt nad: | . | 
Formular einer Bieererize an bie v⸗ Re⸗ 
gierung. 


Die Geſellſchaft zu W. hat durch beiliegenden Gonteact bie 
Lieferung der Sreine yu dee S... Pflafterung uͤbernom⸗ 
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men. Im Jahre 18.., ald: dieſer Lieferungs ⸗ Vertrag 
ggeſchloſſen ward, konnte ein Rrieg aud) nicht von ferne 
vermuthet werden; daher war, aud) au Arbeitern bei dem 
Steinbruche und an Fuhren, die zugehauenen Steine nad 
W. zu befoͤrdern, kein Mangel. Durch den unvermuthet 
ausgebrochenen Krieg ſind nicht nur die Arbeiter viel ſelt⸗ 
ner und darum aud) theurer geworden, ſondern es fehlt 
aud) an Fahren, da die Pferde des Landmanns in dev 
ganzen Gegend nicht zureichen, den Durchzug dex Ar⸗ 
meen zu befoͤrdern. Zu dieſer Veraͤnderung der Umſtaͤnde 
kommt nod), daß im Mai d. J. der ausgetretene .. . Fluß 
alles uͤberſchdemmt, den Steinbruch groͤßtentheils unter 
Waſſer gefest, und eine Strecfe von mehr denn zwei 
Meilen durch den ganzen ... Wald unfahrbar gemacht 
hat. Inzwiſchen iſt auch vom Hofe befohlen worden, 
mit der Pflaſterung bis auf neuen Befehl inne zu halten. 
Gleichwohl wird auf die contractmaͤßige Lieferung der 
Steimne mit der Bedrohung gedrungen, wenn die Liefe⸗ 
rungs friſten nicht beobachtet wuͤrden, das auf dieſen Fall 
beftimmte: Saumgeld von — — tauſend Gulden mit mi⸗ 
litaͤriſcher Hilfe beizutreiben. 
Unterzeichneter, als Bevollmaͤchtigter der Gefellſchaft, 
Mite baher, der Pflaſternngs⸗Aufſicht gu befehlenz : 
daß gegenwaͤrtig auf die Lieferung der Steine oder 
die Entrichtung des beſtimmten Saumgeldes nicht ge⸗ 
drungen werdez 
weil bei Veraͤnderung dee Umſtaͤnde die Erfuͤllung des 
Vertrages unmoͤglich iſt, und zwar nicht durch die Schuld 
der Geſellſchaft, ſondern durch eine, nicht vorher gu ſe⸗ 
hende oͤffemliche Urſach, der alle Privats Vertraͤge nach⸗ 
ſtehen muͤſſen, 
2) weil dieſe Unmoͤglichkeit durch die erfolgte Ueberſchwem⸗ 
mung noch vergroͤhert, und daher 
3) nicht weniger offenbar iſt, daß, wenn anf die buchſtaͤbliche 
Erfuͤllung des Lieferungs⸗Contracts beſtanden werden 
ſollte, der Beweggrund dazu nur das beſtimmte Saum⸗ 
geld ſein koͤnnte, durch deſſen Abfuͤhrung die Geſellſchaft 
zu Grunde gerichtet werden muͤßte; ſo wie denn auch 
dieſe Haͤrte nicht einmal durch einen Vorwand entſchul⸗ 
digt werden kann, indem 


186. Qpocite Abtheilung. 
‘AY vermoͤge dee erganzenen Hofecrordrany,, welibe | die Forts 
ſehung bes Pflaſtees einſtellt, von dew yw liefernden Stei⸗ 
nen fein Gebrauch yu machen fein waͤrde 
VDie Geſellſchaft biter durch mid am zarige Sewab⸗ 
ting Diefes gehorſamſten Geſuchs x. . 
W.. den Sten Sul. 1804, RR, 
devonnaca Ser Geſellſchaft 


J J 
Vey ‘ eee 


Zwoͤlftes Rapitet. . 
2. Beridjte, Speciesfacti, Suis ‘Peo: 
tokoile. 


§. 462. Wa nehmen hier Diefe Aufſaͤtze von der er⸗ 
sablenden Gattung- gufammen, weil fie ſaͤmmtlich Auf⸗ 
fatie ‘unéergeordneter Behoͤrden oder binzelner Weamten 
find und den Swed haben, entweder von der Ausrichtung 
eines erhaltenen Wuftrages Nachricht zu geben, oder von 
. Amts wegen (ex officio) fiber eine Sache gu beridjten. 


8. 463. Dieſe Geſchaͤftsaufſaͤtze evfodern eine cin 
* und treue Erzaͤhlung der Sache; in der Ordnung, 
wie eins aus dem andern hervorging oder’ auf einander 
folgte. Man fangt im Gingange mit der Veranlaffung 
Bes Berichts an, die entweder von dem erhaltenen Auf⸗ 
trage oder von der Amtspflicht rc. hergenommmen Hf, und 
dann folgt die Erzaͤhlung der Begebenhrit felbſt, fn des 
feine erheblichen Umſtaͤnde fehlen duͤrfen, in bet Sufams 
menhange, wie fle auf einander Licht und Wahrheit vers 
beeiten. Wenn der Bericht dle Folge eines erhaltenen 
Befehles ift, der nicht bloß fagt, daß berichtet werden 
fotl, fondern aud) ing Einzelne geht und in mirhreren vor⸗ 
gelegten Punkten oder Fragen die Art und Weite des 
abzuſtattenden Berichts vorſchreibt: fo muß auch in dem 


e 
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Berichte auf diefe Punkte befondere Nuͤckſccht genommen 
und in derſelben Ordnung Auskunft gegeben werden. 


Sormutar eines Beridts gufolge eines erhal⸗ 
. tenen Befehls. 
Dur ein Decret vom 1. Sul. erhielten Unterzeichnete den 
Befehl: 1) dag von dem .. zur Errichtung eines 
Vindelhauſes tn Vorſchlag gebrachte F... {he Gebaͤude 
in Beziehung auf ſeine Lage und anderweitige Bea 
ſchaffenheit zu unterſuchen, und, wenn wir daſſelbe zu 
dieſer Beſtimmung tauglich faͤnden, 2) einen Koſten⸗ 
uͤberſchlag machen zu laſſen, um demfelben diz zu eis 
nem Findelhanfe noͤthige Einrichtung von Außen und 
Innen zu geben; 3) endlich, auf den Gall, daß das 
vorgeſchlagene Haus dem Endzweck, zu dem es be⸗ 
ſtimmt werden ſoll, niche zuſagte, cin anderes, oder wes 
vigsſtens cinen Oct vorzuſchlagen, welder zu einem Fins 
delhauſe entweder ſogleich geeignet ware, oder doch ohne 
große Koſten dazu eingerichtet werden koͤnnte. 
ad 4). haben wir bei dem zu einem Findelhaufe au beftims 
mendem Gebaͤude vorzuͤglich drei Localumſtaͤnde fir 
unentbehrlich angeſehen a) dag es an keinem ungeſunden 
Platze gelegen, b) daß es der Beodachtung dex Neus 
gierde fo wenig als moͤglich ausgeſetzt und c) daß es 
von der Stadt nicht zu entfernt ſei. An allen dieſen 
Erfoderniſſen aber gebricht es dem vorgeſchlagenen Ge⸗ 
badude ſehr. Die Nachbarſchaft einer Pfuͤtze und die 
VBeuereſſen mehrerer Arbeiter, welche ſich der Stein⸗ 
kohlen bedienen, vernureinigen die Luft zu ſehr, als dag 
ſolche far die zarten Geſchoͤpfe, welche ia dieſem Haufe 
aufbehalten werden ſollen, zutraͤglich fein koͤnnte. Der 
Zugang zu dem Gebaͤude iſt von beiden Seiten durch 
febe bevoͤlkerte Straßen; wer ſich Bem Findelhauſe nde 
hert, kam am Tage beinah aus allen Fenſtern geſehen 
werden, und ſelbſt sue Nachtzeit wuͤrde das Auge der 
Benachbarten geſcheuet, die Ueberbringung der Kinder 
bloͤden Eltern erſchwert und dadurch ein Theil einer ſo 
heilſamen Einrichtung vereitelt werden. Hiezu kommt 
noch die zu große Entfernung von der Stadt, und mehr 
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no® von einigen Vorſtaͤdten, deren Bewohuer bis gum 
BH... ſchen Grunde, wo dies Gebdude fteht, einen Weg 
von anderthalb Stunden gu maden haben. Da alfo 
.. Nad unferm Ermeſſen das quaest. Gebaͤude gu, der 
Beſtimmung eincd Findelhaufes wegen unabwendbarer 
Maͤngel durdaus anpaffend ift, fo hielten wir es 
ad 2) fiir fiberfliffig, einen Bauanſchlag machen gu laſfen; 
ad 3) aber glauben wir, an dem ehemaligen,’ nun verfallenen 
Kloſtergebaͤude Alles gefunden zu haben, was die men⸗ 
ſchenfreundliche Abficht der oͤffentlichen Verwaltung bei 
einem Findelhauſe verlangen kann. Auf der einen Seite 
mnaͤmlich ſteht dieſes Gebaͤude frei, und empfaͤngt be⸗ 
~” fAdindig friſche, von den Ausduͤnſtungen dee Stadt nicht 
° verdidte Luft. Ohne gang abgelegen zu fein, iſt es 
doch einfam, und dex Eingang gu ihm wieder dadurd 
weniger verdaͤchtig, Daf von bem Hofe des Kloſters nad 
dem F... ſchen Thore yu ein oͤffentlicher aber ſparſam 
beſuchter Durchgang ift. Ba der Nachbarſchaft deſſel⸗ 
ben findet ſich ein ſchmaler Gang, der zur Ablegung 
der: Findlinge, ohne wahrgenommen zu werden, alle 
Gelegenheit darbietet. Go lange uͤbrigens nur ein Ort 
zur Ausſetzung der Kinder fuͤr eine fo große Stadt als 
— W.. beſtimmt iſt, fo ſcheint dieſer aud: nur in der 
~'. Stadt ſelbſt gewaͤhlt werden gu koͤnnen, damit er we⸗ 
nigſtens im gemeinſchaftlichen Minelpunkte aller Vors 
ſtuaͤdte -gelegen fei. 7 
J 8. 464. Die Speciesfacti iſt ein Bericht, der 
den Vorgang einer Sache erzaͤhlt, z. B. eine Streitig⸗ 
keit, einen Auflauf ꝛc. Enthaͤlt er die Erzaͤhlung eines 
geſchehenen und nach der That unterſuchten Ereigniſſes 
in medieiniſcher Hinſicht, fo heißt er Viſum repertum 
Geſichtigungsfund). 

§. 465. Mit den Berichten werden haͤufig die Guts 
adjten verbunden, d. h. ſolche Wuffage, in welcken man 
cuf Grfedern feine mit Grinden unterſtuͤtzte Meinung 
Aber einen gweifelhaften Fall barlegt. Dergleiden Gut: 
achten finnen von Privatperfonen, von coordinirten und 
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fubordinirten Behdrden abgegeben werden. In det Cine 

leitung bezieht man ſich auf die geſchehene Anfrage; dann 

Aft man das Urtheil ſelbſt mit den ndthigen Grinden 

und ber fiir ndthig erachteten Widerlegung der Einwirfe, 

die etwa gemacht werden koͤnnten, folgen. Wm Schluſſe 
fann in manden Fallen die VBerfiderung der bei biefem 

Ausſpruche bewiefenen Unparteilichkeit beigefiigt werden. — 

—s«§ 466. Defters werden ben Berichten Protofolle 

ober Auszhge aus denfelben beigefiigt. Protofolle find 

Aberhaupt ſchriftliche Erzaͤhlungen und Aufnahmen von 

dem Zuſtande oder Borgang einer Gace, 3. B. eiue 

Abhoͤrung der Parteien, eine Unterſuchung der Urkun⸗ 

den, Befichtigungen an Ort und Stelle, Schaͤtzung bes 

weglider und unbeweglicher Sachen, Aufnahmen von Gis - 
terverzeichniſſen und Abnlide Gegenftande. 

S. 467. Bei allen SGigungen eines Collegü wird 

Aber die verhandelten Geſchaͤfte ein Protokoll gefuͤhrt. 

Das Protofolliven geſchieht auf der gur rechten Hand des 

- SGéhreibenden befindlichen Geite eines ganzen, dee Lange 

nad) gebrochenen Bogens, dergeftalt, daß merbotirdige 

Punkte nad) der linfen Seite hin ausgeruͤckt, monde eins 

geruͤckt, und BVeilagen, Zahlen nnd dergl. avf. der leer 

bleibenden Haͤlfte fiirslidy bemerfe werden. Die Kunſt 
des Protofollfihrers beſteht darin, deutlic), beftimmt und 
fur; ju referiren, und dav Wichtige vom Unwidtigen, die 

Hauptſache von der Mebenjache gu unterfcheiden. 

§. 468. Gin Protofoll enthalt: 

1) zur Ueberſchrift den Ort der Sitzung und dle Bes 
ftimmung der Zeit, aud) sfters die Angabe der 
Stunde, in der etwas vorgenommen ift; 

2) oben zur linfen. Hand werden die gegenwartigen 
Mitglieder namentlich. aufgefhbrt;  . . 
3) dev Gingang des Protofolls enthalt tie Veranlaſ⸗ 


oS 
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ſung der Verſammlung, wenn ſolche eine außeror⸗ 


J dentliche iſt, oder auch das Erſcheinen und die Be⸗ 


ſtimmung derjenigen Perſonen, welche die Geſchaͤfte 


veronlaßt haben; oder endlich die Eroͤffnung der 


Sitzung durch den Praͤſidenten, worauf deſſen Bers 


traͤge, und ſodann die der Raͤthe gu folgen pflegen. 


. 4) 


Ueberhaupt iff die Ordnung eines. Protokolls dies 
felbe, welche bet dee Berathſchlagung ſelbſt beob⸗ 
achtet wird. — Die Sachen, welche zum Vortrage 


gefonunen find, werden nad ihren Rubriken und 


dem Datum, nebſt den Beilagen und der Zahl dee 
Stride kuͤrzlich aufgefuͤhrt. — Von Ben Bevath: 


ſchlagungen wird gewoͤhnlich bas Refultat oder Con 


clufum, bet wichtigen Gachen aber auch die Ab⸗ 
ftimmung der Rathe kuͤrzlich bemerkt; : 

am Gude jeder Sitzung pflegen die Protofolle 
durch die Formeln: Gefdehen wie oben oder 


au. s. (actum ut supra) und zur Beglaubis 


zung (in fidem). gefdjloffer und vom Prototob⸗ 
fahrer unterſchrieben zu werden; 

in vielen Faͤllen muͤſſen die beendigten Protokol⸗ 
nochmals vorgeleſen, und wenn nichts dabei zu er⸗ 
innern gefunden iſt, dieſes vor dem Schluſſe be⸗ 
merkt werden; 


6) der Regel nach unterſchreibt der Vrotokollfahrer al⸗ 


lein, oft aber iſt aud) die Unterſchrift derjenigen 
Perſonen noͤthig, die das Protokoll vorzuͤglich an⸗ 


geht, oder die als betheitigte Perſonen bei der 2h 


nahme gegenwértig waren, 
§. 469. Der Styl der Protofolle pflegt ber Regel 


nad durdgangig er zaͤhlend, d. i. in dev dritten Perfon 
au fein, z. B. N. N. trug vor, es wolle verlauten, bag ꝛc. ec. 
In einigen Collegien aber iſt es in. gewiſſen Fallen, z. B. bei 


é 
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Zeugenverhoͤren, hergebracht, die eigenen Worte der ver⸗ 
nommenen Perſonen zu protokolliren, als: Beklagter zeigte 
an, oder erklaͤrte ſich dahin: id) babe 2¢., ich bin ꝛc. 2. 


Protofoll fiber Die Uebergabe eines Teſta⸗ 
ments vor Gericht. J 
Geſchehen zu B. d. 46, Auguſt 1886. 

Gs erſchien heute ver don — — — Gericher ter — — — 

Untenhan und Bayer zu | oe 
Dietrich Eichmann, 

uͤberreichte eine in Teſtamentsform zuſammengelegte 

Schtift, welche mit drei Siegeln verſchloſſen und alfo 

uͤberſchrieben ift: 

Hierin tft mein lepter Wilke. A. d. 22. Sul. 19360 
erflarte, daß diefe Schrift wirklid) feinen letzten Wil- 
len ‘enthalge. und bat, das Gericht moͤchte foldyen in 
Verwahrung nehmen, nad) feinem Tode erdffnen, und 
alle feine Berordnungen auf das genaueſte zur Vollzie⸗ 
hung bringen. 

Mei aber der Dietrich. Eichmann dem Geridte 
‘gon; unbefanat war, fo wurde von ihm gefodert, ein 
glaubwirdiges Seugnif beijubringen, daß er wirklid bers 
jenise ſei, fuͤr welchen er ſich ausgebe. J 

Darauf verſicherte er, ſowohl der hieſige Schulleh⸗ 
ree N. — als auch der hieſige Wirth und Baͤckermei⸗ 
ſter A. — kenne ihe febt genam . 

Es wurden daher beide vow ihm genannte Perſonen 

ver Gericht gerufen, und beide beseugten, daß er derje⸗ 
nige fei, fuͤr welchen ct ſich ausgegeben habe. 
Dea man nun shne Bedenken ſeine Bitte erfuͤlten 
konnte, ſo wurde das uͤberreichte Teſtament angenom⸗ 
men und gu den Gerichtsacten gelegt. Uebrigens wurde 
der gewoͤhnliche Recognitions sSdein ausgefertiget und 
dem Dietrid Eichmann eingehaͤndiget. 

Geſchehen wigoben. | 

Sue Beglaudignns 
NN | 
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Dreurehates Rapitel. 
3. Bon ben Contracten hberhaupt. 


§. 470. Ein Conte act iſt eine ſchriftliche Verabre⸗ 
dung und Beſtimmung gegenſeitiger Berbindlicteiten, 

elche Perfonen. gegen-einander uͤbernehmen. Wenn nam: 
lid) zwiſchen gwei oder mebreren Perſonen Die Cine ets 
was gu geben, gu thun ober gu untetlaffen verſpricht, und 
die Andere dieſes Verſprechen annimmt; tind wenn diefe 
gegenfeitige Verbindlichkeit auf eine gewiſſe feierliche Art 
feſtgeſetzt wird: ſo entſteht hieraus ein Contract oder ein 
Vertrag. -_ 

§. 471. Gin Contract if recteghttig: 

_ 4) wenn er tiber einen erlaubten Gegenftand aefale 
fen wird; 

- 2) wenn die contrabirenden Theile tite ihre Perſonen 
faͤhig ſind, einen ſolchen Contract zu ſchließen; 

8) wenn ihre gegenſeitige Einwilligung fret. und ges 

| wif ift; 

4) wenn der Contract biejenige aͤußere Geſtalt und 
Form hat, welche die Geſetze zur Rechtsguͤltigkeit 
deſſelben fodern. 

§. 472. Was den erſten Punkt betrifft, fo kann 
Niemand gu Handlungen verpflichtet werden, welche in 
den Geſetzen verboten find. So z. B. find alle Con 
traete, wodurch Jemand in ſeiner Religions und Gewiſ—⸗ 
ſensfreiheit eingefchraͤnkt werden ſoll, unguͤltig; desgleichen 
die, welche zur Befoͤrderung, Verheimlichung oder uf: 
munterung einer unerlaubten Handlung oder eines Ver⸗ 
brechens abzielen. 

§. 473. Zur perſoͤnlichen Fahigkeit der Con 
trahenten, alé dem gweiten Gaupterfoderniffe eines git 





Bon den verſchiedenen Gattungen re.” 193 


tigen Vextrages, gehoͤrt: daß den Sonteabenten keine ge⸗ 
ſetzliche Vorſchriften, welche fle jn. der Befugniß, Cone 
tracte zu ſchließen, einſchraͤnken, entgegen fteben. Es Fann 
Daher nicht contrghirt werden mit Rindern, Bloͤdſinnigen. 
Verſchwendern, die gerichtlich unter Vormundſchaft ge⸗ 
ſetzt worden, mit Frauen ohne Einwilligung des Mannes 
und mit Soldaten ohne Einwilligung ihrer Vorgeſeßten. 

8. 474. Das dritte Haupterfoderniß zuͤr Rechts⸗ 
guͤltigkeit beſteht darin: daß die gegenſeitige Einw lligung 
der cyntrahirenden Theile frei und gewiß ſei. 3’ kann 
Daher: fein Pertrag bindend fein, gy. bem jemand, durch 
gewaltfame Mittel gezwungen worden, ſo wie blotes 
Stillſchweigen fuͤr keine Einwilligung gelten fann.. 5 

§. 475. Damit aber bei Schließung der Vertraͤge 
alle Uebereilungen und Mißverſtaͤndniſſe deſto gewiſſer ver⸗ 
huͤtet und zu Streitigkeiten uͤber die eigentliche Meinung 
und Verabredung der contrahirenden Sheile deſto wenis 
ger Anlaß gegeden werde: fo haben bie Gefetze vie Gab 
tigfeit der Contracte an eine gewiſſe aͤnßere Form ge⸗ 
bunden. Es inuͤſſen naͤmlich nach Preußiſchen Geffen 
die Berfydge. i in ‘folgenden Faͤllen fade iftli ich ſein: 4) 1 Winn 
bet Gegenftand derfelben mehr alé 50 Thaler im Silber: 
gelde, oder, wenn auf Goldmunzen geſchloſſen worden, 
mehr als 16 Dufaten oder mehr als 9 fitif Thaler’ —8 
betraͤgt; 2) wenn gwar der Gegenſtaͤnd des Eolittacts 
oder der Erfldrung > fid) nach Gehde nicht berechnen laͤßt, 
die Verabegdung Aber. dahin geht, daß ein Grundſtuͤck 
mijt cing. oeteydarepden Saft, belts, oer. Yon, gine 


foll, — ſchriftlich⸗ Gontracte muſſen auch auf 
Blempeloavicg geſchrieben werden, 

8. 476 1 Sn Roam, ſchriftlichen Gontrast mug, aes, 
N96 von hejden aisle gefodert und itd, 
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beftiitinit auseinandergefetzt werden, alfo: der Zahlungs⸗ 
Sermith, die Muͤnzſorten, in welchen das Geld ansgezahit 
werden ſoll, die Nebenbedingungen, welche zuweilen dabei 
feſtgefetzt werden, als: Vorbehalt bes Eigenthums, Aut: 
bedingutig bes Wiederkaufs u. ſ. w., denn auf eine um 
beftithmte Erklaͤrung fann fein beftimmtes Necht gegruͤm⸗ 
det werden. Daher muͤſſen denn and’ alle unbeftimmte 
und zweideutige Ausdruͤcke bei dev ſchri ftlichen Abfaſſung 
forgfaltig vermieden werden. Iſt aber ein Eontraet nach 
den feſtgeſcten Erfodernifſen abgefapt! tnd: ‘pon beiden 
Theilen untérfdyeicben worden, fo hat ee rechtliche Kraft; 
und ‘im Fau er nicht gehalten werden ſpte, ‘binge te 


f 
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§. 47. Oe! \onflacie® shaven fo. ‘piele fei nt, "te es 
Faͤlle gibt, in ‘denen | der Gine > bem Widern ktwa ver: 
— *— es feien., nin gepenfeitige Dienſe ‘oder Werwen 
bungen ober, § ejablngen ꝛc. ꝛc. Wit beſchrͤtten uns 
hier auf bieſenigen welche im Laufe des gemeinen und 
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8. ater ——— —— 
wodurch das Eigenthum einer Sache ‘Berit Andernfuͤrꝰ ei⸗ 
nen gewiſſen, beſtimmten Preis zu iberlaſſen verſprochen 
wird.” Whe Gegenſtoͤnbe ind Rechte, ‘welche: im Commer) 
find, oder welche veeaͤußert werden konnen / ſte moͤgen ſchon 
vorhanden oder noch ‘ thnftig: zu: hoffen/ beweglich oder 
unbeweglich ſein, koͤnnen Gegenſtaͤnde eineß RFuuſeohtraek 
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tobebin: ! Vum Verkaufe ünbewegliher Giter aber ift ges 
richeliche Belktiguiig nothwendig. aE u— 

§. 479. Was die Perſon des Verkaͤufers betrifft, 
fo wird dent Kaͤufer vex. allen Dingen daran gelegen fein 
maͤſſen zu nerforſchen: ob fein Verkaͤufer andy: bas-Recht 
habe, bas Eigenthum der Sache⸗ die verkauft werden foll, 
auf, ifn re uͤbertragen. Er muß alſo zu erfahren ſuchen, 
—88 der Verkaͤufer auch wirklich der wahre Eigenthuͤ⸗ 
men Der Sache. ſei 2Nob er dies Freiheit habe, daruͤber 
zuidiponirenn vder tobi dierEintoilliging eines Deitten 
dazu erfoderlich ſei. Im Fall dies nicht zu erfahren iſt, 
6 - fich⸗ derKaͤufer Tied Buůrgen “oder Sith) Innebe⸗ 

Raltutig bed Kaufgeldeg ifs duif eine gewiſſt “Beit. i icher 
ſtellen fuden, . CEL de Tals Ly, oe 

1157 (Ger 480. Gin fetter. Raufcontract sa flgene 

@tideenthalien: © cae. 

19491 Bie Benennnng bee Perfonen/ weiſthn Berd ein 
J pigs Pet HAG. abgeſchloſſen wird, ſo wie auch Dewpenigen, 
ay Reren & ſiniuigung ue, Atſchletnns “ines. Naufes 

—— iff; :. wads 2.9 si! fae vb 
2) die genaue singabe der verfaiften Suache/ mach ih⸗ 

SUD vrer Beſchaffenheit, z. 8. ‘had’ Stoff, Farbe, Zahl, 

"Sab, Gewicht, nach Lage der Gegend, Gaͤſſe, Nach⸗ 

barſchaft u. ſ. w. und dem Zubehoͤri 

ad dev... verabredete Preis (Kaufſchilling) mach ſeinem 

aii, Betrage, ſeiner Waͤhrung und Zahlungszeit, wel⸗ 
ae 4 Byer,’ Der Sicherheit wegen, mit Buch tabi’ geſchrie 


an 


ben wird; 
4) vetiumung der Zeit und Art ‘det Uebergabe. Hier⸗ 
auf folgen a age t 
46). die Mebenvertedge, sc 6 let 


6) die allgemeinen und befonbern Bergichtieiſtungen, und 
Hdie uUnterſchrift dev’ Contrabenten, welche (wie in 
[13*] 
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allen Auffoͤten) gue Derhitung.atles Mißbronda 
in feine gu grofe Entfernung von dee letzten Beil 
des Muffages geſetzt werden muß. 


Formular eines Bonfcvatracts. . F 


Dag av.dem, deutigen Tage. wifes Herve Johann Teicdeich 


A..., Biieger yp. Zimmermeiſter ap Mon, als dom 
Verkaͤufer, und Heren August Wilhelm Psp Buͤrger 
und Schloſſermeiſter ju N..., als dem Rijufer, nachſte⸗ 


hender Kaufvertrag geſchloſſen worden, beſtaͤrigt diefe dar⸗ 


fiver verfaßte, und von beiden Theilen in allen Punkten 
genehmigte, und “auras Anteſricheno Ros uch: 


9. es ‘ugefauft nimlich pes Apes an Hern Bn. fein 


vor dem ....6. Shore, mebey dem go. 


gelegenes Haus mit allein Bubehir, nebft dem daray bes 


findliden Obſt⸗ und Riidjen-Gacten mit’ allem Subir 
aud allen darauf haftenden Geredjtigfeiten;  Dusanger 
und Abgaben, wie er foldes bisher beſeſſen und gest 
hat, erbe und cigenthinlid fir Bierrqufend Thaler 
Preuß. Courant. 

Fuͤr dieſen bedungenen Kaufpreis der 4000 Thaler 
Abernimmt Kaͤufer das erwahnte Haus ned€— dem Gars 


. ten, und verfpridt, die Kaufgelder fa (elgenben Stemi: 


\ 


act qu — als: 

2000 Thlr. in Cour. goblet Santer fogleidh boat ‘aus. 
Verkaͤufer befennet zugleich ben richtigen Einpfang 
dieſer 2000 Thlr. und begibt ſich der Ansfluche des 
Nichtempfanges. 1000 Thaler zahlet Kaͤufer Mi⸗ 

qaclis 1836, und 4000 Thlr. Michaelis 1837 in 


Cour. baer qué. Gis dahin verzinſet ee dos Ras 


pital landiblid mit 4 Shir. von jedem Hundert, vom 
Tage des Kaufs an gereduct, und verſchreipt das 
verfaufte Haus ju einem fi chern Unterpſande. 

2, 


Diebei ſind noch 
in Anſehung des bebungenar —R feloerde 
Punkte fefigefege warden: 
Es verpflidtct ſich zcnich tee Router: -steqn ven 
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Vetrkaͤufer hiemit ausdruͤcküich, legterem anf fein Vers 
langen waͤhrend eines Zeitraums von feds Fahren das 
dverkaufte Haus gegen die Wiederverkaufs⸗Summe von 
viertaufend Thaler Cour. gu uͤberlaſſen. 
Beide Theile wollen von diefem Contracre auf Feine 
Weiſe abweiden, entfagen vielmehr allen Ausreden und 
. .. Husfiidten, fie mogen Namen baben, welde fie wol- 
len, und verfpredien biemit das, was (te gu Papier ges 
bracht und eigenhaͤndig unterfdirieben haben, aad) feſt 
und unwiderruflich zu halten. Ort. Tag. Jahr. 
/L. S. Johann Friedrich A. 
L. S.J Auguſt Wilhelm B. 


OB. Leih⸗, Pacht⸗ und Miethscontract. 


28. 481, Benn ein Gigenthiimer einem Andern eine 
Sit gum Gebrauch unter der Bedingung der Wieder⸗ 
gabe unentgeitlich einraͤumt, ſo iß ein Leihvertrag vor⸗ 
haaden. Wenn fuͤr den Gebrauch der verliehenen Sache 
ein Preis bedungen iſt, ſo iſt es ein Miethsvertrag; 
iſt aber die Sache nicht nur zum Gebrauch, ſondern auch 
gue Nutzung eingeraͤumt worden, — ein Padtcontract, 
ber, wenn das Pachtgeld zweihundert Thaler oder dari: 
ber rt betraͤgt⸗ gerichtlich abgeſchloſſen werden muß. 


8. 482. Die Puntte eines Pacht und. Miiethscon⸗ 
tractes finda. 
1) Die Sache ſelbſt, welche. bermiethet werden fol, und : 
| Der Umfang bes uͤberlaſſenen Gebrauchs; 
2) der Name des Bermiethers und Abmiethers; 
9 der in Cour. oder Gold beftimmte Preis der Miethe 
opie der Pacht, wobei bemerkt wird, eb Me ange: 
AL gebeate: Summe der fir die ganze Miethszeit, oder 
ORE ABE ener: Shel: derſelben gefaͤllige Miethzins fei; 
4) die. Angabe der Zeit, voñ ibetcher tid wie Lange 
die, Permpiethung dauern foll; 
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_ 5) die. “ngate des, Ort, wo, und der Zeit, wean der 
2 Contraet abgeſchloſſen worden; “oaks 
46) die .eigenhandige: Unterſchriſt des Bermietees und 
Ab miethers. hii -_ 


Formular eines. ‘Miethsconteacts. - 

Gs ig heute swifdien dem Herrn Jakob MN . ale. Bermies 
_ , ethee” und dem Heren Friedrich B... als Micther 
nachſtehender Miethecou ait geſchleſſen wrden⸗ 
oy Ve 7 
ere Jakob R, coy als Vermiether, ‘fiherlage an n Herm 

Fiedrich B. . als Miether, dag sweite Stockwetk 
ſeines in der F. .. ſchen Straße belegenen Hauſes, 
beſtehend in vier Stuben, drei Kammern, einer Kuͤche, 
einem Boden, einem. Keller zc. von Michaeli d. J. bis 

Michaeli 1841, alfo auf finf Sabre gu ſeiner Nutung 
und uͤberliefert ihm ſolches in dem beſten Zuſtande. 

—5232. . 
Degegen verſpricht Here Friedrich B... ale Micther, dem 

Herrn Jakob N... einen. jaͤhrlichen Miethzins von 
zweihundert Thlr. Gout. in halbjaͤhrigen Terminen, ya 
Oſtern und Michaeli, jedesmal mit hundert Thaler 

Cour., gegen Quittung baar zu entrichten, und die ge⸗ 
miethete Wohnung im guten Zuſtande zu erhalten, oud. 
das Fegen der Schornſteine, fo. wie die kleineren Nes 
paraturen an Oefen, Fenftern, Schloͤſſern, in ſo fern 
ſie nicht uͤber fuͤnf Thaler hinausgehen, im Laufe der 
Mierhsgeit auf eigene Roften yu fibernehmen. 

3. 

Contrahenten wollen ſich gegenfeitig dieſen Bertrag ſechs 
Monate vor Ablauf deſſelben kuͤndigen, oder im entge⸗ 
gengeſetzten Falle gue Fortſetzung deſſelben auf fuͤuf 
„Zahre ſich verpflichtet halten. 

Sue Gicherheit ift diefer Sontrace boppelt ausgefertiger, mit 

„ beiderfettigee Handſchrift und Siegel bekraͤftigt und jes 
dem Contrahenten ein Exemylar eingehoͤndigt ween 
N. .. den 4, sal 1836, 
Jakob N.. Frick’. * 
(L. S.) REDS.) 





t 
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C.> Dienfte und Arbeits⸗Vertrag. 

8. 483. Wenn Femand einem Andern gegen die 
Gnteichtuns.. einer beftimmten Geldfumme ein. Werk zu 
lisfern, oder. ihm, gewiſſe Dienſte zu leiſten verſpricht, ſo 
entſteht ein ſogenannter Dienſt⸗ oder Urbeitsvers 
trag. . Zu dieſer Gattung von. Contracten gehoͤrt a. der 
Bau⸗, b. der Sehreontract pe 

ot, Baugontract. SO 

& 484. “Gin "Baucontract iſt ein Bertrag zwi⸗ 
ſchen dem, der ein Gebaͤude auffuͤhren laͤßt (dem Baus 
herrn) und dem, der den Bau aufzufuͤhren fibernimmt 
(dem VBaumeiffer). . Hiebei wird es noͤthig ſein, die ge⸗ 
genſeitigen Rechte und Verbindlichkeiten des Bauherrn 
und Baumeifters Uberhaupt,. wie. fle. das Allgem. Lands 
recht fir die Preug. Staaten feftfept, naͤher anzugeben: 

§. 485. Wenn Jemand die Ausfuͤhrung eines gans 
zen Werks, 3. B. die Fuͤhrung eines Baues, die Anle— 
gung eines Grabens, die Verfertigung einer Statue oder 
eines Gemaͤldes, als Werkmeiſter, Kuͤnſtler, oder fonft als 
SGachverftandiger fibernommen hat: fo mug er die uss 
fuͤhrung genau nad) der getroffenen Abrede, uͤbrigens aber 
nach den Regeln ſeiner Kunſt beſorgen. Er muß dabei 
fir jedes, aud) das geringfte Berfehen, haften, und iff, 
wenn er dabei Gehilfen braudt, aud) fuͤr diefe verant⸗ 
wortlich. 

8. 486. Eben fo muß er das Werk zur beſtimmten 
Zeit abliefern, und wenn dieſes durch ſeine Schuld nicht 
geſchehen kann, dem Beſteller fuͤr allen Schaden haften. 

Auch ſteht in einem ſolchen Falle dem Beſteller fet den 
ganzen Contraet aufzuheben. 

S. 487. Seder Sheil kann verlangen, dap bas fers 
tige Werk vor ber. Uebernahme durch Sachverſtaͤndige be⸗ 
ſichtiget werde. Durch das Urtheil derſelben uͤber die 
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Tuͤchtigkeit ober Untuͤchtigkeit des Weeks wird borlaͤnufig 
beſtimmt: ob det’ Beſteller das Werk annehmen, und den 
bedungenen Lohn dafuͤr entrichten muͤſſe; oder, ob et bir 
Annahme verweigern und die Aufhebung des Contracis 
verlangen koͤnne. Es ſteht aber atid) jedem Theile frei, 
ſeine Einwendungen im orbentlichen Wehe Metiftens gels 
tend zu madyen. 

§. 488. Bei uͤbernommenen Banten fann der Werf: 
meiſter wegen eines in der Bauark gegen die KMegetn der 
Kunft begangenen Fehlers/ der nicht ſogleich in Sie Mus 
gen fiel, noch innerhalb drrier Jahre nach der Uebergabe 
in Auſprach genommen werben. Fuͤr einen Schuben aber, 
welcher aus dev ſchlechten Befchaffe nheit ber ‘von bem 
Baumeiſter gewaͤhlten Marerlalien entſteht, haftet er drei⸗ 
Big Jahre fang. “Ee muß alſo, wenn er ſich gegen kauͤnf⸗ 
tige Vertretungen ſichern will, in der Auswahl der Ma⸗ 
terialien vorzuͤglich behutfam fein, auch felbſt folche, die 
der Beſteller ihm liefert, wenn er ſie untauglich findet, 
ohne den Beſteller deshalb zu warnen, nicht annehmen. 
§. 489. Wenn nicht ein ganzes Week int Pauſch 

tind Bogen accordirt, ſondern Kuͤnſtler, Handwerker, ober 
auch gemeine Arbeiter, gegen ein Sages; Wochen⸗ oder 
anderes beſtimmtes Lohn gu einer gewiſſen Mebeit gedun⸗ 
gen worden: fo müuͤſſen dieſelben, Die ihnen gegebenen An: 
weiſungen genau befolgen, und haften dabei fuͤr febes 
maͤßige Verſehen. Iſt aber dem Handwerker oder Kuͤnſt⸗ 
ler keine beſondere Anweiſung, wie ve arbeicen foll, vor⸗ 
geſchrieben: fo muß er had) den Regeln jeter Kunft vere 
fahren, und iff babel fle jedes Berfejen verdndibovettd). 

F. 490. Wenn der Arbeiter ausdruͤcklich auf eine 
gewiſſe Beit, obet dis zut Vollendung einer gewiſſen bes 
ſtimmten Arbeit gedüngen wordelt: fo miiiffelt beibe Theitt 
dieſe contractmaͤßige Zeit duhalten, ‘tind der Ärbriter fam 
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vot Ablauf derſelben nin alsbann entlaffen ‘Werben; wenn 
et unlüichtig befunden wird, ober! tent fete: Ping Feit : 
Geiitige leiftet. eS, 

§. -491. Bird die Arbeit por der Zeit Sur tie 
Schufd bes’ Dingenbenr abgebrochen: fo muß derſelbe niche 
nur das fchon geleiſtete contraetniahig ‘Beaten, ; ‘fonSern 
aud) dem Arbeiter fo lange, ‘BB Se ander⸗awo · interkoui⸗ 
men -fann, Wartegeld geben. Iſi Set Arbeiter die Ur⸗ 
ſache, daß bie Arbeit nicht fortgeſetzk werden kann, ſo 
haftet derſelbe dem Dingenden flr allen Schaben, tind! 
finn fuͤr das Geleiſtete mit Yo weit, até jener witli 
Bortheil hat, Verguͤtigung fob: Wird Bie Arbeit durch 
einen bloßen Zufall abgebrochen, fo wtp ‘ddd’ Geleiftete 
contrachhabig besaBlé werden: aͤbritzelis aber‘ kann kelii 
Theil vor berm Andern Schadenerfatz derlangen. 

§. 492. Nad) diefen geſetzlichen Beſtiminungen kom⸗ 

7 ne wir auf die Abfaſſung eines Baucontracks zurüuͤck. 

Ein jeber Bau Fink auf verſchledene Sire aubgefthrt 
werden: 

1) man kanu naͤmlich ben ganzen Bain einem ol 
neral⸗Enttepreneur (der abel ein Banverſtaͤndiger “fein, 
und hinlaͤngliche Caution beftellen muß) nad) Sem Grund: 
riß und Bauanſchlag fle eine gewiſſe Stmine uͤberhaupt 
verdingen. Dieſer muß alsdann Alle Bau⸗Matkrialien 
anſchaffen und alle Arbeit beforgen, den Buu aber in 
ber geſetzten Zeit gut und tuͤchtig hetſtellen· Sa dem mit 
ihm zu errichtenden Couträct muß ———— 

2) deutlich und ausfuͤhrlich beſchrieben werden, de ) 
alles unb jedes bet dein Baue angefertigt wetben fotl, 
indem dies in ben Riffen thd Anſchlaͤgen nicht ausfaͤhr⸗ 
lich ‘pentig dargeſtellt werben kunn. Dahet ft es Blin? 
auch nitht genug, mit ihm su contrahiren, daß er: den esi 
nach dem Orie: und Anſchlage gu" Stande bringen 
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ANASTYT UT AO™N 


/ 
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ſondern cf. muß in ſolche t Gonteact gang —* 
werden/ paste alle Materialien, desgleichen die Zimmer⸗, 
Maurers, Liſchler⸗ und Schloſſer⸗Arbeit 2c...2¢., beſchaffen 


ſein follen; os sindgl aid Oye 4k 


. b), die ibm fie bem Abyenommenen, Baw eevactor 
dirte Summe wird ihm in Terminal⸗Zahlungen verſpro⸗ 


| cheny 3. B. daß er pad) heftelltex| Caution das: erfte Drit: 


theil sur Anſchaffung der Matexialien, das zweite Drit⸗ 
theil, wenn der Bau uͤber die Haͤlfte gu Stande gekom⸗ 


metry und das letzte Drittheil, wenn der Bau ausgefuͤhrt, 


repidirt, und nach dem Contract richtig befunden worden, 
bezahlt exhalten folle; ferner with > 

..e) im Contract quégemadt, wer. in, dem Fale, 
wenn dex. Entrepreneur gor Vollendung des Bayes mit 
Sode abginge, fein uͤbernommenes Bert conteactmafig 
qusfuͤhren folles. 

d) ſetzt man. nicht nur die Zei fete in. welder bee 


Bau voͤllig beendet ſein ſoll, ſondern man beſtimmt auch 


gewiſſe Zeitabfchnitte, da die verſchiedenen Theile des 
Baues nad jhrer Einrichtung und Guͤte unterſucht werden; 
-§. 493. 2) Kann man keinen General⸗Entrepreneur 


zur Uebernahme eines Baues bekommen, und will die 


Regierung die Materialien auſchaffen und liefern, ſo kann 


einem Specials Entrepreneur die gange Cinridtung, 


Fuhrung und Beſorgung aller Arbeit auf gleiche Weiſe, 
wie hei der erſten Art, verhandelt werden: nur muß dere 
felbe ‘ebenfalls ein Vaueerſtͤndiger cine, und Caution 
leiſten. 

8. 494. 3). Auch kaun man anit jedem Baubands 


| werker die Ärbeit deſſelben befonders behqudeln. In den 


Contracten, welche man alsdann abſchli eft... wird Utes, 
was Seder. sae fol, Stuͤck fir wath nab a as Bist 


Hea@siatag s 
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gen der Bezahlung aber wird dahin accordirt, daß den 
Handwerkern das Bebungene nach und nach, wie... die. 
Materialien geliefert, oder wie fie -mit dev. Urbeit. fertig 
werden,..von dem beffellten Baurendanten und: Reshnunas 
fuͤhrer bezahlt werden folle. ana 
_ § 495. 4) Wenn aber ber Bou an ſich fa bee 
ſchaffen iſt, daß er nicht wohl verdungen werden fanny 
wie fid) dies. gemeinhin bei Schleuſen, Muͤhlen, Gerins, 
nen, Grundwerken und beſonders bei Reparaturen alter 
Gebaͤude ereignet, indem ſich hier im Lauf der Arbeit im⸗ 
mer mehr Maͤngel zeigen: ſo muß der Bau auf Tage⸗ 
lohn ausgefuͤhrt werden. Da aber die Verdingung der 
Baue faſt bei allen Regierungen wegen des großen Nuts, 
zens, ben man dabei wahrgenommen hat, eingefuͤhrt iſt: 
fo wird keinem Bau⸗Inſpector verſtattet, den Bau auf. 
Tagelohn zu richten, ſondern er muß, wenn er ſolches nibs, 
thig findet, an die Regierung berichten und deren Geneh⸗ 
migung dazu einholen. Die Frage alſo: ob es beſſer ſei, 
bei dem Bauen nach Tagelohn arbeiten zu laſſen oder die, 
Arbeit zu verdingen, iſt bei der Regierung fuͤr das Letz⸗ 
tere entſchieden, obwohl cin Privat⸗Bauherr, der in Baus 
fadjen Grfahrung, Zeit und Willen hat, auf die Arbeiter 
felbft gu fehen, und dem es glidt, fleifige und, ebrlide 
Urbeiter gu befommen, bei dem Tagelohn “ Wot | 
haben fonnte. 2 
§. 496. Die Bauconteacte werden am * fliptiien 
von dem Bauinfpector mit den Entrepreneurs, Lieferans 
ten und Sandwerfern abgeſchloſſen; denn da diefe vorher 
die Riſſe und Anſchlaͤge von dem vorgeſetzten Baw, anger 
fertigt und alfo Alles, was dazu gehoͤrt, vorher überiegt 
haben: ſo ſind ſie auch am erſten geſchickt, die Contraete 
daruͤber recht umſtaͤndlich und ausfuͤhrlich einzurichte . 
8.497. Wer einen Baucontract anfertigt, mug. mit 
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dem Maße ter Buumaterialien, mit dem Gewicht, nach 
welchent fie derkauft werden und mit den Bautaxen ge 
nau bekannt fein. Ueber dicfe Dinge ift in alfen Ldn 
dern, wo fidy dad Polizet> und Regierungsweſen in guter 
Verfaſſung befindet, etwas feſtgeſetzt. 

1 498." Anch barf ein Coritract nie uͤber mehr als 
ein Gebbude odet cine’ Reparatur abgeſchloſfen werden, 
weil ſonſt bei Fuͤhrung einer Rechnung Unordnung ents 
ſtehen wutde. Eben fo muß man darauf ſehen, daß an 
dem In Ben Anſchlaͤgen ausgefetzten Gelbe etwas erſpart 
werde, wenigſtens ſind ſolche Anfchlge nicht zu uͤberſtei⸗ 
gk. Die Contracte wetden ſowohl vin den Entrepre 
nürs uns Handwerkern, als auch von den Baumer⸗ 
ſtern felbſt unterfchrieben tind beſiegelt, und wenn fle alle 
zufaminen Gon einem Gebdube nach einem Anſchlage fers 
tig: geworden, beiſammen, ahd nicht ſtuͤckweiſe, an’ bie Res 
giethiig fue Genehmigung eingeſchickt. J 

F.409. Wenn ſolche Contracte bet der Stegiers 
| evgetorinivn find, muß det Bau⸗Rath dieſelben mit dem 
Rifle ind Bauanſchlage züßamimen hrikten mB gruͤndlich 
unterſuchen, ob bet den Entreprencnrs hinlaͤngliche Si⸗ 
chetheit vorhanden fet, damit Slefert fie bewilligten Bau: 
gélder’ austzezahlt werden konnen; ferner, of Bad, in dem 
Eonttabk berſprochene Baugeld oder Arbeitslohn etwa den 
Anſchlag uͤberſteige, und warum nicht etwas Savor: zur 
Beſtreikung unvermutheter Liusgaben erſpart worden; ob 
das, todd gebaut! werden ſoll, nach ber Orbdnuing bes An⸗ 
ſchlages dentlich beſchrieben, alt ſonſt Alles, was bem 
| Vatiin(pectoe” tach’ dem Bawdteatetont obtligt, gerut⸗ 
wad beobachtet worden fit 
“OAR Mach Peper: ‘Anbu gin tlt - bei Rie 
giermvon Valr Roth refetllt, “HAN, “thet Labei nichtt 
al erhiſiern ‘ity tee Edutract Aotstilit, ters Orktinal bei 
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den NAeten hehalten, bie Abſchrift aber mit ber Wpprobar 
tion. an ded: Sperial⸗Baurendanten Inſpector des 
Orts zuruͤckgeſchickt, und demfelben aufgegeben, foldyen 
dem Entrepreneur oder Handwerker einzuhaͤndigen, ihn 
zur Erfuͤllung deſſelben anzuhalten, und die Baugelder 
oder den Arbeitslohn nach dem Contraet auszuzahlen; zu⸗ 
gleich aber wird dem Speecial⸗Baurendanten mitgetheilt, 
was in dieſer Met an den Bauinſpeetor verordnet worden 


8. 504. Benn fi dy aber findet, dag ber Contract 
nicht nach der Vorſchrift eingerichtet iſt: ſo wird ſolcher 
mit den noͤthigen Monitis begleitet, an ben Bauinfpector 
ſogleich zuruͤckgeſandt, welcher die Monita entweder grunb⸗ 
lich ablehnen oder den Contract mit” dem Gnireprenet 
hod) einmal durchgehen, nach den gemachten Mus ftel 
gen abdnbern “und: ihn fobann · an nb Retüituns vole 4 
einſchicken maß. 


Sorular eines. Beucontncts zwiſchen Puibathagena. 


“Mn dem heutigen Tage it zwiſchen — nachſtehender Bans 
contraet verabredet worden: Es fibernimme naͤmlich 
“+ der Zitunermeifter Hr. Gis die Reparaturen Ses — 
Hauſes, fo wie fie in dem: beſonders ausgefertigten 
und defen Contact belgeffigten Anſchlag ausfuͤhrlich 
mo beſchrieben worden ſind; 
2) das noͤthige Arbeits- und Wochenlohn der, bei diefem 
Baue angeftellten Arbetter : bezahlt der Zimmermeiſter 
Hr C. 7 9° ‘welder ſich auch 
3) verbindet, den Bau: in alle Millen meiſterhaft und 
tuͤchtig und laͤngſtens iw’ — Fes: nufenden Zahres fer⸗ 
tig qu liefetn. 7 
Dagegen verſpricht | 
4) der’ Baubere F. .. an den 1s Ziwumermeiſte 6: o « die 
Gumme von’ — Thlr. und boat in folgenden Ter⸗ 
minen gu zahlen u. ſ. w. 
Conteahenten — erllaren hiemit, bag fi ie an diefen Contract 


7 


7 
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allen Suffagien) que. Derhbtung. * Rehbrenca 

in keine gu große Entfernung von der letzten Zeil⸗ 
des Aufſatzes geſetzt werden muß. 

Formular eines Bamfevatract@ . .. * 


Dah av.dem heutigen Lege. mifden Heres Sphany Triedoich 
Wn sey, Bilger und Rimmmperraciftes an Ts op» als dep 


Verkaͤufer ——* Herrn August Wilheim Baby Birger 
und Schloſſermeiſter ju N..., als dem K * 
hender Kaufvertrag geſchloſſen worden, ‘ee —— 
fiber verfaßte, und von beiden Theilen in allen Punkten 
genehmigte, und — Amecſchꝛielene: Ranfigckante: 


oo Es leckauft nqulich pes Yoo an, Seren B “ae . fein 
vor Dem ...... Thore, mefen dem L. + fer Garter 


gelegencs Haus mit allen Subehir, nebft ‘pent’ Darah bes 


findliden Obfts und Kuͤchen-Garten mit’ allem Zubchot, 


auch allen darauf haftenden Gerechtigkeiten, Nuhungen 


und Abgaben, wie er ſolches bisher beſeffen und. geni 
hat, erb⸗ und eigenthuͤmlich für Viextauſend Thaler 
Preuß. Courant. 

Fuͤr dieſen bedungenen Kaufpreis der 4000 Thaler 
abernimmt Kaͤufer das erwaͤhnte Haus nebſt dem Gar⸗ 


ten, und verſpricht, die Kaufgelder in folgenden’ Stewie 
ven uu en alg: 


\ 


2000 Thlr. in Cour. goblet Kaͤufer fooled boar ‘aus. 
Verkaͤufer bekennet zugleich den richtigen Empfang 
dieſer 2000 Thlr. und begibt ſich ver Ausfiucht des 
Nichtempfanges. 1000 Thaker zahlet Kaͤufer Mis 

qaclis 1836, und 4000 Thlr. Michaelis 1837 in 


Cour. baer qus. Mid dahin verzinſet er des Ka⸗ 


vital landuͤblich mit 4 Thlr. von jedem fundert, vom 
Tage des Kaufs an geredjnet, und verſchreibt das 
verkaufte Haus zu einem ſi ſi chern Unterpfanbe, 
2, 
Diebei ſind noch 
in Anſehung des bedungenen Wiedeclavfſs feae 
Punkte fefigefege worden: . 
Es berets ſich nésnligh der Restor, -segen ven 
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Betkaͤufer hiemit nusdruͤcklich, legterem anf fein Bers 

langen wabrend eines Zeitraums von feds Fahren das 

verkaufte Haus gegen die Wiederverkaufs⸗s Summe von 
viertaufend Thaler Cour. gu uͤberlaſſen. 

Beide Theile wollen von diefem Contracte auf feine 

Weife abweidjen, entfagen vielmehr allen Ausreden und 

. . Ausfiicdten, fie migen Namen haben, welde fie wol- 

len, und. verfprecben biemit dag, was fie ju Papier ges 

bracht and eigenhaͤndig unterfdjrieben haben, aud) feſt 

und nwidetuſuo zu halten. Ort. Tag. Jahr. 


6 5) Johann Friedrich A. 
L. 8 Auguſt Wilhelm B. 


B. Leih⸗, Pacht⸗ und Miethscontract. 


28. 481. Benn ein Gigenthimer einem Andern eine 
Saite zum Gebrauch unter der Bedingung der Wieder⸗ 
gabe unentgeitlich einraͤumt, ſo iß ein Leihvertrag vor⸗ 
hanben. Wenn fuͤr den Gebrauch der verliehenen Sache 
ein Preis bedungen iſt, fo iſt es ein Miethsvertrag; 
iſt aber die Sache nicht nur zum Gebrauch, ſondern auch 
zur Nutzung eingeraͤumt worden, — ein Pachteontract, 
der, wenn das Pachtgeld zweihundert Thaler oder daruͤ⸗ 
ber rt betta, gerichtlich abgeſchloſſen werden muß. 

F. 482.. Die Puntte eines: Pacht. unb Miethscon⸗ 
tractes finds 

1) die Sache felbft, welde. bermiethet werden fol, und : 
+ der: Umfang bes uͤberlaſſenen Gebrauchs; 

9 der Name des Vermiethers und Abmiethers ; 

3) der in Cour. oder Gold beftimmte Preis der Miethe 
dee der Pacht, wobei bemerft wird, ob die anges 
gebruie Summe der. fir Vie ganze Miethszeit, oder 

“oe fut einen Theil derſelben gefaͤllige Miethzins ſei; 

4) die .2 abe ber Zeit,” voñ welcher und wie lange 
die, /Beripiethung dauern fol; , 


8) die. “Agate bes ‘Deft. wo an. ber —* wenn der 

Contract abgeſchleſſen ‘worden; “ot 

46) die. ‘igenbénbige unterſchriſt des Berit und 
Ab miethers. J 


Formula. eings. ‘Misth contracts. 

* ig heute gwifdien tem Herrn Jakob N.. als Bermies 
ether’ and dem: Herrn Friedrich B...'.: als Micther 
nachſtehender ietcemt set geſchloſſen worden? 


Bere Jakob R, be als Becmistber “iherlége an Herrn 
Fiedrich B.. 4 als Miether, dag zweite Stocwerk 
ſeines in der F. .. ſchen Straße belegenen Hauſes, 
beſtehend in vier Stuben, drei Kammern, einer Kuͤche, 
einem Boden, einem. Keller ꝛc. von Michaeli d. J. bis 

Michaeli 1841, alſo auf fuͤnf Sabre gu ſeiner Nutzung, 
und uͤberliefert ihm ſolches in dem beſten Birftande, 
\ Mom By. 
Dagegen verſpricht Dee Sriedeie Bes os als Miicther,-dew 
. Hern Jakob It... einen. jaͤhrlichen Miethʒins ven 
zweihundert Thlr. Cour. in halbjaͤhrigen Terminen, zu 
Oſtern und Midjacl, jedesmal mit Handert Thaler 
Gour., gegen Ouittung Baar zu entrichten, und die ges 
-miethete Wohnung aw: guten Zuftande yu erhalten, oud. 
das. Fegen der Schornſteine, ſo wie die kleineren Re⸗ 
paraturen an Oefen, Fenſtern, Schloͤſſern, in ſo fern 
ſie nicht uͤber fuͤnf Thaler hinausgehen, im Laufe der 
Miethszeit auf eigene Koſten zu uͤbernehmen. 

Gonteahenten ‘wollen ſich geaenfeitig dieſen Vertrag fede 
Monate vor Ublauf deffelben kuͤndigen, oder im entges 
gengefesten Galle zur Fortſetzung deſſelben auf fuͤnf 
Jahre ſich verpflichtet halten. 

ous Sicherheit ift diefer Contract doppelt ausgefertiges, mit 

beiderſeitiger Handſchrift und, Siegel bekraͤftigt und a ie 
bem Conteabenten cin Cremyler eingehoͤndigt wor 
N. .. den 4, sul 1836, 
Jakob N.. he 
(L. S.) | 3 





i 
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(OC. Diente und Ucbeits:Bertrag. 

8. 483. Wenn Jemand einem Andern gegen bie 
Gateichsung,. einer beftimmten Geldſumme ein. Werk zu 
liefern, oder ihm gewiffe Dienfie gu. leiften, verſpricht, ſo 
entſteht ein ſogenannter Dienſt⸗ oder Arbeitsver⸗ 
trag. Zu dieſer Gattung von, Contracten gehoͤrt a. der 
Bau⸗, b. dev Lehregutrast | ge 

no, Baugontract — . 

& “ABA. “Gin "Boucontract iſt ein Vertrag zwi⸗ 
ſchen dem, der ein Gebaͤude auffuͤhren aft. (dem Baus 
berrn) und dem, dev den Bau aufzufuͤhren fibernimmt 
(dem Baumeifter). . Hiebei wird es noͤthig ſein, die ge⸗ 
genſeitigen Rechte und Verbindlichkeiten des Bauherrn 
und Baumeiſiers uͤberhaupt, wie ſie das Allgem. Land⸗ 
recht fuͤr die Preuß. Staaten feſtſetzt, naͤher anzugeben: 

§. 485. Wenn Jemand die Ausfuͤhrung eines gan⸗ 
zen Werks, z. B. die Fuͤhrung eines Baues, die Anle⸗ 
gung eines Grabens, die Verfertigung einer Statue oder 
eines Gemaͤldes, als Werkmeiſter, Kuͤnſtler, oder ſonſt als 
Sachverſtaͤndiger uͤbernommen hat: ſo muß er die uss 
nad). Ren Regeln ſeiner Funſt beforgen. Gr mus dabei 
fir jedes, aud) das geringfte Berfehen, haften, und iff, 
wenn er dabei Gebilfen braucht, auch fuͤr dieſe verant⸗ 
wortlich. 
§. 486. Eben fo muß er bas Merk zur beftimmten 
Zeit abliefern, und wenn diefes durch feine Schuld nicht 
geſchehen Fann, dem Vefteller fir allen Schaden haften. 
Much ſteht in einem ſolchen Fable dem Beſteller frei, den. 
ganzen Contract aufjubeben. , 

8S. 487. Seber Theil fann verlangen, daß das fer⸗ 
tige Werk vor der Uebernahme durch Sachverſtaͤndige be⸗ 
ſi chtiget werde. Durch das Urtheil derſelben uͤber die 
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Shichtighelt over Untuͤchtigkeit des Weeks wird borlaͤufig 
beſtimmt: ob der Beſteller bas Wer? amrehnren; und den 
bedungenen Bohn dafuͤr entrichten muͤſſe; oBer; ob er be 
Annahme verweigern und bie Aufhebung des Conktracts 
verlangen koͤnne. Es ſteht aber and) jedem Theile frei, 
feine Einwendungen im orbentlichen Bebe Melitens gels 


_ tend gu machen. 





§. 488. Bei uͤbernommenen Banten fann der Werk: 
meiſter wegen eines in Dee Bauark gegen die Reeln der 
Kunſt begangenen Fehlers, der nicht fUgletdy’ in Bie us 
gen fiel, noch innerhalb dreier Jahre nad) der Urbergabe 
in Anſpruch genommen werben. Fhe einen Schuben aber, 
welcher aus der ſchlechten Beſchaffenheit ber ‘yon bem 
Baumeiſter gewaͤhlten Materialien entſteht, haftet et Drei: 
fig Sabre lang. “Ee muß alfo, wenn er ſich gegen fin 
tige Berteetungen fidern will, in der Auswahl ber Me- 
terialien vorzuͤglich behutfam fein, auch felbſt folche, die 
der Beſteller ihm liefert, wenn et fle untauglich ſinbet, 
ohne den Beſteller deshalb zu warnen, nicht annehmen. 

§. 489. Wenn nicht ein ganzeß Werk it Pauſch 
und Bogen accordirt, ſondern Kuͤnſtler, Handwerker, ober 
aud) gemeine Arbeiter, gegen ein Sager, Wochen⸗ oder 
anderes beſtimmtes Lohn gu einer gewiſſen Aebeit gebun⸗ 
gen worden: ſo muͤſſen dieſelben, die ihnen gegebenen An⸗ 
weifungen genau befolgen, und haften dabei fire febes 
maͤßige Berfehen. Bit aber dem Handwerker oder Kuͤnſt⸗ 
ler feine befondere Anweiſung, wie ve arbeicen foll, vors 
geſchrieben: fo muß et tad) den Regeln fetter Rang ver: 
fahren, und iff Sabet fle jedes Verſehen verdntdottiid. 

§. 490. Wenn der Arbeiter auddridlidy auf eine 
gewiſſe Zeit, aber dis gut Vollendung einer gewiſſen bes 
ſtimmten Arbeit gebiingen worden: fo müſſen beibe Sheite 
dieſe contractmaͤßige Zeit dushalten, tind der Ärbtiter farm 
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vor Ablauf derſelben · nur alsbam entlaffen werben, went 
er untichtig befunden wird, ober’ ‘oui pete, ihe fel 
Geititige: leiſtee. he ie 

§. 491. Wird die Arbeit bor ber Zeit durch * 
Schulb des Dingenben abgebrochen: fo ning derſelbe nicht 
nur das fchon geleiſtete contraictnttipig bezahlen fondern 
auch dem Arbeiter ſo lange, bitz er anderwo · unterkou⸗ 
men kann, Wartegeld geben: J Iſi Bee Arbeiter die Ur⸗ 
ſache, daß bie Arbeit nicht fortgeſetzt werden kann, fo 
haftet derſelbe dem Dingenden flr allen Schaden, sind! 
kann ‘fir’ das Geleiſtete nur ſb Att, até jenter wirklich 
Vortheil hat, Verguͤtigung fodern. Wird Bie Arbeit durch 
einen bloßen Zufall abgebrochen, fo miß ‘dd: Geleiftete 
contrdcHh&Big bezahlt werden; beige’ aber fann ‘fetit 
Sheil vow bem Andern Schadenerfatz verlangen. 
§. A92. Nach diefen geſetzlichen Beſtimmungen kom⸗ 
meh wir duf die Abfaſſung eines Baucontracts zuruͤck. 
Ein jeder Bau kann auf verſchledene Stet ausgefuhrt 
werden: 
1) man fatih naͤmlich ben ganzen Bai einem Gl⸗ 
neral⸗Enttepreneur (der abel ein Bauverſtaͤndiger ſein, 
und hinlaͤngliche Caution beſtellen mus) nad) Sem Grund- 
riß uit Bauanſchlag flr eine gewiffé Sumine uͤberhaupt 
verdingen. Dieſer muß alsdann Alle Bdu⸗Materialien 
anſchaffen und alle Arbeit beforgen, ben Bait aber’ in 
ber gefefiten Zeit gut und tuchtig hetſtellem On dem mit 
ihm ga errichtenden Contract müß 
a) deutlich und ausfuͤhrlich beſchrieben werden, ite 
alles unb jedes ‘bet dein Baue cngefertige rbdeben fol, 
indent’ dies in Ben Riffen thd Anſchlagen nitht ausfuͤhr⸗! 
uſch genug dargeſtellt werben kanu.“ Dahet iſt es in? 
auch nitht dering, mit ihm gu contrahiren, daß er ben Su 
nach dem mnie ‘und Knſchlage au’ Stande bringen· B 





/ 


BOR cary: 1 aerate, Aheheilung 


ſondern str in foldem, Bontract —RX agin 
merdem,, rie alle Materialion, desgleichen die Zimmers, 
Maurers, Tiſher⸗ und Schloſſer⸗ Arbeit ꝛe. 26. velo 


. ſein follem ;.-, nat ‘ nly nt a" { yy ap ie? 


_ by, die ibm flue bem ibeenomynenen. Bay, venaccor: 


| dirte Summe wird ihm in Terminal⸗Zahlungen verſpro⸗ 


chen, 3. B. daß er pad) Aeftellter, Caution das erſte Orit: 
theil sur Anſchaffung der Materialien, das zweite Drit⸗ 
theil, wenn der Bau uͤber die Haͤlfte zu Stande gekom⸗ 
men, und das letzte Drittheil, wenn der Bau ausgefuͤhrt, 
repidirt, und. nad) dem 1. Contract tidtig befunden.. worden, 
bezahlt erhalien ſolle; ferner wird 
..c) im Contract ausgemacht, wer. in, Dem. alle, 
tment Der. Entrepreneur gor Vollendung bes Baues mit 
Tode abginge, feta uͤbernommenes Bee contractmaßi 
qusfuͤhren folle;. 
d) ſetzt man. nicht nur die Beit fet in. welcher bet 
Bau voͤllig beendet fein ſoll, ſondern man beſtimmt auch 
gewiſſe Zeitabfchnitte da die verſchiedenen Theile des 
Baues nach jhrer Einrichtung und Gite unterſucht werden; 
§. 493. 2) Kann man keinen General⸗Entrepreneur 


zur Uebernahme eines Baues bekommen, und will die 


Regierung die Materialien anſchaffen und liefern, ſo kann 


einem Specials Entrepreneur die ganze Einrichtung, 


Fuͤhrung und Beſorgung aller Arbeit auf gleiche Weiſe, 
wie hei ber erſten Art, verhandelt werden: nur mug dere 
felbe ebenfalls ein Banverſtaadiger fein, ‘und Caution, 
leiſten. | 
§... 494. 3). Auch kann mon, anit jedem Bouhond · 


werker die Arbeit deſſelben sete bebantetn. F den 


ar — — 


San Breite, Siefe und cite — —— wee 
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gen der Bezahlung aber wird dahin accordirt, daß den 
Handwerkern das Bedungene nad und. nach, wie die. 
Materialien gelicfert, oder wie fie. anit der. Arbeit fertig 
werden, von dem beſtellten Baurendanten und Sespmunase 
fuͤhrer bezahlt werden folle. . ne? 
_ § 495. 4) Wenn aber der Bau an fi id fo bee 
fchaffen it, daß ev nicht. wohl verdungen werden fanny, 
wie fic) dies. gemeinhin bei Schleuſen, Muͤhlen, Gerins, 
nen, Grundwerfen und befonders bei Reparaturen alter. 
Gebdude ereignet, indem fid) bier im Lauf der Arbeit ime 
mer mehr Mangel jeigen: fo muß ber Bau anf Tages 
lohn ausgefiibrt werden. Da aber die Berdingung dex 
Baue faft bei allen Negierungen wegen des grofien Nuts. 
zens, ben man dabei wabhrgenommen hat, eingefuͤhrt -ift : 
fo wird feinem Bau⸗Inſpector verftattct, den Bau auf 
Tagelohn ae. richten, ſondern er muß⸗ wenn er ſolches wie 
migung dazu einholen. Die Frage alfo: ob es beſſer ic, 
bei dem Bauen nad) Tagelohn arbeiten gu laſſen oder. die, 
Arbeit zu verdingen, iff bet der Negierung fiir das Legs | 
tere entſchieden, obwobl, ein. Privat-Bauherr, der in Bau⸗ 
ſachen Erfahrung, Zeit und Willen hat, auf die Arbeiter 
ſelbſt zu ſehen, und dem es gluͤckt, fleißige und ehrliche 
Arbeiter zu bekommen, bei dem Tagelohn ““ Bore | 
haben koͤnnte. 
§. 496. Die Baucontracte werden ain fhpticyien 
von dem Bauinfpector mit den Entrepreneurs, Ljeferans 
ten und Sandwerfern abgeſchloſſen; denn ba dieſe vorher 
die Riffe und Anfdlage von dem vorgeſetzten Bau, ange⸗ 
fertigt und alſo Alles, was dazu gehoͤrt, vorher iberlegt 
haben: fo find fie auch am erſten geſchickt, die Contracte 
daruͤber recht umſtaͤndlich und ausfuͤhrlich einzurichte 
8.497. Wer einen Baucontract anfertigt,. muff mit 
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dem Maße ter Buumaterialien, mit dem Gewicht, nad 
welchem fle derkauft werden und mit den Bautaxen ges 
tau bekannt fein. Ueber dicfe Dinge ift in alfen Ldn: 
dern, wo ſich dad Polize’ und Regierungéwefen in guter 
Berfaffung befindet, etwas feſtgeſetzt. 

VC4098. Anch barf eit Eontract nie uͤber mehr als 
ein Bebhude odet cine Reparatur abgeſchloſſen werden, 
weil ſonſt bei Shoring einer Rechnung: Unordnung ents 
ſtehen wittde.” Eben fo mif man darauf ſehen, daß an 
dem in den Anſchtaͤgen ausgefetzten Getbe etwas erſpart 
werde, wenigſtens ſind ſolche Anfcläge niche zu uͤberſtei⸗ 
den. Die Contracte werden ſowohl vin Ben’ Entrepre⸗ 
neurs und Handwerkern, als auch von den Baume⸗ 
ſtern ſelbſt unterfchrieben tind beſiegelt, und wenn ſie alle 
zufammen ton einen Gebaͤnde nach einem Anſchlage fer⸗ 
tig: geworden, beiſammen, wad nicht ſtuͤckweiſe, an’ bie Res 
giettig Sur Genehmigung eingeſchickt. 

F.409. Wenn ſolche Contracte bei Ser Negiermg 
| cinigetonirien find; muß det Bau⸗Rath dieſelben mit dem 
Riffe und Bauanſchlage züfanimen gutter nb gruͤndlich 
unterſuchen, ob ‘bet Ben’: Entreprenears’ hinlaͤngliche Si⸗ 

cherheit vorhanden ‘fet, damit biefen Bie bewilligten Baw 
gelder’ ausgekzahlt werden konnen; ferner, ob das, in dem 
Eonttabk berſprochene Baugeld oder Arbeitslohn etwa den 
Anſchlag uͤberſteige, und warum nicht etwas dadvn zur 
Beſtreikung unvermutheter Liusgaben erſpart worden; ob 
tad, wad gebaut' werden’ fll, näch bey Ordnung bes Mn: 
ſthlages deutlich beſchrieben, ait fort Alles, was bem 

Batith(Pector™ nach dem Baul eglement oblligt, gebiih 
ny blobachtat. worden fH 

HQ! Wach helen’ Unllſeſhedgen tld - ei Ri⸗ 
giermitz voni Wan⸗ Natt refetltt, "Hit weet “Bates et 
all brliiern Af; Hee Eontract ihproblet, ta Orkfinal bei 
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don Uster hehalten, die Abſchrift aber mit her Approba⸗ 
tion. an -ded: Coecials Baurendanten ober’ Inſpector des 
Orts zuruͤckgeſchickt, und demfelben aufgegeben, foldyen 
dem Entrepreneur oder Handwerker einzuhaͤndigen, ihn 
zur Erfitlung’ deffelben angubalten, und die Vaugelder 
oder den Arbeitslohn nach dem Contract auszuzahlen; zu⸗ 
~ Reich -abev: wird dan Speeial⸗Baurendanten mitgetheilt, 
was in dieſer Aet an den Bauinſpeetor verordnet worden 


S. 501. Wenn fi ch aber findet, daß der Contract 
nicht nach der Vorſchrift eingerichtet iſt: ſo wird ſolchet 
mit den noͤthigen Monitis begleitet, an den Bauin ſpectot 
ſogleich zuruͤckgeſandt, welcher die Monita entweder ‘gttinbs 
lich ablehnen, oder den Contraet mit dem 53 
hod) einmal durchgehen, nach den gemachten Ausſte 
gen abaͤndern und "fon fobann an m die ie" Bepietung Wie i 
einſchicken maß. 


Formular eines ines gzwiſchei Pribattafenei. 


An dem hentigen Tage it zwiſchen — nachſtehender Bans 
contract. verabredet worden: Es fibernimmt nimlidy 
4) der-Qitrmermeifter Hr. Gs i Me Meparaturen Fes — 
Hates ; ſo wie fie in dem: beſonders ausgefertigten 
und defein Contact belgeftigten Auſchla ausführlich 
Ho beſchrieben worden ſind; 
2) das noͤthige Atbeits⸗ und MWochenlohn der, bei diefem 
Baue angeftellten Arbeiter bezahlt der Zimmermeiſter 
Ort. E. V. - welcher id) äuch 
3) verbindert,“ den Bau alle aheln meilterhaft und 
tuͤchtig und laͤngſtens ue — nufenden Zahꝛes fer⸗ 
tig zu liefetn. 
Dagegen verſpricht | 
4) der’ Baubere 'F. .. an den ns Shmumeriacifer 6: .. die 
Summe von — The. und mwar in folgenden Ter⸗ 
minen zu zahlen u. ſ. w. 
Conteahenten — arllaren hiemit, bag fi ie an diefen Contract 


9 


J 


OWE XMM Qwelte Abehetlung, 4 we 
014 Mb: Mea fete Theilen ainweibercaies! ebunden feta 
2 ++ woolen, durch eigenhaͤndige AUnterfchrift und. Giegels:.:: 
Hoes, “Pe Dey, Maͤrz 1896.0. sciestontarns on. 
tg Ma EA Ty Ta z. P. a 
OE ae om 0 IT: ee be Saye PR we 
sag ie en be &. ehe £8 EERE hy Cy: 
ahs & 502. ae Lehrcontraet iſt eim — wiſchen 
Rew: Prineipal eines Handelageſchaͤftan Rew Moeiſter einer 
ea oder, zines. Handmerts, und —— (Bater, 
7 mund) tiber die, Unnahme eines. Lehelings und siber 
shat ** aii —æ ——— 7 oO 


Oe ae 


— Se} 


ie over, Sra, eer * ——— 
— vie EG 
" gormulat eines ‘Qehreontraate. 103 
Do Frany G. . « gefonnen iff, feinen Sohn —* — 
N38 Be vem Tifchlermeiſter / Heren Uh. Maru — Bie 
wat ic: Kehre au geberry fi Gali , bariibes arisen, Seine Seis 
bh: Len nachſtehende Punkte yerabsedet wprdenz. 
—s ary ai fic) per TifdyermeiGer H--- 14 Aen june 
ye Get Gye’ beet Fahre, nod Pflicht any: Gewiſſen in 
fi it ghee Sifshtere Ves teffion. zu unterrichten, auch demfelben 
die, zu dieſem Handwerk noͤthige LAbpieiuna ain Riſſen 
mstiic BB geben/ Nady Berlauf dex. pret hehtlahre thn frei 
gui Apredben zu afin ee aes sc agus sin 
2) Dafuͤr bezahit Franz G... die Sunnne boa — HI. 
ris Tu Lchrgeld and sge, Die, Haͤlfte Daven, fogletsh,, die ans 
271 “ae SOONG abet ac hygSs nal Gar pid, 

Diefer Contract hat feine Berbindlichfeie> his ,auf, den legs 
ten Tag des dritten Lehrjahres., Z. mebleree Sicher⸗ 
heit iſt derſelbe doppelt ausgefertigt Aph hoy bejden Theis 

ẽ ales eigenhendig umenf vibes und beſiegelt worden. 
B. — den ꝛc. ed te cla 
Moi ed th ot dud Dds Res i 


e 





Gon den verſchiedenen Bacungen ꝛtc. hl 

HM Ub oo ogee hia Soi g a sain in che 
Funfzehnkes Papitel es —* 
2 Bon Batinadten GirtulaesSeheeien ind Beuanilfen 


sited: ba 


§.'508. En⸗ Voltlmacht “it eine fete Wilkens 
erklaͤrung/ durch welche Einer dem Andern dag Recht ‘beh 
theilt, cin gewiffes Geſchaͤft fir thn und ant fet er·Dtatt 
zu betreiben. Derjenige, welcher dem Andern binen Auf—⸗ 
trag ertheilt, heißt der Machtgeber, und des, welcher 
ihn zu rerfillen verſpricht, uber View 0 {nr dh tigte vbey 
Getshafest edger. - PH Pe Dey ed ome a. 
S. 50d. Der Maͤchtgeber atidut durch die Vows 
| mache Jedem, der bei dem Geſchaͤfts inteceffitty, daßirt 
dem: Geſchaͤftstraͤger vlle Macht gebe, dn ‘fettive Sraee 
Bas Geſchaͤft abzuſchliren, und dap er Alles, wasebielet 
in einer beftimmten Angelegenheit unkernimmt, billigen and 
eben fo anſehen wolle, ials wenn ·cor felbſt das Beſchaͤft 
aneget iter hatte :. aniaet Se yt € TRA, 

i’ §./ 5OBi4 Zu teinee? ſchriftlichen Bollmacht gehbrtum a 
sly) der Nanie bes Machtgebers und des Bavoll mach⸗ 
at tigtews ane State mato OM eye a 

J —8 Mame. beſen, mit welchem oder gegen’ wachen 
han tas Geſchaͤft abgemacht werden: fol; 7 
3) das Geſchaͤft, deſſen Llusvichtung beb Bevontmach? 
tigte uͤbernimmt, nehſt Augabt, des Orts und Ge⸗ 
sit) Ay wo.e6 abzuthun iſt; ON nD hi we 
1 J4) nbefotbere: Vorſcheiftan in Anfehung der Veooidhtung 
—— wenn man dergleichen behatu gen fiir 
908 Sth gpa —M arg pa z 
—— ie i —— ip eine cing ale Bot \ 
mnths, paar fe ‘armen auf die, Beforguag vines ge: 
wife Geſchaͤfts lautet,. 4 Bri cin Haus igu:taufens Waa: 
th in⸗Empfang zu nehmen, und weiter gu weefenden 2. 


288 Buecite Abtheilung· 
Sie ia eine , Srecial/Bellmade, wenn fe nur auf 
- gewiffe befondere Faͤlle ausgeſtellt iffy z. B. ſich im Nar 
‘men des Machtgebers zu vergleichen auf Sin: Recht def: 
ſelben Vericht zu leifien, Schenkungen in feinem Nas 
men zu machen , Gelb, fir ihn in Gepfong zu nehmen 
und dapuͤber zu quittiren, Gena ide zu oezaͤuhezs und 

auzukaufen Me ey 
7 §. 507. Sa allen tra Fallen, in —— sin. gDrer 


fel fiber die Echtheit der VByllnacht entſtehen kann, wel⸗ 


hee z. B. Der Fala,” weun der Machtgeber. von dem 
Ort, wo bas Geſchaͤft gefuͤhrt werden ſoll, weit entfernt 
iß, oder’ wenn Gelber und.candéte Dinge von Wichtig⸗ 
keit zu exheben ſind, iſt eine gerichtliche Beglaubigung der 
Unterſchrift des Machtgebets nothwendig. Diefer nam 
lich meldet ſich bei einer Merichtsſtaͤtte und unterfchwibt 
daſellkſte die ausgeſtelliz: Vollmatht. Geinex Anterſchrüt 
wird hierauf! das gerichtliche Zeugniß her Gehtheit- beigefuͤgt. 
.§. 608. Formulare ju Vollmachten, decd: welche 
mam einen Rechtsgelehrden zu feinem Vevollmaͤchtigten 
eeflast,,.find hier unnoͤchig/ Da. fle dee Rechtsverſtaͤndige 
in diefem Fale felbf{ machen wird. Wenn mags. aber ei 
nen Nichtrechtsgelehrtarrin irgend einer Mugelegengeit gum 
Bevollmaͤchtigten beftedt, ſo wird man Nema nad) 
folgendem Schema edngusichon haben· Ce 
OO are as ga Fiberl n in · a pial 7 Si . 
Da id) Ended Unterſchriebener wegen einer Krantheit (we⸗ 
gen weiter Curkequing te) nicht iste Staude | hing t bei 
der meines 
— — se 
_ wert fein: fo habe id) hen Herey ee ee 
ce a ‘s, si anal ptebund 
4 2, ecklaͤn apy ibe THeldjergeftalt,- daß berfelbe · in mei⸗ 
nent Namen in Geri zut Regulirung diever Ribſchafto⸗ 
oy —S— anautehenden Ferminen arſcheixen, die 





Bon den verſchiedenen Bettinger rc. au⸗ 

amir uhelleuden: Gelder erheben uud uͤherall meine 
Rechtſame dabei reapencomen fol. Was er. in ete 

Sade thun und verhandeln wird, das v ichte ich 
mich zu denehmigen und unvetðruͤchlich ju halten, und 
Hepeuge ſolches durch Unterſchtift meined Namens und 
i+ Beidcũckung meineo nen (Ott Tag, Sabt. 
utiles Jay GSiegelh) | Ramen nc... 

F 509. Bei minder. tags Alngelegenbeiten. if 7 
“teine ausfuͤhrliche Vollmacht, in welcher. das Perhalten 
des. Bevollmaͤchtigten bei Verrichtung pes Gefſchaͤfts Sang 
ausdruͤcklich beſtimmt wird, ndthig;.,fondern der. Marhts 
geber uͤbergibt feinem Geſchaͤftstrager nur, einen Stem⸗ 
pelbogen, auf welchem dey Gegenſtaud des Geſchaͤfts an⸗ 
gedeutet, und ſeines Namens Urterſchrift befindlich iſt. 
Dies wird ein Blanquet zur Vollmacht genaunt. Bei 
einem ſolchen Blanquet werden gewoͤhnlich zu Ende der 
erſten oder: letzten Seite. eines: Bogens, je nachdem nh 
was darauf gefdeieben werden: foll,. mehr ‘aber surge 
lag erfodett, folgende Worte geſchrieben sae 

Blanquet zur Vollmacht «ia —8 meinet wb 
ber NR . Friebrich Auguſt Ms teres 
Deny vor diefer Unterfchrift leer gelaffenen Plag fuͤllt 
dann der Bevollmaͤchtigte ſelbſt aus, und beſchreibt das 
Geſchaͤft, welches er im Namen: des . Andern betreiben 
ſoll, ausfuͤhrlich. 

§.. 610. Citeular? Sqhreiben find uniaufs 
Schreiben (Senden), in welchennehteren Perſonen von 
Cin). giner, fle betxeffenden Angelegenheit Nachricht (Befehl) 
afheilt eb gud. welche pach: der. Ratha. hexumgegeben 
werden miiffen. Seder Leſende, ſetzt, den Ramen wnb den 
Fag, .bes Enppfanges, darunter, odeecht die allgemeine 
Bekanntmachung beftdtigt und zugleich der Dus flucht., der 
Unwiſſenheit ansanbenas wird... Weil zur Beſchleunigung 


oͤftexs ahrere Nhſchriftau mothis fabs fr wird .in dem 
Teut Th. VI. [i 4 | 


* wie Seite Bente wie viel — * zu ma⸗ 
chen ſind. 

„8. 844. Cin: Aeugnis beſteht a einer ſchriftlichen 
Verlicharung/ daß tine Sache ſo und nicht anders {ei 
Fn den meiſten Fallen. kann Siefe Verſicherung ia wenis 
gen Zeilen ausgedruckt werden, als: auf ane be: 
zeuge ich hiedurch, daß Borgeiger dieſes, M... N.. 
fechs Jahre bei mie “até — — in Arbeit geſtanden und 
ath: jederjeit tren und ehrlich aufgefuͤhrt hat. Ott, Tag, 
Jahr und Name des Ausſtellers. 


, Bam Der ehedem uͤbliche Ausdruck: sue Steuer der 
‘Wahrheit kaun figlih wegbleiben. 


i &§. 642. Der gewoͤhnlichſte Gegenfland. der drift 
tien Zengniſſe, welche -im gemeinen Leben am haͤuſigſten 
vorkoinmen, betrifft die Geſchicklichkeit und gute Affuͤc⸗ 
ents ‘vines Andern. Die Zeugniſſe, welche is dieſer Rit 
fiche. ben Lehrburfdjen von den Handwerkszuͤnftigen nad 
surhdgelegten Lehrjahren ansgeftellt werden, heißen Lehr: 
bricfe; und die Zeugriſſe, welche bie. Seſelan athalm, 
Aundſchaften. oe 
Sed 84 ehutes Kapitel. 

6) Bon Speeificationen, Catalogen, Inven⸗ 
IP tarien⸗ lerzeich niſſen. 


5. ‘542. Dir in der Ueberſchrift angegebenen urd 
beſtehen aus einem Namensverzeichniſſe oder: der rihiigen 
Mngabe einer Rete von Gegenfrinden. — 
S6814. wert Me Enrichtung teeften Seti 
1 ro mi a 
i 4) fede. —* mil einer: uchethrtt nee eb 
ui Lyle: bi Stele der Inhalts anzeige berteiet. Gob 





Bon dew verſchiedenen Gattungen x. “241 
ten in Dee Dpecification mehrere unglelchartige Ge 
| genſtande verzeichnet werden, fo. kann auch die 
haltsanzeige nur in. ſehr allgemeinen Anedr en 
abgefat fein, z. B.. Specification des Mobliar⸗ 

Vermoͤgens rc., der Verlaſſenſchaft zc., des Wetter: 

ſchadens ꝛc., worauf alsdann der Name der Per⸗ 

fon did: 84 ‘bts folgt; iF 
2) um die Urherficht beg Ganjen und die etwa ndthige 

Berfertigung eines Auszuges gu erleichtern, iſt es 
noͤthig, in det Aufeinanderfolge ber zu verjeichnen⸗ 
st den Begenfidnde dine: gewiſſe Ordnung st Bedbad: 

ten. Qu dem Ende mus man die eingelnen Ge: 
genſtauͤnde unter: grwiſſe Hauptrubriken zu beingen 
fnuchen, z. Be -baarer Beftand; ausſtehende Schul⸗ 
den; Getreidevorraͤthe; Aledungsſtlͤckt; Hausge⸗ 
raͤthe; Betten; Vuͤther nre. und unter jebe Rübkit 
aalles dahin gehoͤrige ſetzen. Buͤcher toerden ·nach 
den E ſenſmafm, aber auch nach bein Seema 

i georderrt; rn Oe 
3) wenn die in ‘Sem’ Bocicidouipe sctominehben Gaz 
chen taxire worden find und nun vealift tverden 
ſotlen: fo bezeichnet man’ jede Seiten des Bogens, 
ctu wachon das Inventarlum geſchrieben ird}" par 

, Siffen Sard mit bret heruntertati fender Binter tend 

+ swit eben ‘fo! vielen auf dee: vechten SDelte. Die 

vortderei: Linien⸗Columne wirb wit Bent Worte 
— —— ⏑ — and Ste Htere mit ve Pat 

J lieftatant ) uberſcuvaben / Und th fede Sieve 
bder Preis fe Seads ‘tal THe Gr: oF aii 

9 alee ae 2i. 


PAZ i, + Bot Acheing· 





2 J so ON Soe py ares 

es or cengta ee 
Giebyehutes Rapites 

eee Bom sepep yt : 


§. 015, Der Sehepot. @idattige, dosmatiie) ha 
26 mit dem Vortrag, dee, Erklaͤrung, dem Bewsife wd f 
der Noropndung sallgemeiner, theoretiſcher oder praktiſcher 
| Doabrbeiten: zu thun. Er Kndet alſo entuseder in Lehr 
huͤchern Statt, worin allgemeine Wahrheiten zuſammen⸗ 
baͤngend -ynd in. wiſſenſchaftlicher Gotm vorgetragen mer 
den, oder in, Abhand langen and didaktiſchen Reden, 
welche -eingelue allgemeine Wahrheiten zum Gepgenftande 
haben. Seine: naͤchſte Abſicht iſt daher Beleheung und 
Ueberzeugung des Verſtandes, entweder allein, oder nebf 
dieſen zugleich Lenkung pes Willans. TY CMTE Ce 


dn _, 8. 516; Dorayh, folate dab: ſich idee Sebel t 


‘hee _mbaligvien Faßlichlejt und: Deutlidsleit: befleißigen 
3 UB), weil, der, Verſtand midst anders; als: :Ourcy: deutliche 
Begriffe belehrt und uͤberzeugt werden kann.. Der Grad 
dieſer Deutlichkeit haͤngt zwar von ben Faͤhigkeiten De 
xxr ab, far; welche der Untarxicht gunddh(t: beſtimmt if; 
allein er, erfodert doch is allen Galen lichtvolle Ordnung 
Zuſammenhang zind Beſtimucheit der Begriffe, ſo wie 
eine, mit bem Ganzen und der-Hauptabſicht in. Verhoͤlb 
nif ſtehende Erweiterung und Ausfuͤhrung jedes einzel⸗ 
nen, Theiles, welches die Mittelſtraße zwiſchen ermuͤden⸗ 
der Weitſchweifigkeit und wrocner, unverſtaͤndlicher Kuͤrze 
a halten ſucht. 


an oe 





Von den verfdjiedenen Gattungen we. 213 
§. 517. Der Ly Gehore aljo jue mittleren 
Schreibart, die einen Gegenftand fo darftellt wie er if, 
Daher enthehrt er aud) des rednerifden Schmucks, dev 
fid) mit der rubigen Belehrung und Ueberfiihrung des 
Verſtandes nicht wohl vertragt. Jedoch gibt e6 in Auf⸗ 
fagen von einiger Ausfuͤhrlichkeit der Abſchnitte genug, 
wo man dem Verftande. einige Ruhepunkte goͤnnen und 
den trodngy Wand bey Atwandtung urd LWrégang dee 
Phantafie und des Gefuͤhls beleben fann. Benutzt der 
MRedneg dey, Papriftieehey dich Gelegenheit, sey dev Behe 
ver oder Sefer fchon hinlaͤnguch belebrt und von der vor⸗ 
getvagenen Wahrheit uͤberzeugt ift: fo fann er aud auf 
die unteren Seelentrafte einwirfen, um dadurch dem Vers 
ſtande BIE bor geteagerte’ ‘Bakeheit! god’ an cyte" 
eindringender ‘ae niachen. Pog, SHomeeny soupy sd Ball. 
8S SHR MRcte HONE Aen take; bag’ —2* 
auf jebril Gegenſtand iether Bee Scher bebianveny* 
paſſen, nod) unter allen Umſtaͤnden gleidse ‘Mowoendinig 
finden fann. Cine andere Art de6 Schmucks und der 
Lebhaftigkeit fodert dev Bortrag theoretifdjer, eine ans 
Deve der Vortedg? praktiſcher Wahrheilen. “Der Volks⸗ 
leheey, dee ſeinen Butidr retn seine ngraliſche Wahrheit an 
das Gers | leat, ſpricht ‘anders als dev Lehrer, der auf - 
dem, Katheder, einen. philpiaphifchen-. Gog - beaten gwill. 
‘Dex, Sibrififieler, und Regnee muß ſich hier durch Soff 


Umſtaͤnde und Bs —— 
9d, ebiefai iß beftinungy Loffem. visi: cnet 
Poe bp : j b Poy A j 
. M. 23 ’ we oo? — Foy > ° 353 teen ‘ 
SOB iy hs PMG eat be be Uke, 

— d. 7 ve eotee 4 “ye. ra a rr rT) . re ‘ 74 } 
Shape oda qahen G tvaithet oF a scuigiead nna 
ato _ . 5 1a teh wane . . — aed oe, a - ue * an ‘ oe ‘. 
TTC warae array recy i 64 5 353 27 * 

222 at’ shy) “gee peoe ges tle C te7* v. ile ene: mu ’ oone 
“a i ore VENA tae Woe 2.44 i ay. “ hoe a. one ew aig ff 


- “ff, 4 e tuiie eee! ' 
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WT TENT A Ht esolhs fides ce aya Chin oat 

Dow: dee Ge Phia pes: Pe agin 
aoa tee oon vedabd adganiiagd modk7 vied Ce 
BQ Wet pe mE ane a VG 
wy gh tonite . 
g. 549. Wi beacon, bier ner, birker  Bempanany 
alles dasjenige gufammen, was Ne verfchiedenen Arten 
ber, Delage, ines Sitaatt, bie, Galtraia, Pesfelben, ber 
Denfonals, sinh, Beehalinifi,.wnter einawber. fo wie be 
GefhAitsaans felbft bet. tu cee ae ge 


* % +, ate . week ' 
12 3 Ait atin —— Us DG OO 2 nD Sheised iis 
—X epee rye ¢, We , A tye 
his S295 ye 2 ANN — ee 573 lis. — 


Fates. * v. f. fF —— — ey 


or tt 


ay qual 


§, ‘en. Oe —88 ‘een bet ince State 
thatigteit detreffen Melle“ Inittys NegtPetingss- und 
Finangs theils Militait⸗ oder Krirg sg eV afte: 


A. Juſtizgeſchaͤfte. 
§. 521. Die Juſtizgeſchaͤfte beſtehen hauptſaͤch⸗ 
lid) in Mushbung dev richterliden Gewalt, weldhe befor 
ders dafuͤr forgt, daß die Rechte einzelner Perfonen — 
oder Genoffenfdjaften gegen BVerlegungen geſchuͤtzt, Ver⸗ 
bindlidfeiten in Anfehung des Mein und Dein zur 


| Gon der: Getdwfres Pears. 225 
Vollziehung gedracht, und Uevertretungen der Bes 
ſetze unterfudst: amd nad. Verhaͤltniß befeaft werden. 

S. 522. Die Hauptgeſchaͤfte des Richters ſi —* 

1) Untetfuchung des: Falles (factum) nuch ben 
Regeln des Prozeſſes, wohin auch die’ Leitung der 
Unterſuchung durch Decrete gehoͤrt; J 

2) Anwendung ber Geſetze auf dieſen beſondern 
Fall und Entſcheidung deſſelben nach ven Ges 
ſetzen; 

3) Bollſtreckung bes ureheis, vder “gett gig 
Anweridung ber ndthigen’ Gewalt, anti Ble Wider: 
ſpenſtigen -yut - Folgfamteit gegen die richlerliche 
* Entidieibuig” qu zwingen. a ca 

" Sn jedem woͤhlgeordneten Sigate find verſchiebene 
Gerichts⸗ Inſtanzen angedrtinet, durch welche die. 
Partheien ſtufenweiſe ihr Recht verfolhzen konnen. — 


B. Regierunge⸗ und Jin anzseſchafret tT add 


| '§. 523. Die Megiccugedae ch Afte jaben da 
ſaͤchlich die Verwaltung Det. Dem Regenten ſewohlzu 
ſeinem eigenen Untechalte, .al6 zur Beftreitung, gewiſſer, 
meift beftimmter Ausgaben, angewiefenen Domaiggn: 
-- (Krongiter) und der nugbaren Regalien, auch guweis 
fen die Erhedung anderer Gloatseinnabmen jum 
Gegenfiande. Sie dienen zur YAuflifung der Fragen: 
) Wet bat. ter Stact aus defen Quellen buic 
a Durchſchuitt einzunchmenꝰ 
2). Laͤßt ſich dabon cine hoͤhere aiabigteit-enisten’, 
- 3) Wogu find die Cinfinfte in einem, gegebencr Brit 
raume verwandt werden? igi i a 
4) Auf wie viel: baawe Borroͤthe fanaa ia neſen 
Oder jenem Brdürfniſſe Rechnung machen⸗ẽ 


256: . Deleew Abthellung a 
8. G24. Die Finanzgeſchaͤfte beziehen ſich da⸗ 
gegen uf, die Muswitteineg, folgender Fragen ⸗⸗ 

4) Wie viel braucht der Staat? 

» Woher, oder. aug. welchen Kaſſen, thnnen dieſe Ber 
duͤrfniſſe am. raͤthlichſen und aewiſeſten bf 
werden? ?ꝰ 

8) Bei welchen Zweigen der Aiusgaben laſſen fi Ge 
ſparungen anbringen? a 

4) Wie laffen. fic) die Quellen der “Ginnagmen mit 
Klugheit und Gerechtigfeit zuverlaͤßiger, dauerhaf⸗ 
ter, ergiehiger machen, oder vervielfaͤltigen? 2 
Dike legte Frgge aber Foun,-obue genaue guverlds 

fige Kenntnif ton ber Bevoͤlterung, von, dem Zuſtande 
der Landwirthſchaft, der Manufacturen und des Hans 
dels, von der, Befchatienheit bes Bodens und’ der rohen 
Producte, don ben Handels verhaͤltniſſen der naͤhern und 
entfernten Gtaaten, nidjt beantwortet werden. Die Nas 
tur dieſes Gefchaͤfts macht, in einem mur, etwas betraͤcht⸗ 
lichen Staate, eine große Menge von Berichten, Tabels 
len ‘und Nechnungen WA,” erfbdert “eine vorzuͤgliche 
Treue iid’ Sicherheit ber atten ‘und: dine außerordent⸗ 
lithe Aufmerlſamteit uti Vunkulichteit in ‘bet Sayer Ber 
hanbiung. 7 


rer fae “a: Milivaier Geta apie ~ 


§. 625. Bet deniin allen Europaͤiſchen · Staaten 
bisher fir: ndthig erachteten Bedariniffe,/? auch im Hefften 
Frieden geruͤſtet zu fein; Mellen ſich die Militcãrgeſchaͤfte 
in: zwei Hauptklaſſen, in’ Geieden s⸗ unt Eriegs⸗Ge⸗ 
ſchaͤfte. ans CT ee ae 

§. 526. Die Friedens: Bef hateerachen befon: 
ders auf· Untrerichts⸗ Aumd Bildungsweſen Ser: Armee, 
Uebung und! BWerpflegung. dee verſchiedenen Theile der 


ar . . 





Bon vee Geſchafts ⸗ Pearis. a 
Kriegsmacht, “AaB: Nekruticung⸗Montlerg, Muͤſtung, 
Proviant und · Fourage, Einquaͤrtirung / Geſchůͤtz, Magee | 
zine, Zeughaͤuſer, Stuͤckgießereien, ferner auf Anlegung 
und Unterhaltung dee’ noͤthigen Feſtangen, auf Unterſtuͤ⸗ 
tzung der Polijei und Erhaltutig innerer Ordnung, auf 
das Meedizinalwefen fo wie auf Berſotgung der mdrauch⸗ 
bar gewordenen Militairverfonen. Ay 

8282! Die: Kriegs⸗Geſchafte beſtehen ‘orgy 
lich ff "Mobitinachung des’ Seetes; in’ Anordnung des 
Marſches, Gorge fir das Train⸗ wind: Fuhrwefen/ fuͤr 
Fourage und? Proviants Magaie „flir die Feldbaͤckerei, 
fie Kriegebeduͤrfniſſe und Berta’ Zufiuhr, fuͤr Lazeirethe, 
Verſorgung des Heeres ·in den Winter⸗Ouarklieren⸗ im 
Lager, auf Maden; in geſchickter Anlegung und Sais 
tung der Kriegsplane, kuͤnſtlicher und: muthvoller MAS fits 
rung ‘derfelben , BGertheldigung und Selegerung bee Fe⸗ 
frungen ꝛc. ‘i Tee , 

. cree) Ga RR Co 
Baty he —— rate ———— 1 a eS TR J 

——— ———— ivy 
itd pt” (t. 


“Bon pea: ‘Gotlegiea Abe rh au 
- §. —— Ein Coll egium iſt eine durch bie F 
des Staats eingefepte' oder genehmigte Geſellſchaft / meh⸗ 
rerer Perſonen, welche nach einer durch Geſetze oder Hers 
koinmen beRimmiten Ordnung, einen ihrer Beforging be⸗ 
ſonders Anvettraͤlten Theil der Staatsgeſchaͤfte/ whe vers’ 
einten Kraͤften, in bazu angeſetzten Verſammlungen⸗ ver⸗ 
handeln/ batier nach’ der Stimmenmehtheit der Mees 
glieder gemeinſchaftliche Beſchluͤffe faſſen / idio —2 
derſelben Betbieten, - undbeshalb ‘bon’ Skauite mit den noͤ⸗ 
thigen Huͤlfomitteln und Rechte verſehen finds Gen 





2G: Delt Ahſheilung 


re Dan, sear, Gobegivne it a Degu 


ble — Commiffion ain æuterſcheiden. 
— Deputation heiit 


@ oan 


it — Namens des Coilegit. ein: “bokombeses * 
fae, zu verhandeln, welches auf diefe Weiſe ſchnel⸗ 


ler, —* und mit mehr Zeiterſpaxung geſchehen 


kann. In dieſem Sanne iſt Depagtation. gleichbe⸗ 


dentend amit. Geſchaͤfts⸗ Mus fap: Pomite, 


; (Mehr davon. §. §42)5 

3 Ahgt ardnete yon. ‘Materthenen. qn. bea, * 

non kleinen Repudiit / g an A warte ABA, 

o& Bat. Cammétfin hedewtets — 
cs dns, Geſchaͤft ——— einem: ‘Somes 

avjgetragen ARS. 5 re 7 

* eingen oder wahvene —X ies, Resenion ¥ 
landſtaͤndiſchen Verhandlungen; 

3) einen oder mehrere Bevollmaͤchtigte der hoͤhern ‘Saw 
desbe hoͤrden, zu vorſchriftsmaͤßiger Beſorgung eines 
beſon dern Geſchaͤfts, von deſſen Ausfall fi ſie an das 
Collegium berichten uiiiſſer; 

4) eine, meift aus Mitgliedeen verſchie dener colon 
zu fortwahtenter’ Beſorgung eines beſtimmten Ges 
irr ſchaftsweigos nieherarte the Au⸗nbuhehorde, welche 
ind: mohl Dopntotion.. gananni wind. 


3 $582, Brie Panſonen, welche bei, dines, Cokes 


giaw fiekeey, nd, entwader . bisigizvendan. Retinende 
oder eng cdivende: Died isigivendens.- ind . die 
Chefs oder, bok. Dirsetorinsny maelches. ua eine 
olen mehrern Pexfonan: betdehen kann, unhn dafien Rechte 
und: Pflichten, in Veziehung auf die Verhaudlung der 


Geſchaͤte wad dbaigen, Glider. dued Geefommern,.. Ge 


feige und Joftructionen beftinant ſind. Zu dan vot ixe n⸗ 


Bon der WLHSica¥ Praxis. ais 
den gebdrt eine, gewiſſe Anzahl von mies die, nad) 
Beſchaffenheit Ser’ Collegien, verſchiedene Titel fuͤhren. 
Dip, eee edigenden, beftehes in ginger: horhaͤltnißmaͤßigen 
Unjabl..non Guhatternen, weldes, dep, Regel: nad, 
feine Stimme bei den collegialifdyen Beſchluͤſſen haben, 
fondern theils gur Vorbereitung der ——— zur 
Flahrung dev: Procokolls, theils zur Beſorgung der Aus⸗⸗ 
fernigungen gebraucht werden,’ ‘als Secvetite, Repifieas” 
tooth, Kanzelliſten, Copiſten ꝛc. Auherdem gibt es Hod? 
eiwe: -gutbiffe: Fahl: vvn Unterbedienten, welchen fie! 
Boſordung Metneret Geſchuͤfte "es Loran “trib der Des! 
toaomie obllegh ite? Aufwaͤrter⸗ Boten xe. wand 

86830Nußer dieſen gewoͤhalichen —— 

cite Coleg dibe es noch jufaͤliitze, die nur bet bieſet 
oder jener Art der Collegien, “tr Wefem oder jenem 
Staate angetroffen werden. Dahin“gehort. die Abſon⸗ 
derung Mer! Mitglieber in Mrparkements, und “Ses 
nates Serguge. Auch ‘gees bei mehreren Behoͤr⸗ 
den außerotbeitliche Beiſther(Afefforen) mit und ohne 
Stimme; Wabitoven , Auscultaloren , Referendarien, ender 
lich “aes Hafod eee opluiteey Cakabitiven, Keffer Be 
Diente, Gridcuitotell ke. re, PET If. 

+ S884 Fw! Anſehung des": Ratigies-fi ſind die ii: 
legia ijdher ej ‘Pubes und cobrbintrte. Sie —* 
Dem. fide dont! eincider theite SANA He Perfonate, 
und befonders durch ihre Beſtimmung und den aie 
gaan ihtes Befhafie mis Mi GF 


ry » 7 re I ° de 2 . 
ores sepa 8 GE NY fee ‘eos wy ; _ : . 
oily Piha o ee cabee 2 ba Jd gst owe r] ro) 
° ite . 4 \ ey . . 
. . : to, me te oe — 
ree | he, ot ce 1 $a Uh ? i a 


.¢, 
ié 

Yate . 
‘ . . . . ’ 
ae) . “ beegehe . age ] . , 
4 ft rhyuf i's on mey) es Pree “a iy J vist) $V fs: wibn ie 
. f ’ 7 72 17 coe aed ‘ J * J 
- rebvthes bes i. i) hes . fthag. © - ‘ 


. ‘ 7 note ee . ° yy 
i ge bo Sy nr eres ie Se ee 
, 





ns Mritte Abchellimg: is 
ee 8 wetted’ Sapi'tet, sigs wn 


Bon ben injelnen Perſonen, welche “bat bei Cotiegien any 
vir ‘weft fits und beren Geſchaͤften iatbeſoibere. 
J BP Stee be ng 

- lle Baa] WOE. 

8. Praſihantan und Diee chores: Mit 

dieſen —* n belegt, man dos Habpt eden-den, Chef eincs 

Collegii, weil ex. darin den Basti, heh mm. die Ge 

ſchaͤfte Jeitet. Iſt cin, folcher, Chef ainer ——*— 

vorgeſetzt, ſo heißt er: Ob er⸗ Prkfide nky aiud (eine 
vertreter Bices PrAsident.MieMengelleifitte anew 
ſcheſdet. uͤhrigens noch zwiſchen Pruͤſſent; unde Mraͤſes. 

Letzteres iſt weniger, yuh rind hauptſaͤchlich vow. einem 

Rath gehraucht, dey den Dorks ung, dag Diveetoion: 
bei, einer Deputation athatz. . ν cee 
§. 536. In dep, Sigunaen, det Kohegii, foot. der 

vidi die. erſte Stelle, und es iſt fan dbus gewoͤhnlich 
ein, .cusgeseithneter Segel defiant 5 der, —*8 Jeiner 

Albyweſenbeit won keinem audern Mitgliede beſatzt wird. 
By: SAT», Dia, Verxichtungen deſſelben /ſnnd ntweder 

allgemeine oder beſondere. — Allgameine find 

ſolche, ppylche auf daß⸗ ganze Collegium und die. Aufrecht⸗ 
haltung deſſelben Bragg haben; heſondqr k, walche die 
vorſchriftemaͤßige Derhashlung,. dee; einzelnen Debs: 
des Coll tums betreffen. alpen ob thd νν ten 
§. 538. 3u den allgemeingw, Berridtungen bes. 

Chefs gehdren: 

1) die Aufſicht uͤber die Kathe und Subalternen und 
die mit bem Collegium verbundenen Anſtalten. Mie: 
mand darf daber obne feine Erlaubniß oder fein Vor: 
wiſſen die Sigung verfaumen oder verrcifen. Buch 
vifitirt ex die dem Collegium untergeordneten Laffer; 








— 


Von her Geſchaͤfts /PYraxis. BA 
it) er kaun pity “er: es ndehig·ſindet, auißerordentliche 
Sitzungen, anfagen laſſen; 
1) er umacht die Generalien uid andere, ‘at ganze 
ll iGbllegiun’ betreffende Bevotdinnigen befannt, und 
sits habriibeshiapt den Vortrag in’ Gegenſtaͤnden, die 
11 4. auf, das Ganze Beziehung haben; 
er ſchlichut die etwa unker den Mitgliedern fiber 
vl vs DaAaffathen entſtehenden Streitigkeiten, und ſucht 
moͤglichtt Einigkeit unter ihnen zu erhalten; 
65) do-it Sprecher des Collegiums bei oͤffentlichen ‘Geis 
Lerlichkeiten, und Vertheidiger der ‘Rechte deſſelben; 
.) ihm gebuͤhrt die Oberaufſicht und Verfuͤgung Aber 
die Schreibmaterialien und andere oͤtonomiſche Ge⸗ 
0 genſtande des Collegiums; 
Dy bet: Erlediguug einer Stelle that er mit ober obi 
0's Qaglehung der Raͤths, Borkdhlage yu deren Wies 
derbeſetzung, wablt die Gubalternen, beforgt die 
“2.1 geinghgring and Beribigung never Mitglieder u. ſ. w.; 
8): br! verfertigt: bie: ConduitensLiften’ und berichtet dese 
halbtiaw die: hoͤhere Behoͤrde zur Belohnung oder 
Beſtrafung. 
g. 539. Die befonderh Pflichten des Chefs ſind: 
1) die: Bertheilung der oinkommenden Sachen . unter 
bie ble Pathe, wobei er {0 viel ale moͤglich dahin zu 
ſoehonnhat / das keiner unverhaͤlenißmaͤßig ‘tit Diy 
beiten belaͤſtiget werde, daß jeder diejenigen Saher 
zagatheild /orhalte, welche zu ſeinem Fade (Depattes 
1. meat) gehoͤren, oder ſeinen Redften: am angemefſen⸗ 
ſten ſinden Es: werden: Daher: der’ Regel nach ‘alle 
einfaufenden’ Schriften an den-Chef gerichtet, won 
1 jae erbrochen und mit dein Praͤſentato de 
2 Eingangs verſehen, d. h. mit: Dee kurzen Anzeige 
“ot des ZDages, Monate and: Jahresn any: zuwellen 


N 





rit: des Orts und zwar aerobatic) oben out bee erſten 
Seite der Schrift ee 
9) er, dirigirt die in:den Sitzungen zu haltenden⸗ Vor⸗ 
car , Rae ſammelt die, Stimmen dee Rate (HALE Um: 
ue rhage), hat, wenn Pagia vorhauden ſind, eine ent: 
ſcheidende Gimme (vatunt dacisivum ),; und vers - 
soo nfugt be Au⸗fertigung des Beſchluſſesr;; 

M ihm kommt die Untaerſchrift der in der Manet bes 
forgten Yuéfertigungen..(mandum) zu; 

8 pt hat, der, Regel nach, die Siegel bes Eollegiuns 
in Verwahrung, welche nur unter ſeiner Aufſicht 
gue wauieburs der. Alnsfertigungen gebroucht wer⸗ 
den durfenzz re 

5 ferner forgt et “tlie ble Befebletnigana. des Ge 
ſchaͤftsganges dherhaupt und feites “Hie noͤthige 
KGKorreſpondenz mit andern Callegien:. one Privat 

nyt +, Pavfonens — 

4 6) die gu, den BjediiaL Geſchiften axhicigen Papiere 

werden in, der Privat: Regiſtratur des Chefs auf⸗ 

-hewabet und gehoͤrig th Orduung ‘sehalten, 


edly. 


an 


Botivrende, 


V 640. Ban. den Rather. Die. Rathe fuͤhren 
nad Befchaffenheit. des Collegiums, bei dem fe anges 
Apllt Gnd, verſchiedene Titel, z. Ws Geheimraͤthe, Hof: 
Kriegs⸗ Kammer⸗ Juſtizz⸗ Baus Kirthens Confiſtorial⸗ 
Finanz Schul⸗ Commiffionss Pohprivhthaindf, we. Wile 
Diefe find wieder entweder wirkliche oder, blofie. Situs 
pareRathe. Hot ein Eollegium mehrece : Unters Colles 
gien unter feiner 2Anfficht, fo wirð Dene ited noch die 
Beftiounung Ober morgeſetzt z. B. Oberbaurach; ja es 
Sane in. demſelben Collegium einige: Rate: mach beſon⸗ 
Dene ;, NMuszeichnungen 008s; den dibsigen: Sotserhi-geniefen, 


| Bon ·der Belsuafes's Prayis. my 28) 
daß ihnen Sas Prdvdicat gehein oegeben wit alé: 
Geheim- Obec⸗ Venrauhe. 

8. 341. Die Raͤthe eines Collegiums haben , der 


| Regel ‘nad, gleichen Raͤng, ſind ſich nicht untergeordnet 


und folgen auf einander nach dem Dienſtalter (ancien- 


neté). Rathe verſchiedener Collegien haben gegen einan⸗ 


der den Rang des Collegiums; iſt dieſer gleich, ſo geht 
es gleichfalls nach dem Dlenftalter. Der juͤngſte wirts 
liche Rath eines Staats geht allen Titular⸗ REther, 
bie gleichen oder einen aͤhnlichen Titel fuͤhren, bor. _— 


§. 542. Da nicht, alle Geſchaͤfte vor dem geſamm⸗ 
ten Collegium und durch daſſelbe verhandelt werden fons 
nen, ſo ſind ſowohl unter den Raͤthen als bei den. Ar⸗ 
beiten der Subalternen gewiſſe. Unterabtheilungen und 
Facer uͤblich, welche einem oder mehreren Naͤthen und 
Secretarien beſonders zur Beardeitung angie, fi ind. 
Dahin gehoͤren: 

9 die Devartements,. und war a) ‘bie Qocats 
Departements, wenn einem oder mehreren Nuͤ⸗ 
J _ then der: Vortrag dee zum Reffort des Collegiums 
gehoͤrigen Geſchaͤfte eines gewiſſen Landes⸗Diſtoilts, 

3. B. dines Amtes oder. Domainen⸗Gutes be fon: 


dex aufgetragen iff; and b) die RealeDepars . 


iv temne nté,. da ganze Blaffer. von Geſchaͤften einer 
pewiſſen Art, einen oder mehreren Raͤthen zur Wes 
+ fargung uͤbergeben ſind, z. B. Schul⸗, Forſte, Fagb⸗, 
sa.t Geiminal:, Concurs⸗ Sachem: ꝛc. ꝛe. Dies iſt bes 
454. Geder⸗ bet Regierungs suanz⸗ und garvgo cel 
legien üblich; — 6 
* ‘ble Eincheilung in’ Senate und Seftandige De. 
‘wutatt nen, (welches vorzuͤglich ‘bet aptly: Cots 
22 beaten’ der Fett iſt) zur Inſtruction Ger’ Projerie, 





‘794, Devise, Abcheilung. 
sue, Vildung einer beſondern ſtann aut ‘Qbfons 
3) bie, Commiffionen, a). zu Beugen ¢ Berbice, 
**6 Verſuchen. der Guͤte 2c. b) gu Beli idjtigungen, U Uns 
J terſuchungen an Ort und Stelle. 
8. 848. Die Collegial/ Arbeiten der ithe find: ‘bas 
Referiren, Votiren, dab Concluſum, das De⸗ 
fretiren, Revidiren, Signiren, Unterſchtelben. 
8. 544. 1). Bom Neferir en. Viele, ſowohl peo 
ceſſualiſche als andere —2 erfodern ju ihrer Vor⸗ 
bereitung mehrere ſchriftliche Aufſaͤtze, Uctenftade (ex- 
hibitay genannt, Dabin gefdren 3. B. die daruͤber eins 
geholten Berichte, Gutachten der Untercollegien und Bes 
amten/ Bie Correſpondenz mit auswaͤrtigen oder ‘coordi: 
nirten ‘Collegien; Snftructionen and Refcripte der bifern 
Behoͤrben, uͤber aͤhnliche Gegenſtaͤnde ſchon zuvorer⸗ 
handelte Aeten (ante acta), nebſt mancherlei Beilagen, 
Urkunden u. dergl.; in Prozeßſachen beſonders die Ge⸗ 
richtsprotokolle, nebſt dem ſchriftlichen Verfahren der Par: 
theien, ben Decreten u. ſ. w., welche: oft zu großen Aes 
teenbunden (Faſcikeln, volumina) anwachſen. Da mun 
viele Beit: verloren gehen wuͤrde, wenn alle Mitglieder 
des Collegü dieſe Aecten ganz durchleſen ſollten, wu dar⸗ 
aber einen gemeinſchaftlichen Beſchluß zu faſſene fo wird 
eit, Rath.. gum. Referenten beſtellt, welchem in:widtigen 
Baden ;-oder nad) der Verfaſſung mancher Collegien in 
beſtimmten Fallen, <nod) cin’ Math zugegebon. wird, um 
die Controlle zu filrem: ¢ Cin folcher heißt Correferent. 
Dube dariblefen. nun, Bod) Jeder fuͤr ſich, zu Breafe die 
Acten und fertigen daraus zweckmaͤßigen Musghge ( Eps 
tracte) apy: nebit einer, mbalich ft, deutlichen, gzdrungenen 
Gefchidisersshlyns oder Darſtellung des Salles, und der 
Saupfasntty wqrauf ry dghei etn ye. wolche col 
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legialiſch beſchloſſen und entſchieden werden ſollen. Hier⸗ 


auf wenden fie die dahin gehoͤrigen Geſetze und Verord⸗ 
nungen an, oder fefen die dabei. eintretenden Umſtaͤnde 
auseinanbder, ziehen Daraus einen Schluß, was fie fir 


Recht oder rathfam bei der Gache halten (Gutacdhten), 


und begleiten ſolchen mit -gegen einander abgewogenen 
Gruͤnden dawider und dafuͤr (rationes dubitandi et de. 
cidendi.) · Dies zuſammen genommen heift Relation. 


§. 645. Die auf ſolche Aet.. abgefafte Relation | 


trdgt ;uerft der Neferent in den Sitzungen des Collegiié 


bor, und zwar lieft er die ganze Relation ab, oder er 


gibt die Sache in einem freien Vortrage kurz und getreu, 
lieft die ndthigen Beweisftellen und Urfunden aus den 
Acten felbft, citirt die darauf Anwendung findenden Ges 


ſetze und fuͤgt feine Meinung, mit ben ndthigen Gruͤnden 


unterſtuͤtzt, bei. 
S. 546. Hierauf folgt der eiwa zugegebene Gor, 
referent. Dieſer wiederholt das Factum nicht, ſondern 
ergaͤnzt nur die Luͤcken, wenn etwa der Referent einen 
factiſchen Umſtand von Wichtigkeit weggelaſſen, oder auf 
Roſten dev Deutlichkeit nicht hinlaͤnglich auseinander ge⸗ 
ſetzt haͤtte. Dann bemerkt er auch die Gruͤnde, warum 
er der Meinung des Referenten entweder beitreten, oder 
von ihr ganz oder zum Theil abweichen muͤſſe. Im Bei⸗ 
tretungs⸗Falle faßt ev ſich kuͤrzer, im Abweichungs⸗ Falle 
Hingegen muß er ſich umſtaͤndlicher fiber die Grande vers 
breiten, welche ihn bewegen, von dem Votum des Refe⸗ 
renten abzugehen. 

F. 547. In einer und derſelben Sitzung werden ge⸗ 


woͤhnlich mehrere Relationen, entweder von einem und 


demſelben Rath oder von mehreren vorgetragen; dabei 


iſt nun in den Dicaſterien eine gewiſſe Ordnung eins, 


gefuͤhrt, die mit dem Namen Turnus belegt wird. Die⸗ 
Teut Th. VI. [15] 


226 . Dritte Ahcheilugvg. 
ſer Turnud ig eatineber ein —2* bee Gas 
hensBugnuss cy 
sti 48. Dev. geifontinbe Surnue it: die Ons 
nung, da. die Raͤthe ohne Nuͤcſicht ‘auf dle Sache, welche 
fle: vorgetragen haben, mach dem. Diemtalter, oder nach 
dex: Reihe, wie fie figen; gum Neferiren kommen. Hier 
kann nun ein Rath, deri amehrere Relativnen hat, diefels 
ben alle vortragen, oder nur cine, und müß dann mit den 
uͤbrigen fo Tange warten, bis der Turnus in: einer fol 
genden Sitzung wieder an ihn fommt.”. Dies iſt bei den 
mee in Deurſchland fehe vetdyeben. “ii - 
TH, Bao. Vel Pett Sachen-Tubn üs“ wid wieht 
auß bie Ordnung der Referenten, ſondern auf die Gegen⸗ 
ſtaͤnde ‘She’ Vortraͤge ‘Slit cht genommen, indem nicht 
Hite’ gewiſſe Sachen“ weggen befonderer™ Umſtande eine 
ſchleunigere Entſcheidung und Abfertigung“ nothwendig 
marten ; ſondern⸗ auch gate Klaſſtn von Gegenſtaͤnden, 
zu Bi ‘in’ peinlichen "RAitert, th Armen? und dent! Fiscus 
| betteffenden Sachen, den Vorzug behaiwpten. 
oe 8 550. 2)" Blin Boͤlir en. Rach. ‘Beendigung 
Det Re⸗ obey ECorrelhtion werden die Raͤthe von dem 
Prdfiventen hur Satine apifgefodert. Die 
Ortinung, in der hi pies, ift entweder durch Geſetze 
uid Herkomimen belt mt, oder hangt fon. ber Willkuͤr 
Bes Ehefe ab, aa uti’ Stimmen fei. In eini⸗ 
gen Coilegien witd von ‘oben herunter, ‘in dinderen bon 
une herauf, alfo ‘bom juͤngſten Rath an, votirt. Der 
abet, 106 fle énff cheidend fein foll (votum ‘decisivum). 
Anm. In Sachen, welche einen von den ſtimmenden Raͤ⸗ 
then ſelbſt oder deſſen nahe Verwandten betreffen, ‘tart 


derſelbe nicht mit ſtimmen, ſondern muß nach Befinden 
ſo lange, als daruͤber gerathſchlagt wird, abtreten. 
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8.,551. 3) Bom Coneluſum GBeſchluß). Gee 
meiniglich wird in den Sitzungen eines Collegiums von 
einem Secretaix. oder. Rath ein ſogenanntes Gibungss —~ 
Protdkoll gefuͤhrt, worin alles, was vorgeht, bemerkt 
wird, Sachoen, woruͤber es gar, nicht gue Umfrage: fommt, 
z. Be Bekanntmachung yan Verordpungen werden blog 
ihrer Rubrik nach, nebſt der darquf gefaßten Neſolution, 
& Byead acta, oder: folleanterthanigh hefolgt 
wer depp, darin aufgefuͤhrt. Sind bei Relationen .. die 
Raͤthe ohne. Umfrage mit. dem Referenten einſtimmig/ ſo 
wird quays dieſes kurz bemerkt; fasten aber die Meinun⸗ 
gen liber; Dig, Sache verſcheeden qus, und muß alſo Um/ 
frage gehalten werden, fo wird protocollirt, sie hiel thus 
men fuͤr und wider gewaſen find. Nad dene Ausfalle 
der Itimmen Dntwirft dyt Praͤſident has -Conoly fuss 
oder den: Schluß, des Collegis, melcher / entweder von ihe 
oder Reftxcuten zu Protofolla gegeben Wied... Dies 
ies, Conelpfum Uff; der Rfgel nach: fee alle, Mitglieder 
des Beira, gutch fuͤr Die Hiffensivenden,.werbindlids; abex 
hloß dien infiiamenden, fod, im Foll danr Coflegiunn. ges 
rechttz Borwuͤrfe wegen dag Eonclu gemacht: wexdam ſollten/ 
vergn awertlich daher auch cin Ratiee dee: in einer. wichti⸗ 
Ge Veche uͤbexſtimt wind/ pevlangem, fanny daß fein iaha 

weichende® Votum · ſchriftlizu den Aeten genommen weedes 
ee 4)3 Bom: Deavatinen. Das: Referiven 
| tite, nue bet wichtigen Sachen cia, worin ſchon mehrere 
Acten verhandelt ſind, und cin entſcheidender Beſchluß 
abgefaßt werden ſoll. Einzelne Schriften aber, als Gups - 
pliken, Berichte ꝛe. werden gany kurz von bem dazu be: 
ſtellten; Rath) dev den Namen eines Decernenten 
fuͤhrt, vorgetragen, und dad-darauf abzufaſſende Decret 
(der Bef cheid) in Vorſchlag gebracht. Sind die mehr⸗ 
ſten Mitglieder damit einig, ſo wird entweder noch waͤh⸗ 

115*1 
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rend der Gigung oder nad) derfelben, vom Decernenten 
bas Decvet gang tury, bald auf die Ruͤckſeite der einges 
reichten Schriften, bald auf ein beſonderes Blatt geſchrie⸗ 
ben. Dies geſchieht meiſtentheils in gewiſſen einmal her⸗ 
gebrachten Lateiniſchen Kunſtausdruͤcken und Formeln z. 
B. communicetur ad excipiendum, oder rescribatur, 
oder stat citatio, oder abgeſchlagen u. ſ. w. mit Hin 
zufuͤgung hes Datums. ‘Auch werden wohl die Gruͤnde 
moͤglichſt fury beigefiigt. Alsdann wird bas Decret von 
den Raͤthen unterſchrieben, and entweder dem Supplicanten 
ꝛc. fofort zugeſtellt, oder, nach Beſchaffenheit der Sache, 
zur weitern Bearbeitung und Ausfertigung an den baju 
beftimmten Seeretair abgegeben. 

8. 553, 6) Bom Revidiren, Signiren, Un⸗ 
lebſareiben a) Die Reviſion der Concepte beſteht 
darin, daß dev Praͤſident und. die Raͤthe nachſehen, ob 
bas vom Secretair ausgefertigte Concept wirklich dem 
Beſchluſſe geͤmaͤß, und in Anſehung der innern und dus 
fern Form nichts zu eriinern ſei; b) das Signiren 
brſteht in dev Unterzeichnung der Anfangsbuchſtaben oder 
des Namenszuges, und geſchieht zur Beglaubigung des 
Coneeptes und der Bezeugung der Zufriedenheit ded Cols 
legii mit dem Inhalte deſſelben, daher die Kanzelliſten 
ſolches auch nicht eher ins Reine ſchreiben duͤrfen, als 
bis es ſignirt iſt; c) endlich werden die ins Reine ge⸗ 
ſchriebenen Aufſaͤtze vom Chef allein oder von einigen 
Raͤthen, unterſchrieben, zuweilen auch bloß mit dem 
CollegialsSiegel bedruckt. J 

Anm. Bei manchen Collegien gibt es auch noch Aſſeſ⸗ 
ſoren, (Deifiger), welche mit den Raͤthen zum Theil 
gleiche Geſchaͤfte aber nicht gleiche Rechte haben. 

Subalternen. 
§. 554. Whe uͤbrige Peefonen, die vie gu den 
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Chefs und. Mathen gehdren, werden im Kanjelleiftyle 
Subalternen genannt. Sie haben e6 vorzuͤglich mit 
Der geſetzlichen Form und dem Mechanifdyen der - Gee 
ſchaͤfte zu thun; ihe Dienſt erfodert daher hauptſaͤchlich 


gutes Geddchtnif, Ordnungsliebe, Puͤnktlichkeit und Nour 


tine, Dabei muͤſſen fie fic) genau nad den Vorfehriften 


der KanjelleisOrdnungen, und nad den Muftragen des 


HrAfidenten und der Mathe richten. Sie erhalten ges 
woͤhnlich befondere Reglements, werden meift vom Chef 
bes Collegiums, mit oder ohne Zuziehung der Raͤthe ge 
waAblt, vor ihrer Wufnahme zweckmaͤßig geprift und vom 
Prdfidenten in Pflicht genommen. . 

- § 655. Bei den grifern und hoͤhern Collegicn theis 
len fic) die Subalternen in drei Klaffen, von denen fede 
ihren eigenen Borfteher zu haben pflegt, naͤmlich 4) in 
bie Expedition oder Kanzellei, 2) in die Negiftras 
tur, und 3). in das Taxamt oder die SportelFaffe. 
Sede dieſer Klaſſen hat aud ihre eigeuen Arbeitszimmer 
im Collegienbaufe, welde wieder in befondere Verſchlaͤge 


oder Cabinette abgetheilt find. Jn Meinern und niedern 


Collegien pflegen alle drei Klaffen unter dem Wusdruce 
Kangzellei begriffen gu fein und von den Kangelleiperfonen 
zugleich mit beforgt gu werden, 


F. 556. I. Bonder Expedition. Sur Expedition. 


gehiren theils die Gecretaire, theils die Kanzelliſten. 
Gewoͤhnlich fuͤhrt dee aͤlteſte Secretair unter dem Titel 
eines Directors, Erpeditionss Rathes ꝛc. die Unteraufſicht 
fiber das Kanzellei⸗Perſonale und deffen Geſchaͤfte. 

§. 557. Die Gecretaire, die and) den Namen 


dex Erpedienten fuͤhren, weil fie die Beſchluͤſſe des 
Collegii in die ndthige Geſchaͤftsform bringen, unterſchei⸗ 


den fidy Surd) den Namen der Collegien, bei denen fie 
ſtehen, 3. B. Confiftoriale Kammer: Kreis Kangelleis 


‘ 
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StadtsSecretaire ꝛc., wornnter wieder einige burdy den 
Beifag Weheimer ausgezeichnet ſind. 

F. 858. Die gewdhulichen Verrichtungen der Se⸗ 
eretaire find: 

9 die Protokolle in den Sigungen des ‘Eofleginns zu 
fuͤhren, wobei ‘fie ‘dle Rubrik der Sache, die von 
dem Referenten in Vortrag gebracht iff, und das 
Nefultat der Deliberation oder bag Concluſum in 
gedrangter Kuͤrze Bem Weſentlichen nach verzeichnen; 

9) die Beſchluͤffe Deerete) gu expediren, und die Con⸗ 

eepte durch die Kanzeliſten ins Reine ſchreiben zu 
laſſen; 

8) bei wichtigen und gehkimen Sachen auch wohl ſelbſt 

Kanjelliſtenſtelle zu vertreten; 

9) zuweilen die Correſpondenz des Collegiums (wozu 

re Be mehreren Eollegien FKenntniß dev Latein. und 
granßoͤſi iſchen Sprache noͤthig iſt) zu fuͤhren. 

Anm. Oft iſt ein Secretair beſonders zur Fuhrung des 
Prorokvlls bei den Gigungen, oder zum Beiſtande der. 

» auf Sommiffion gefandren Raͤthe, oder zum Mevidiren 
_ der Mechnungen .angeftelle; daher die Benennungen: 


Protokolliſt, Commiſſions— Secretair, Re⸗ 
vifor, Calculator. 


§, 559. Die Kanzelliſten fi find beftimmt, basics 
nige; was ihnen vom Whef oder von den Raͤthen und 
Secretairen aufgetragen, oder vom Kanzellei⸗ Vorſteher 
unter fle’ vertheilt wird, dem Kanzellei⸗-Gebrauch gemaͤß 
ins Reine zu ſchreiben, und dabei ſowohl die aͤußern 
nothwendigen Eigenſchaften des Kanzelleiſtyls als auch 
die zufaͤllige Form deſſelben, welche in den Concepten mit 
den uͤblichen Abkuͤrzungen bemerkt zu werden pflegt, zu 
beobachten. Auch haben ſie oft eine oder die andere 
Kaſſe fuͤr das Collegium ju verwalten, und darhber 
Rechnung gu fahren. Man fodert von ihnen vorzüuͤglich 


Gon der Geſchafts⸗Praxis. 23% 
eine ſchoͤne, und in den Schriftzuͤgen der Kanzelliſten eines 
Collegiums gleichfoͤrmige Deutſche und Lateiniſche Pargels 
leihand, ainimmlge ‘Reger een ‘und Senninip des 
Titulaturbuchs. 

Anm. 1. Bei mehrein Eoleglen it ein fogenanates, ea 
tulaturbud), aus denen die Kanjelliften bei. ben Soucers 
ten. die Litulaturen und Gourtoifien ergdnjen, und in 
welches fie alle neuere Borfalle und Berdnderuiiged 
eintragen, wefern dieſes Sefchaft nicht den Secretaren 
beſonders uͤberlaſſen iſt. Yon 7 

Anm⸗. 2. Bei mehrern Golleaien find ben Sanction. ne 
Sopiften ju Hilfe gegeben, . 

F. 560. Um die Geſchaͤfte der Ranyellipestonen 
nad) ihrem ganjen Umfange genau fennen gu lernen, ift 
es ndthig, bei jedem einzelnen ju verweilen: 

1) Das Protokolliren. Bei allen Sigungen ‘i eis 
nes Collegiims ‘werden die in Ddenifelben verhandelten 
Geſchaͤfte von einer beſonders dazu beſtellten und beeidig⸗ 
ten Perſon, der Wahrheit und den geſetzlichen Verord⸗ 
nungen gemaͤß zur kuͤnftigen Wiſſenſchaft verzeichnet d. 
h. protokollirt. Protokoll iſt die ſolchergeſtalt ver⸗ 
faßte Erzaͤhlung der collegialiſchen Berhandlungen: 
Das Protofolliren geſchieht gewoͤhnlich auf der zur rech⸗ 
ten Hand des Schreibenden befindlichen Seite eines gan⸗ 
zen, der Laͤnge nach gebrochenen Bogens, ſo, daß merk⸗ 
wuͤrdige Punkte nad der linken Seite hin ausgeruͤckt, 
andere eingertidt, und Beilagen, Zahlen u. dergl. auf 
der leer bleibenden Haͤlfte kuͤrzlich bemerkt werden. Die 
innere Einrichtung der Protokolle iſt bereits K. 466. tt. 
fig. abgehandelé worden.) 

§. 564. Es werden entweder alle in einer Sigung 
vorfommende Sacher ohne Unterfchied, in deufelben Pros 
tofolle vergeichuet, oder, nah Verſchiedenheit der Gegens — 
ſtaͤnde mehrere hefondece Protofolle verfaßt. Im erſten 


on . Delete Borhethng...”” 
heb Subs wed gone gewotulich oben. oef bee etfien 
Geite der Schriftft io ee 

* er, dirigirt die in den Sitzmagen git haltenden Vor⸗ 
cat kroͤge, ſammelt die Stimmen dee Maͤthe (halt Um: 
fas e), hat, wenn Paria vorhauder fink. tine ent 

ſcheidende Gimme (atunt dacisiyum ),, und vers - 

v.21 nfuͤgt die Unsfertigung des Belhlaedpe: si 

¢ £). ihm kommt die Untarſchrift dor in. der Bangeti be: 
forgten Ausfertigungen (mandum) Bt... 

3 0 er hat, der, Megel nach, die Siegel Ses Eovegiums 
in Varwahrung, welche nur unter ſeiner Aufſicht 
gue wothiehuns der. Auefertigange⸗ gebraucht wer⸗ 
den durfenz os ihe wt 

8) ferner forgt ev “fle ble Beferlesniguns, des Ge 
ſchoaͤftsganges uͤherhaupt und leitet “ie noͤthige 
KCKorreſpondenz mit. andern Collegien oder Priva _ 
+. pavfonens. 

0 die zu den. Proͤt ial Beaten gehoͤrigen Papiere 
werden in, dev. Prirat⸗ Regiſtratur ded. Chefs. auf⸗ 
bhewahrt und gehoͤrig in Orduung gehalten. 


i. 


VBotirende. 


8 5405: Ban. den Rather. Die. Mithe fuͤhren 
nad Beſchaffenheit des Eollegiums, bei, dem ſie anges 
AKellt find, verſchiedene Titel, z. Bs Geheimraͤthe, Hof: 
Kriegs⸗ Kammer⸗ Juſtiz⸗ Baus Kirchen? Conſiſtorial⸗ 
Finany Schul⸗ Commiffionss Voſizriraͤtha u g w. Wile 
dieſe find wieder entweder wirkliche bre, btofie. Situs 
fareMathe Hot ein Collegio mehrere ; Unters Colles 
gien unter ſeinerAufficht, fo. wir enc Bitel nod) die 
Beftionnung Ober morgeſetzt z. B. Oberbaurach; ja es 
Soanew in demſelben Collegium einige. Rathe:. nod beſon⸗ 
Dene Muszeichnungen box dete aͤbrigen dates: genießen, 
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daß ihnen bas Prdvdicat gehein oegeben wit alé: 
Geheun-⸗Obec Vanraͤthe 

8. 644. Die Naͤthe eines Collegiums haben der 
Regel nach, gleichen Raͤng, fi nd ſich nicht untergeordnet 
und folgen auf einander nad ‘dem VDienſtalter (ancien- 
neté). Raͤthe verſchiedener Collegien haben gegen einan⸗ 
der den Nang des Collegiums; it diefer gleich, fo geht 
es gleichfalls nad dem Dienftalter. Der fiingfte. wit: 
lide ‘Rath: eines Staate geht allen Titular: ME thery 
die gleichen oder einen aͤhnlichen Titel fuͤhren, bor. - 


§. 542. Da nicht, alle Geſchaͤfte vor dem geſamm⸗ 
ten Collegium und durch daſſelbe verhandelt werden koͤn⸗ 
nen, ſo ſind ſowohl unter den. Raͤthen als bei den Ar⸗ 
beiten der Subalternen gewiffe. Unterabtheilungen, und 
Faͤcher uͤblich, welche einem oder mehreren Naͤthen und 
Secretarien beſonders zur Beardetnung, argewiſen ſind. 
Dahin gehoͤren: 

9 die Departements, und zwar a) die Qocats 

Departements, wenn einem oder mehreren Rh: 

then der Bortvag Dee gum. effort des Collegiums 
gehoͤrigen Geſchaͤfte eines gewiffen Landes⸗Diſteilts, 

z. B. dines Umtes oder Domainen⸗Gutes be fon: 
derxs aufgetragen if; and b) die RealeDepars . 
iv. teme nté, da ganze Klaffen von Goſchaͤften einer 
pewiſſen Art, einem oder mehreren Raͤthen zur Bes 
wid « foogung uͤbergeben ſind, z. B. Schul⸗, Forſte, Jagb⸗, 
3.7 Eriminal⸗, Concurs: Sachen ꝛc. ꝛe. Dies iſt bes 
via ſonders bei egienangs "Stray? und: Steiegorol 

legien uͤblich; Lg pope Gab bree! 
* die Einchrung ‘in’ Sen ate and vettandig⸗ Be 
“Wutatto nen, (weiches vorzuͤglich bei aptly: Cots 
3 beaten’ der Fatt HY) zur Inflection Ger’ Projerte, 





PRA, Dedete, Abcheilung. -0 
gur Vitun einer beſondern Salton, ann ‘Qbfans 


3) bie, Commiffionen, a): zu ‘Beugen ¢ Deshrey, 

Verſuchen dee Gite 2. 7 b) zu Bef idjtiguugen, U Un 

| terfudhungen an Ort tind Stelle. _ 
8 . 548. Die Collegial⸗ Arbeiten der Rathe ft ab: ‘bas 
Neferiren, Votiren, dab. Conclujum, das Des 
retiren, Nevidiren, Signiren, unter ſheeiben. 
S . 544. 1). Bom Nef tir en. Viele, ſowohl pro⸗ 
eſſualiſche als andere — erfodern ju ihrer Vor⸗ 
bereitung mehrere ſchriftliche Aufſaͤtze, —2 (ex- 
hibita) genannt. Dahin gehoͤren z. B. die dartiber eins 
geholten Berichte, Gutachten der Untercollegien und Be⸗ 
amten, Sie Correſpondenz mit auswaͤrtigen ‘ober coordi⸗ 
nirten Collegien, Inſtructionen and Reſeripte der hoͤhern 
Behoͤrben, uͤber aͤhnliche Gegenſtaͤnde ſchon zuvor fver⸗ 
handelte Acten (ante acta), nebſt mancherlei Beilagen, 
Urkunden u. dergl.; in Prozeßſachen beſonders die Ge⸗ 
richtsprotokolle, nebſt dem: ſchriftlichen Verfahren Ber Par⸗ 
theien, ben: Decreten u. ſ. w., welche oft zu großen Wes 
tenbunden (Faſcikoln, volumina) anwachſen. Da nun 
idle Beit: verloren gehen wuͤrde, wenn alle: Mitglieder 
des Collegi dieſe Aeten ganz durchleſen ſollten, wn dar⸗ 
ber einen gemeinfchaftlichen Beſchluß zu faſſene fo wird 
eit, Nath gum. Referenten beſtellt, welchem in: wichtigen 
Sachen, oder nach der Verfaſſung mancher Collegien in 
beſtiuimten | Fallen, nod ein Math . gpigegeben: wixd, um 
Die Controle gu: fibvem. + Cin foldher heißt Covveferent. 
Beide durchleſen nyn, doch Jeder fuͤr ſich, zu Hauſe die 
Aeten und fertigen daraus zweckmaͤßige Musghge ( Ex⸗ 
traete) afty nebſt einer, moͤglichſt. deutlichen gzdrungenen 
Gefhidusersblyns oder Darſtellung Res, Flleg,und dev 
Panphaunkty wqrauf ef dabhei alia Ma, welche col⸗ 
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legialifdy befchloffen und: entſchieden werden ſollen. Hier⸗ 
auf wenden fie die dahin gehoͤrigen Gefege und Verords 
nungen an, oder fefen die dabei. eintretenden Umſtaͤnde 
auseinander, ziehen daraus einen Schluß, was fie fir 
Recht oder rathfam bei dev Gache halten (Gutachten), 
und begleiten folchen mit gegen einander abgewogenen 
Gruͤnden dawider und dafuͤr (rationes dubitandi et .de- 
cidendi.) - Dies zuſammen genommen heißt Nekation. 

§. 545. Die auf folde Art abgefafte Relation 
tragt zuerſt der Referent in ben Gigungen des Collegit 
vor, und zwar lieft er die ganze Relation ab, oder er 
gibt die Sache in einem freien Vortrage kurz und getreu, 
liet die noͤthigen VBeweisftellen und Urfunden aus dex 
Alcten ſelbſt, citict die Darauf Anwendung findenden Ges 
fefe und fuͤgt feine Meinung, mit ben ndthigen Grunden 
unterſtuͤtzt, bei. 

8. 546. Hierauf folgt der eiwa zugegebene Gor: 
referent. Dieſer wiederholt das Faetum nicht, ſondern 
ergaͤnzt nur die Luͤcken, wenn etwa der Referent einen 
factiſchen Umſtand von Wichtigkeit weggelaſſen, oder auf 
KRoſten der Deutlichkeit nicht hinlaͤnglich auseinander ge⸗ 
ſetzt haͤtte. Dann bemerkt er auch die Gruͤnde, warum 
er der Meinung des Referenten entweder beitreten, oder 
von ihr ganz oder zum Theil abweichen muͤſſe. Im Bei⸗ 
tretungs⸗Falle faßt er ſich kuͤrzer, im Abweichungs⸗ Gaile 
Hingegen mug er ſich umſtaͤndlicher fiber die Gruͤnde vers 
breiten, welche ihn bewegen, von dem Botuin des Refs 
renten absugeben. 

§. 547. Sn einer und derfelben Sigung werden ge⸗ 
woͤhnlich mehrere Relationen, entweder von einem und 
demſelben Rath oder von mehreren vorgetragen; dabei 
iſt nun in den Dicaſterien eine gewiſſe Ordnung eins, 
gefuͤhrt, die mit dem Namen Turnus belegt wird. Die⸗ 

Teut Th. VA. [15] oo 
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fer Turns ig entweder. ein — 2* bee Sar 
hensBugnus, oe oy 
sti Rs: 648. Der. peetbnlitye Surnue it: ‘bie. Ors 
ning, da. die Raͤthe ohne Nuͤckſicht aul dle Sache, welche 
fle. vorgetragen haben, :nady. dem. Dienalter, oder nad 
dex: Reihe, wie fie fiber, gum Neferiren kommen. Hier 
kann nun-ein Rath, devi amehvere Relativnen hat, diefels 
ban alle vortragen, oder nur eine, und muß dann mit den 
uͤbrigen fo lange warten, bis der Turnus in: einer fol⸗ 
genden Sitzung wieder an ihn kommt. Dies iſt bei den 
—— in Deutſchland ſehr verſchieden.nun 
8, zad. Bet dt Sachen⸗Tubnirs“ wicd nicht 
auß bie Ordnung ver Referenten, ſondern auf die Gegen⸗ 
ſtaͤnde ‘$br’ Vortraͤge! Rid cht genommen, indem nicht 
tite’ gewiſſe  Gachéle” wegen beſonderer uUriſtande eine 
ſchleunigere Entſcheidung und Abfertigung nothwendig 
marhen;ſondern av” ganhe lage yon Gegenftanden, 
i Sin. peinlichen Faͤllen, th Armen“ und den Fiscus 
betteffenden Sachen, den Borjug behanpten. 8 
& 550. 2)” ‘Bin Botiren. Rady Beendigung 
pet Re⸗ ‘obey Correlation werden’ die Rathe von dem 
PrAfibenten ’ jue _ Stiitiénabtegung ” aufgefodert. Die 
Ordnung⸗ in Set Like ae(chicht, ift entweder durch Geſetze 
uid. Gettkomimen odie! » oder hangt von, der Willkauͤr 
bes ‘Chefs ab, wel jet uti timmen aufrüfk. Sn sinis 
gen’ GCollégien wird von oben herunter, in änderen von 
unten herauf, alſo bom juͤngſten Nath an, votirt. Der 
Praͤſident ſelbſt pflegt ſeine Stimme zuletzt, und nur da 
abzigeden, wo ſie entſcheidend fein ſoll (votum decisivum). 
Anm. In Sachen, welche einen von den ſtimmenden Raͤ⸗ 
then felbſt oder deſſen nahe Verwandten betreffen,darf 


derſelbe nicht mit ſtimmen, ſondern muß nach Befinden 
ſo lange, als daruͤber gerathſchlagt wire, abtreten. 


X 
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S. 6 pt. 1B) Bom Conclufym Geſchluß). Gee 
meiniglich wird in den Sigungen eines Collegiums don 
einem Secretair oder Rath ein fogenanntes Sibungs: 
Protdkoll gefuͤhrt, worin alles, was vorgeht, bemerkt 
wird. Sachen, woruͤber es gar nicht zur Umfrage kommt, 
z. B. Bekanntmachung gan. Perordnungen werden. bloß 
ihrer Rubrik nad), nebſt der, darauf...gefapten; Reſolution, 
pe Birad acta, oder: folleunterthdnigt hefolgt 
goer deny darin aufgefuͤhrt. Sind bei Melgtionen . de 
Raͤthe ohne. Umfrage mit dem Referenten einſtimmig/ſo 
wird gush: dieſes kurz bemerkt; fasten aber die Meinun⸗ 
gen uͤher; dig, Sache verſchieden qus, und muß alſo An/ 
frage gehalten werden, fo wird protocollirt, wie gel: Stim⸗ 
men fie. amd. spider. geweſen i find, Rady dem Ausfalle 
der Atingmen.. Intwirft dee Praͤſident das Co nola fuss 

oder den Schluß des Collegii, welcher / entweder von ihm 
oder ~Refeysaten: zu Protqkolla gegeben wirh.:. Dies 
{e6, Copchuſum iſt der Ryan! nach: fie rate, Mitglieder 
bes. Follesii, guch far die diſſentidenden, rbindlich; abey 
lp. dir ſtinſtimmenden ſind, im Foll dare Collegium gee 
rechtz Borwuͤrfe wegen dag Concluſz gemacht. wendam hollten, 
vtyxy awortliche Aber · auch ein, Rothe’ der: ig: einey: wichtĩ⸗ 

gem Poche-tiberttinmat, wiud, pevlangem kann, daß fain ab⸗ 
speichendee, Boim fchrifthdrgu den Aeten genommen warde. 
yg, Bp G5215 4g Bom Degreti nen. “Das: Referiven 
tritt nue be wichtigen Saphen ein, worin ſchon mehrere 
WActen, verhandelt find, und ein entſcheidender. Beſchluß 
abgefaßt werden ſoll. Einzelne Schriften aber, als Guys - 
pliken/ Berichte ꝛc. werden gany fury von bem dazu be: 
ſtellten Rath): der den Namen eines Decernenten 
fuͤhrt, vorgetragen, und das darauf abzufaſſende Decret 
(der Beſcheid) in Vorſchlag gebracht. Sind die mehr⸗ 
ſten Mitglieder damit einig, ſo wird entweder noch waͤh⸗ 

ee 
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acta, auf, und ſchickt folche uchft dem neuen Aectenſtuͤcke 
bee Rekeventen guys enthaͤlt aber die Schrift einen neuen 
Gegenſtaud, fo wird fie dem. Prafidenten: sur Ernennung 


IJ ets Derernenten. zugeſtelſt, Um nun. gu wiſſen, was 


fire’ Acten und an men. ſoiche jeden. Tag abgeſchickt ſind, 
fertiget der Regiſtzator Nepertorien uad, Tagezettel 
(aud) Bortragss Jouxnal genannt,)- qn, worauf det 
Tag ves Eingangs bemerft iſt, und. die. Pann, in jeder 
Gigung dem, Ghef pepgelegt werden. 

§. 580. Sede neue Gade fodert ein: ‘neues. cts 
AA, welthes der Negifivatey, fobald auf die erſte Ein⸗ 
gabe ( Exhibitum) vorfuͤgt if, und folde aus der Kan⸗ 
zeſtai in Dip RegMratuy zuruͤckk ommt, anzulegen: hat. Um 
fakes: von; andern: gleichnataigen Sachtoz sap, runterſchei 
den, awird. auf dem Umſchlagbogen (Actyndeckel, Aeten 
Cadel dex: Inhalt genan angegeben; diedrbeiGes. rsp ri 
ede ems: In ollep. Eivilproces a@achen (fi dee Mame -des 
Megnewiern! Partai dar Hawphtamey:, mach deſſen Anfangs 
Hachſtaben audi Ae Raten: gezeichnet wed in s Ruperts 
riumengetragan merdencz. B. in Gadi &,...,. contra 
Tei. 3 in Untergerichta⸗Nachen aber, webche zum Spruch 
in Anpellatoxio:beim hrrgericht eingehen, ſtallt mau den 
Marker des Abeltanten, wag eraſlaͤgert obs Varllas⸗ 
teriſein, vorne.3358 mela nk ER epg - 
ta Qe: 584. “Be jeder vollſtuͤndigen  Uotermubeik. ‘aehort: 
us: HAD: Charakter, Bors und Zuname yuh Wohrort ber 

hei dee Gache. intereffiuten Theilez ee 

8) Gegenfiand der Sache; ng 
3) Bag, wenn die Gache bei dem Gericht eingegangen; 
A) Name des Deeernenten, Deputirten und der Mans 
datarien (QUnwalte); . | 
5) Kaſſenzeichen fie die Koſten; 
6) Aetenzeichen (Signatur). 
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— Unter: wird cin aus zuſammen gelegtem Papier bo⸗ 

ſtehender zwei Boll breiter Bettel auf die Ruͤckſeite. des 

Actendeckels beigefuͤgt, welcher das Etiket (Actenzettel) 

heißt, und worauf das Actenruhrum nebſt dem Metonyel 
chen wiederholt wird. 

§. 582. Jedes Actenſtuͤck wird Heheftet uid zur 
Fefthaltung.. Dex. cingelnen Piecen mit einem. Aetenruͤcken, 
(Uctenfattel) verſehen; foliirt ( numerirt) d. h. auf jer 
der. erſten Blattſeite oben rechts wird. eine Nummer nach 
der. Foſgeordnung angehracht, damit beim. Allegiten die 
Seite bezeichnet werden kann; inrotulirt, d. -be mit 
einem Inhalts verzeichniß Rotulat berſehen, welchen dem 
Actenſtuͤck vorgeheftet wͤrd. aor 

§. 583. III. Bom Taxamte and den⸗Spor⸗ 
telkaſſen. — Es iſt natuͤrlich, daß diejenigen Perſonen, 
deren Geſchaͤfte von den Collegien beſorgt werden, auch 
die Ausgaben und Unkoſten: tragen. Dies geſchieht. da: 
durch, daß fie gewiſſe Gebuͤhren entrichten, dierentwe⸗ 
der einen Theil der Beſoldung fuͤr die Staatsbeamten 
oder, auch, wie das Stempelgeld, eine Art oͤffentlicher 
Auflage ausmachen, und mit dem Namen Sportiun 
J nb. angen. belegt werden, 2G 

8s, 5684. Das. Wort Tare bedentet im weitern 
Sinne den, „nach vorher gegangener Schaͤtzung, geſetzlich 
oder obrigkeitlich beſtimmten Werth oder Preis einer 
Sache. Hier verſtehen wir darunter die geſetzlich beſtimm⸗ 
ten Gebuͤhren, welche ein Collegium oder ein Staatsbe⸗ 
amter flit ſeine Bemuͤhung, oder auch in gewiſſen Fallen 
als Staatsauflage von denen, fuͤr welche ein Geſchaͤft 
beſorgt worden, zu fodern angewieſen und berechtigt 
iſt. — Sporteln kommt aus dem Lateiniſchen sportula, 
ein Koͤrbchen, worin Geſchenke fuͤr die Klienten lagen, 
daher uͤberhaupt ein Geſchenk. — Beide Woͤrter wer⸗ 
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den haͤuſig gleichbedeutend gebraucht; gewoͤhnlich aber 
verfteht man unter Sporteln die eigentlidjen Amts⸗ und 
Gerichts⸗Gebuͤhren, und unter Tare die Steuern, die in 
die oͤffentlichen Staatskaſſen fließen. 


S. 585. Ein Taxator ijt derjenige Subaltern, 
welchem die Beſtimmung der fuͤr die Ausfertigungen eines 
Collegiums zu erlegenden Sporteln und Taxen, imgleichen 

die Erhebung derſelben, aufgetragen iſt. Bei zahlreichen 
Collegien find beſondere Tardmter dazu eingeſetzt, welche 
auch die Sportelkaſſen beforgen und davon Rechnung 
ablegen. 

Anim. Die bei manden Gollegien beeidigten Taratoren 
der Grundſtuͤcke oder Mobilien muͤſſen damit nicht ver⸗ 
wechſelt werden. 

§. 586. Die Sporteln find a) eigentliche Ge⸗ 
richtsgebuͤhren, welche in die gemeinſchaftliche Spor⸗ 
telkaſſe eines Collegii fließen, theilé, um den noͤthigen 
Aufwand fuͤr Schreibmaterialien, Feurung und Licht zu 
beſtreiten, theils nach Verhaͤltniß unter die Mitglieder des 
Collegii, denen ſie als Theil ihrer Beſoldung angewieſen 
ſind, vertheilt zu werden; b) Gebuͤhren, die dem einen 
oder dem andern Mitgliede ausſchließlich fuͤr ſeine Be⸗ 
muͤhung zukommen, z. B. Copialien fuͤr die Kanzel⸗ 
liſten, Dieten fuͤr die Commiſſarien ꝛc.; ¢) Erſtattung 
baarer Auslagen des Collegii fee Stempelpapier, Porto, 


Inſertionen ꝛc. 





Anm. Die der Geiſtlichkeit su entrichtenden Sporteln 
ſind unter dem Namen der Stolgebuͤhren ( Sura 
ftolae) befannt. | 

8. 587.’ Um eine ſchaͤdliche Willkuꝛr zu veehiten, 
hat man in jedem wobleingerichteten Staate Gyortels 
taren, Taxordnungen, worin die fir fede eingelne Muss 
fertigung oder Verrichtung dev Collegien gu entridtenden 


yl Bae? per Geſchäfts rari: QWs 
Gebuͤhren ‘ober Dportelu ‘genau Seid,’ auch die jeni⸗ 
gen Faͤlle rand Perfenen’ angegeben find, welche die 
Sportalfreiheit genießen, - ay, deran Alngeleganheiten die 
Collegian gpa Watomeger, (ax, officio.) perfahmn fallen, 
BGlawhs denna cin, Jatereſſent uͤherſetzt zu ſeinn ſy Sane 
On. Maͤßigung oder auch— um Radeuſchlagnns der 
Gehuͤhrey MARAE: WV) me Mea ye ye rate 

Teeth ns Bus den Prekußiſchen⸗ Bann iat, Cem ORG de 
Ruline Gollesicn, die Ciuritiivag: gttreffeny aß der 
Kidger, gleid) zu WUnfange ded Prozeſſes, eine, nad 
ben Umſtaͤnden eingeridtete, gewiffe Geldfumme in die 
Vorſchußkaſſe sablen mug, woraus alédann die vorfals 
lenden baaren Geldauslagen beftritten und berechnet 
werden, und der am Ende etwa bleibende Ueberſchuß 
zuruͤckgezaht wird. —— 

F. 588. Die Beſtimmung der Sporteln mit genauer 
Angabe der Poſten, wofuͤr und von wem ſie bezahlt wer⸗ 
den ſollen, geſchieht entweder vom Concipienten auf dem 
Concepte, oder das Mundum der Ausfertigung wird dem 
Taxator abgeliefert, um die Sporteln nach Maßgabe 
der Taxordnung darauf zu verzeichnen, und ſolche zu⸗ 
gleich in ſeine Rechnungen und Buͤcher einzutragen. 


Niedere Kanzelleiofficianten. 


8. 589. Jedes groͤßere Collegium hat zu allerlei 
Dienſten und Verſchickungen mehrere Kanzelleidiener, Pe⸗ 
delle, Thuͤrhuͤter und Boten (Nuntien), welche letztere ges 
woͤhnlich durch eine beſtimmte Kleidung ſich unterſcheiden. 

F. 590. Die Kanzelleidiener ſorgen fuͤr die 
Sicherheit, aͤußere Ordnung, Reinlichkeit der Arbeitsſtu⸗ 
ben, far Erwaͤrmung der Zimmer, Schreibmaterialien ꝛc., 
halten wabrend der Sigung die nbthige Ruhe vor den 


Zimmenn, nahi die Partejen an, befdrdern die Aeten 
Teut Th. VAL (a6) 


242 Dritte Abthl. Gon.d: Geſchäfts⸗Praxis. 
in: das Grpeditions Sisamer-in die Negiſtratur oder nad) 
der t Wohnang des Chefs and der -Gavclpiensen ⁊c. 2¢. 

' '§, 54. Ueber bie Kanzelleidiener Wt vin Bes 
tenm etſtor geſetzt, BHO ein wadellariſches Diarkuim Aber 
feine Amksvberrichtungenn HAE}? und alle zu verſchickende 
Ausfereigungen unter die Boten zur richtigen und ſchlen⸗ 
nigen Abgabe vertheilt. — Ein Landes Juſtiß⸗Collegium 
hat auch voch Erecutdoven.amd.2andeeitee zur Boll 
ftreduns ſeiner Auoſpruche· sth bubba hos sgt 
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“Bod, J. H., D., Beefud etter grundlichen 
Anleitung zum 'italienifhen Buchhalten, oder dex 
kaufmaͤnniſchen doppelten Rechnungsfuͤhrung. Mit 
einer Handlungscorrefpondens verſehen, u. 7. tw. 2 
Theile in 3 Bande. 4. 0 OS He. 

Unter den manderlei Anleitungen zum Buchhalten duͤrfte 
Feine fein, die fo gwectmafig abgefaft ware als diefe, um dem 
Lehrer dieſer Rung fein crevatt zu erleichtern, und um juns 


gen Leuten, die ſich ohne Lehrer darin uͤben wollen, als ſiche⸗ 


rer Wegrtiſer Wodegen. Lehrſaͤte und. Beiſpiele find ſehr 
gluͤcklich bei der Methode vereinigt, die dee Verfaſſer gewaͤhlt 
Hat, und deren Eigenthuͤmliches iſt, in dem Geſchaͤftsgange 
einer fingirten Handlung alle Vorfaͤlle herbeizufuͤhren, die Bers 
anlaffung gében, Poften in den ern ju foemiren. | Das 
durch entftehen vow felb(t die Muſter von. allen. Biden, die 
in einer ordentlid gefibrten Handlung . gebraudbt wesden und 
die als erlaͤuterndes Beiſpiel dienen, mit welchem die Anleis 
tung Sehritt halt. Daf die ergdblten Geſchaͤfte aud) Geles 
genheit geben, alle kaufmaͤnniſche Rednungen ju uͤben, vers 
tet ſich von ſelbſt. Das Correſpondenze Bud) giebt zugleich 
_ eine große Anzahl von Briefen und von. Beiſpielen kaufmaͤn⸗ 
niſcher 7 — aller Art, Contracten u. ſ. w.; alle Hand⸗ 
lungsvorfaͤlle kommen darin vor und werden erlaͤutert daß 
das Buch ſedem jungen Kaufmann, der ſich bilden will, Geles 


enbeit giebt, indem er die Budhaltung erlernt, einen voll⸗ 


dnbiget Curſus der vorzuͤglichſten Handlungésfenntniffe zu 

machen. | a , 

Gerhards, J. Hu Tafeln sur genauen Kenntniß aller wirks 
lid) geprigten Golds und Gilbermamen, aͤlterer und 


neuerer Zeit, mit Angabe ihres Gewichts, Gehalts 


und ihres Werths; pie Kaufleute und TRiinjliche 
haber. gt. 8 1818 41 Shir, 

euſſi, Jae., Lehrbuch der Arichmetik far Schulen, Gym⸗ 
Heuſſi— cn fi 8 Setbitaenibe Sauent eine 


gruͤndliche und leicht faßliche, den Crforderniffen dev 


neuern Paͤdagogik angemeffene Darftellung ded 
Kopf⸗ und Zifferrednens, und deren Wnwendung. 
auf. -daé huͤrgerliche Leben und auf befondere Ges 


ſchaͤftszweige 4 Theile, gr 8, 1632, 14 Thier. 


| Einzeln: 
Ecfter Theil: Die vier Operationen in ganzen, gebroche⸗ 
nen, unbenannten und benannten Zahlen entheuend 
ny ree ene Thlr. 
Zweiter Theil: Die Anwendungen der vier Operationen 
enthaltend. — 


se ce, : Tz eo . 
DOritter Theil: cine Gammlung avithmetifder Aufgeten 
J Tr TH. 


enthaltend. 


oa 


/ 


| beils.D tate / aller aiubeetien Auf⸗ 
BH in rnin, cilé enthal $ Thr. 
Bolder ofng, éegerbnch jut ur comeing, einer ime 
pig — ots and Seiswoeter mit 
be —— ortformen, inſonderheit mit bem 

vii? 4, Datio und Accufatio oder mit mir und mich, die 
- Tip ihm und ihn, ibe und fie, Shnen und Sie 
* nfte, verdefferie und a e Auflage 12, 


2B ner'ty D. @;, Harber aber das Wa —— want) Bretds 
;  nangdeQBe Ly Biome enflte HD. egdaye We 
vats ae "ane eotbeiter ‘oon eo ®. Symamasty. gr. 


Sole 
einfius, Bs ," aͤdiſches * — 
—8 — * ichof — ——— ht ul⸗ 
und Hausg beau ring net —— a and 3 
ſenſ gute 45%. . £1. Thier. 
nef nit 


r, die Best ‘aud Sem Gee 
be rs ib in sie Hite, der MRotholosie 
amb Alt humetande F Pe io 
auger 0 en im ti i Rene chen Bat vot ie 
ine n dieſer Ausdr ide fi find ‘ted ale een ee die 
ae Ten ¢ fas ven ——— — 
nd, haben be igen fin e iſt Daher lange ein 
{ied s Woeterb efter a —* geweſen, in dem jene Bes 
Gnungen fury and. 5* erlaͤutert werden, und ein ſolches 
hat ert Profeſſor Dr. Heinſius, bereits durch mehrere 
Werkentuͤhmlichſt bekannt, in obigent Lerleon geliefert.. Es 
* — Nahe an zehntauſend Artikel, in denen deutlich und frei 
ven ſeder unalizen Weinaͤufigkeit alle die Ausdrücke erklaͤrt 
werden, welche, wie⸗ der Herr Verf. aus langjaͤhri igen Erfah⸗ 
rangen gefunden hat, am haͤufigſten vorkommen. Cin Urtheil 
in. dee. Jen. Lijteratur⸗Jeiumg 1828 Mr. 233. erklart es wegen 
diefer Eigenſchaften fuͤr eines der Sefferen neneren Hand- Wire 
terbuͤcher, Dns eine Menge in Kuͤrze tefflid) gerathener At⸗ 
tifel ental: und das Koͤnigl. Gaul s ollegium in Berlin, 
weldes diefes Werk ſeiner Aufmerkſamkeit wirdigte, hat eg 
nicht aur gum Ankauf fur die Bibliotheken der. Gymnafien 
und Die: Leſebibligtheken der Scholaren empfoblen, fondern 
aud die eigene Anſchaffung fie erwachſene Schuͤler nuͤtzlich 
erachtet. Eltern werden daher ihren Soͤhnen jederzeit ein an⸗ 
genebmes Geſchenk damit maces koͤnnen, wozu auch die forges 
dltige rad ant Ausſtaitung, gutes Papier, ſcharfer nicht gu filets 
ner Druck; und. der, wohlfeile Preis (4 hk fir 354 Geis 
ten grottes XeriEonformat) es eignen. a 
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In demfelben Berlage iſt erſchienen 
Eneyklopaͤdiſches Woͤrterbuch dev Landbaukunſt fuͤr 
-, Gameraliften, Architekten, Bauhandwerker und 
das bautreibende Publifum. Bon F. J. Helfft, 
andhaumeiſter. Ge, 4. 1636. Subjeriptionss 
Preis St Thl. 
- Bon allen Kuͤnſten iſt die Baukanſt diejenige, welche am 
meiſten in das Leben eingrelg, weshalb es fix Bicle Noth⸗ 
wendigkeit wird, ſich mit derſelben bekannt zu machen. Dies 
iſt aber durch die große Zahl techniſcher Ausdruͤcke Der vers 
ſchiedenen Baugewerke ſeht erſchwert. Ein Werk, welches be⸗ 
zweckt, dieſe su erklaͤtren, und damit das Verſtaͤndniß und ben 
Verkehr des Architekten und des Bauunternehmers mit den 
verſchiedenen Bauhandwerkern, und der Bauhandwerker unter 
ſich, zu etleichtern, mug daher eine erwuͤnſchte Erfcheinumy fein, 
und ein ſolches wird in dem obigen Woͤrterbuche dargeboten. 

Altein daſſelbe beſchraͤnkt ſich nicht auf die Erklaͤsang der 
Kunſtausdrücke, ſondern es giedt aud) alles Dasjenige an, 

was bet Gonftructionen, bei Prifung vow Materialien, bei 
Angaben von Dimenfionen u. ſ. w. yu beobadten,. welchen 
gues and welde Verwendung, welde Vorzuͤge und welde 
Mangel ganze Bauten und einjelne Theile derfetben haben. 
— Auf foldve Weife erfredt es fid, mit Ein⸗ 

ſchluß des Pradtbau’sé, thee alle beim Läudbau 
vorfommende Arbeiten und Berridtungen, uber 
Conftruction, Bautheile, Mafdhinen, Gerdthe 
und Werfseuge, übet Maahe und Gewidhte, iber 
Naturkraͤfte, weldhe beim Bauen und bes vollens 
deten Gebduden cinwirfen, und mit Berückſichti— 
gung diefer Punkte iber alle Gewerke, welche in 
einen Bau eingreifen. 

Aud) dem geübten Architekten diirfte es daher als ein bes 
quemes Huͤlſsbuch erfdeinen, um aber Zabl, Maag und 
dergl, im Augenblicke des Gebrauchs ficher gu fein; Bquun⸗ 
ternehmer und Bauhandwerfer aber werden darin fdnell eine 
aedrangte und geniigende Belehrung finden, die fie auferdem 
id) nur durd) theure Crfahrung und muͤhſames Studium 
oftfpieliger Werke verfdaffen koͤnnten. 
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Gradts und Landbhaufuntt. brauch der eins 
gelnen Gewerfe und der me seo Seamten eordnet, in 
a3 Abtheilungen gr. Qua 


Site Sinem Hefte Abbildun⸗ 
gen in Fol. 1826 — 1834, 205 | 


In * a r 
the 4. Die Maurerarbeiten. Mit 4 Kpf. BAe Ausg. 2} Thle. 
7 2. Die Arbeiten des Sigemigemanné. 2te Auss., bats 
. ausgegeben von J. 3. Hel 2 
g 8, Die Avbeiten des Tieinmes, "Mit 1Kupf. 4 The, 
g A, Die Arbeiten des Tiſchlers bie. 
e 6. Sdloffer, Schmied, Gelbgieger, Draht lege 


h 
6. Klempner, Kupferſchmied, Schiefer⸗ und vine 


Ts Glafer, Topfer. i Sh 
8 & Dammlesee SSeunnegruadher, Drechsler, Sauer 


s' 9, Reber, und Staker, Strohdecker, Rohr⸗ und Sains 
del=, Spließ⸗ und Spohndecker. 
= 40. Bildhauee, Stuccateur, Siaffiter und —R ers 
& older, Sapezierer. Ir. 
. 44. Spritenmacher, Teuergerath(chaften, Bittder. 4 Shir. 
#12, Die Arbeiten des Glockengießers und die Cijen nbs 
waare 
2 143. Die Chrichtungen in oͤffentlichen Anſtalten, alg Raz 
feenen VBureaur u. ſ. w. nebſt den. dazu gehoͤri en 
7 tenſilien. 

s 14. Grundfage fiber die Ausmittelung des Raines iu 
den Gebdudens Anweifung au Bau⸗Taxen; Bau- 
verordDnungen, i? Shir. 

se 15. Gefammtfoften cinyelner DSaugegen(tinde, 4 Chie. 

s 16, Ocfonomie beim Bauwefens Crforderniffe der Baus 

Anſchlaͤge, der Entreprifes und BausContracte, dex 

Beridte und Gutadten; Abnahme bolfendercr ane 

——— ten und Form der Protocolle. Thlr. 

⸗47. Die Fuͤhrung und Leitung der Bauten.  y—- Thir. 

e 48, Beſchreibung eines vom Berfaffer entworfenen Schau⸗ 

i: L* fpielhaufes,, nebſt ausfibrlidem Unfdlage der Roz 

ften iu i Zeſem Gebaͤude. Mit 9 lithogr. —A— 

gen r. 

Jede Diefcr. achtzehn Abthellungen iſt zu dem bemerlten 
Preiſe einzeln a haben. 
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